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XVIII Predigt.

Der Werth desgemein�chaftlichenund

öffentlichenGotteSdien�tes.
4 ES tos Ud

Text

P�alm 27 , v. 4

Eins bitte ichvoti Herrn, das hâtté ih gern; daß ih
im Hau�e des Herrn bleiben möchtemein Lebenlang y

ju �chauen die �chônenGottesdien�te des Herrn und

�einen Tempel zu be�uchen.

(Vgott,an dichzu denken , di zu verehren, mit dio

OF Gemein�chaftzn haben, wel ein würdiges �eliges
Ge�chäfte i�t das niht! Wie weit erhebt uns das nicht
über alle andere Berochner des Staubes ! Wie nahe

‘bringt es uns niht deinen Verehrern im Himmel, und

dir �elb�t, der du ihnen und uns alles in allem bi�t!
“Fa, wenn wir án dih denken ; daun denken wir an

alles, wa� gut , was groß, was erhaben, was verehs
rungs- und lieben8würdigi�t ! Wenn wir dichanbeten,

dann beten wir den Schöpferund Herrn der Welt!
un�ern nnd aller Men�chen wei�e�ten, gútigftenBeherra
�her, huldreih�ten Vater , größtenWohlthäter an -

‘Wenn wir mit dir Gernein�chaf�thaben , dant haben

wir Gemein�chaftmit dem ewigen , uner�chöpfliches
Il, Band, A Quell



2 Der Werth des gemein�chaftlichen

Quell alles Lichts, alles Lebens, aller Glük�eligkeit!
Wenn wir uns mit deinem Dien�te be�chäftigen, dann

fühlen voir die ganze Würde des Men�chen und des

Chri�ten; fühlenes, daß wir deines Ge�chlehts, deine

Kinder, daß wir großer Dinge fähig, und zu großen
Dingenvon dir be�timmt �ind ! O möchte uns dochder

Gedanke an di und die Gemein�chaft mit dir �tets das

feynund das gewähren,was er Men�chen und Chri�ten
�eyn und gewährenkanu und �oll! O möchtenwir doh
den Ort, der die�en heiligenBe�chäftigungen geweiht
i�t, nie ohne Ehrfurcht betreten, und nie ohne Segen
verla��en! Laß uns doh, Ailgegenwärtiger,laß uns

hier deine Gegenwart immer inniger fühlen, und den

Einfluß deines Gei�tes immer kráftigererfahren! Laß
Licht und Leben , und Tro�t und Kraft von deinen

Throne auf uns herabfliefien, �o oft wir hiec im Gefühl
un�rer mannichfaltigenund dringendenBedürfni��e nach
dir {maten, und die Befriedigung der�elbenbey dir

�uchen! Die Wahrheit immer deutliber und úberzeus
‘genderzu erkennen, uns im Glauben an dichund deinen

Sohn Je�um zu �tärken , immer be��er und frömmer,
immer zufriedenerund froher zu werdén, un�re Hoffnun-
gen zu befe�tigen, un�rer Be�timmung immer näher zu
kommen , und des hdhern Lebens immer fähiger zu
werden: dies mü��en �tets die Ab�ichten �eyn, in welchen
wir uns hier vor dir ver�ammeln z dies die Früchte,die

wir davon einerndten ! Lehre uns dochzu dem Ende den

Werth des gemein�chaftlihenund dffentlihenGottess

dien�tes immer richtigerertennen, immer höher �häßen,
und einen immer treuern Gebrauch davon machen,
Segne auch ißt un�er Nachdenken über die�e wichtigen
Dinge, und erhdre un�er Gebet dux Je�um Chri�tum, .

in de��en Namen wir dichferner anrufen und �prechen:
Un�er Vater 2c.

- P�alm



und öffentlichenGottesdien�tes, 3

P�alm 27, v. 4-

Eins bitte ich vom Herrn , das hätte ich gern , daß ich im

Hau�e des Herrn bleiben möchte mein Lebenlang
zu �chauen die �hônen Gottesdien�te des Herrn,
und �einen Tempel zu be�uchen,

:

D gemein�chaftlicheund öffentlicheGottesôdien�t,in
�o weit er deu Gei�t und das Herzdes Men�chen

be�chäftiget, und beydemit den wichtig�tenLehren der

Religionbe�chäftiget, i�t eine Sache, die dem Chri�tens
thumeganz eigeni�t. Jede Religion hatte ihre Ges

bráuche, ihre Feyerlichkeiten,ihre Fe�ttage z jedevers

�ammelte zu gewi��en Zeitenund beygewi��enGelegeno
heiten ihre Bekenner in den Tempeln und an den

Altären ihrer Götter ; jedeverbreitete mehroder weniger
Furcht und Schre>en um �ich herz jedebe�chäftigteund

blendete die Sinne ihrer Verehrer durch mehr oder wee

niger Pomp und Praht. Aber in keiner war ge�unde,
reine Nahrung für den Gei�t und das Herzdes denkens
den und gefühlvollenMen�chenz keine �orgte für �eine
Aufklärungund �einen Unterricht, für �eine morali�che
We��erung , für �eine Beruhigungund �einen Tro�t.
Nirgends wurde der Men�ch von �einer Beftimmung,
von �einen Pflichten, von �einen Verhältni��engegen die

Gottheit belehret- nirgends zu veruunftigeuVerehrung
und Anbetungder�elbenz nirgends zur Tugendanges
fuhrt , und auf dem Wege der Tugendzur Glük�elige-
keit geleitet. Dies alles, M. Th. Fv., �ind eigenthüm-
lihe Vorzúge des Chri�tenthums. Und wie groß �ind
nicht die�e Vorzúge! Wer kann alles das Gute bereh-
nen , das daraus ent�tandeni�t und noh daraus ent�teht? —

Ich weiß wohl , daß der dffentlicheund getnein�chaftliche
Gottesdien�t �elb da , wo er �ich am wenig�ten von

�einer Be�timmung entfernet , niht immer das i�t und

wirket , was er �eyn und wirken �ollte und könnte. Er
wird von Men�chen verwaltet; und wer weiß nicht,
wie oft die be�ten , die vortreflih�ten Dinge von Ges

A 2 {hdpfeu,



4 Der Werth des gemein�chaftlichen

�{ópfen,die �o leicht irren und fehlenkönnen, gemiß-
brauchtwerden? Und �o wie er von Men�chenverwaltet
wird, �o wird er auh von Men�chen be�ucht und ge-

braucht; und wie leiht verliert niht der Men�ch die

voahre Be�timmung der Dinge aus dem Sefichte, und

machet �ie �einer Trägheit oder �einen Leiden�chaften
dieu�tbar ! Dürfen wir aber wegen die�es zufälligen
Mißbrauchs den Werth der Sache �elb�t verkennen ?

Nein , M. Th. Fr. , der öffentlichennd gemein�cha�ts
lie Gottesdien�t behält un�treitig ‘einen �ehr großen
Werth , �o oft und �o �häntlih er immer anchgemißs
braucht werden mag. Er i�t und bleibt immer ein voro

treflihes Mittelder Belehrung, der Be��erung, der

Vernhigung, der Erweckungund Uebung der Andacht
und Frömmigkeit,der Beförderungder Men�clichkeit
und der allgemeinenund brüderlichenLiebe. Und wenn

der P�almi�t in un�erm Texte mit Recht�agen kbunte ;

Eins bitte ih vom Herrn, das hâtteih gern;
daß ich im Hau�e des Herrn bleiben mochtemeis

Lebenlaag , zu �chauen die �chonen Gottesdien�te
des Herrn und �einen Tempel zu be�uchen z �o has
ben wir , Chri�ten, noh weit, weit mehr Ur�ache,nn

�ern gemein�chaftlihenGotteSdien�t. hohzu�häßen und

dem�elben mit innigerLu�t und Zufriedenheitbeyzuwooh-
nen. Und davon, M. A. Z., möchte ih euh gern

dur<hmeinen gegenwärtigenVortrag überzeugen.Laßt
mich zu dem Ende mit euch

Den Werth des gemein�chaftlichenund o�entlic
chenGottesdien�tes

unter�uchen. Laßt uns aber bey die�er Unter�uchung
um �o viel behut�amer und unpartheyi�her zu Werke
gehen, um �o viel leichteruns Aberglaubeund Vorur-

Chendabeymißleiten kdnuten,Laßt uns al�o �owohl
�chen,

orinnen der Werth des Gottesdien�tes nicht
be�tehenkönne,als auch

Bors



und offentlichenGottesdien�tes. z

Worinnen er wirklich be�tehe; oder �o wohl was

er niht �eyn und uicht lei�ten kann, als auch,
was er wirklich i�t und lei�tet.

Der gemein�cha�tliheund d�entlihe Gottesdien�t,
�o wie aller Gottesdien�t überhaupt, hat keinen Werth
als Endzwek, �ondern nur als Mittel zu hohern
Endzwecken. So wie E��en nud Trinken, o wie

ÉdrperlicheBewegungen und Uebungenuiht Endzwecke,
fondernnux Mittel �ind, vu�er irrdi�ches Leben zu er-

halten , un�re Ge�undheit zu �tärken und un�re Kräfte
zu vermehrenz �o �ind auh Unterricht und Nachdenken,
�o �ind alle gottesdien�tiihe und Andachtsübungennicht
Endzweke, �ondern nur Mittel un�ern Gei�t zu nähren,
uns Lu�t und Kraft zum Guten einzufldßen,und dadurch
un�re Vollkommenheit und Glük�eligkeit zu be drdern.
Soverhält es �ich mit der eigentlichenGottesverehrung
�o verhält es �ich mit allem, was wir beydem Gotte8-

dien�te wahrnehmen und thun. Wir verehren da Gott

niht, um ihn zu verehren4 deun er bedarf ui�rer Vers

ehrungund un�ers Dien�tes niht: �ondern wir verehren
ihn, um durchdas tiefe, lebhafteGefühl �einer Größe
und Vollkommenheit, und un�cer Abhängigkeitvon

ihm, jede fromme Ge�innung in uns zu �tärken jede
unordentlicheLeiden�chaftzu bezwingen, jede äng�tliche
Sorge za ver�cheuchen, und uns zu allem, was recht
und gut, was groß und erhaben i�t , williger nnd gez
�chikter zu machen, Wir beten da, niht um zu betenz
denn Gott weiß o, was wir bedurfen, und thut �tets
das Ve�te : �ondern wir beten, um nu�ern Gei�t zu
erheben, un�er Herz zu reinigenund zu beruhigen,uud

uns der Wohkthaten Gottes und des Einflu��és �eines
Gei�tes fähiger und empfängllcherzu machen. Wir

la��en und da von un�ern Pflihten, von un�rer Be-

ftimmung, von dem Wilkcu des Höch�tenunterrichten „,

niht um davon unterrichtet zu �eyn: �ondern wix thun:
es, um un�re Pflichtende�to be��er zuerfüllen, un�ce

A 3 Bes



6 Der Werth des gemein�chaftlichen

Be�timmung de�to gewi��er zu erreihen , und dem

Willen un�ers Oberherrn de�to treuer nahzukommen.
Wir denkenda über die Lehrender Religion und des

Chri�teuthums nah, niht um darüber nachzudenken:

�ondern um durchdie�es Nachdenkenihre Kraft zu un�rer
Ve��erung und Beruhigungzu erfahren, Wir erneuern

da un�ce heilig�ten Ent�chlü��e , un�re feyerlih�ten Gez

lúbde, nicht �owohl um �ie zu erneuern , als vielmehr ,

�ie un�erm Herzende�to tiefer einzuprägen, und �ie dann

de�to eifrigerins Werk zurihten, Wirlegen da dffenta
licheBekenntni�ieun�ers Glaubens und un�rer Hoffnung
ab, niht um �ie abzulegen, �ondern um uns dadurch
in die�em Glauben zu �tärken und in die�er Hoffnung
zu befe�tigen und beydengemäßerzu leben, Und �o
�ind alle Handlungendes Gottesdien�tes niht Endzwecke,

�ondern Mittel. - Wir nehmen�ie alle nicht um ihrer
Alb willen , �ondern um der guten Wirkungen und

Folgen willen wahxr, die �te haben können uud �ollen,
Nicht jene, �ondern die�e gebendem Gottesdien�te �eis
nen ganzen Werth.

Die�en Werth hat ex zweytens nur, in o weit
er vernünftigi�t; in �o weit er �ich auf Wahrheit,
auf richtigeBegriffe von Gott und �einem Willen und

un�ern Verhältni��en gegen ihn, und auf �olcheGe�ins
nungen gründet, die die�en Begriffen angeme��en �ind ;
nur in �o weit er den Ver�tand und das Herz des Got-

tesverehrers auf eine �einer Natux und �einer Be�tim-
mung würdige Wei�e be�chäftiget. Der Gottesdien�t
des Chri�ten �oll vernünftig, �eine AnbetungGottes �oll
Anbetung im Gei�te und in der Wahrheit �eyn. Ein
Gottesdien�t , der nur die Sinne be�cháftigetund unter-

hält, der dur< Kun�t und Pracht , dur<h Pomp und

Geräu�ch blendet oder betäubet , der in leeren Gebräu-
cen und Ceremonien be�teht, und dem Ver�tande nichts
zu denken , und dem Herzennihts Wahres , nichts
Edles und Großes zu empfindengiebt; der kannkeinen

hôhernWerth habenals jedes andere Schau�piel, das

die



und öffentlichenGottesdien�tes. 7

die Augen des großen Haufens an �ich zieht, und ihm
Zer�treuung oder Belu�tigung gewähret, Noch weniger
Werth kann ein abergläubi�cherGottesdien�t haben ,

der uns niedrige, fal�cheBegriffevon der Gottheit bey-
bringt, knechti�cheFurcht und �clavi�hes Schre>en um

ihre Verehrer verbreitct , den Vater der Men�chen vor

ihnen verbirgt, und ihn in einen �trengen Herrn, in einen

unerbittlichenRichterverroandelt þ oder aber ihrenLeideus

{haften �chmeichelt, �ie von unabläßigenPflichtenents

bindet, ihnen fal�he Beruhigungsgründedarreiht und

blofiäußern Handlungenund leiblichenUebungenKräfte
und Wirkungenzu�chreibt, die �ie nicht haben und nicht
haben können. Vergeblich heißt es hier, dienen �ie
mir, dieweil �ie �ich nach �olchen Vor�chriften richs
ten, die nichts als Men�chengebote�ind.

Eben �o wen kaun drittens der Gottesdien�t ohne
Rúük�ichtauf die Gemüthsfa��ung , in welher wir

dem�elben beywohnen, die Ab�ichten, die wir dabey
haben, und den Gebrauch, deu wir davon machen,

einen wahren Werth für uns haben. Nicht daß wir

die Pflichten de��elben wahrnehmen, �oudern daß wir

�ie auf die rehte Axt roahrnehmen, das machet ihre
WahrnehmungGott gefällig, das machet�ie zur Quelle
des Segens für uns. Der Gottesdien�t wirket nicht
als ein magi�ches Mittel ohne un�er Zuthun , ohne
un�re Theilnehmung,er be��ert uns niht wider un�ern
Willen , oder ohne un�re Bemühungz er ge�chiehtin
der Gegenwart Gottes , des Allwi��enden , und Gott

láßt �ich niht gleih den Men�chen von dem Scheine
täu�chen. Nein, nur das Bewoußt�eyu und die Uebers

legung, der Ern�t und das Nachdenken, womit wio

den Gottesdien�t verrichten ; nur die Ehrfurcht vor

Gott, die Liebe zu Gott, die Freude úber Gott, das

Vertrauen auf Gott, die Begierde ihm wohlzugefallen
und ähnlicherzu werden, die uns dabeybeleben; nur

die redlicheAb�icht, wei�er und be��er zu werden , die

uns dahin treibt und da leitet ; nur dies kann

A 4 un�erm



8 Der Werth des gemein�chaftlichen

un
erm Gottesdien�te cinen wahren, großen Werth

geben,
Hieraus folget al�o au< , daß der Gottesdiea�t

weder un�ere begangene Sünden wicder gut ma-

chen , noh den Mangel eines tugendhaftenund

frommen Lebens er�egen , noch uns ohne Rük�icht
auf �eine Folgen und Wirkungen be�ondere Seg-
nungen und Gun�tbezeugungen Gottes ver�chaffen
kann. Wer die�es von dem Gettesßdien�te erwartet ,

der {reibt ihm Kräfte zu, die er nicht hat ; der machet
�ich al�o abergläubi�he Vegriffe von �einer Be�timmung
und von �einem Werthe; demgilt jederZuruf Gottes

durch den Propheten: Was �oll mir die Mengeeurer

Opfer? Was �oll mir die heuczleri�he Verehrung
die ihr mir lei�tet? Euer Gottesdien�t i�t mir zuwider,
er i�t mir ein Gräuel, Und wenn ihr gleich eure

Hande ausbreitet , verberge ich doh meine Augen
vor euch, und ob ihr gleich viel betet , hore ich
euch doch nicht; denn eure Hande �ind voll Bluts ,

euer Herzund euer Leben �ind mit La�ternbeflekt, Nein,
niht Beten, niht Singen, niht Fe�t - und Abends

mahlhalten ; nuxr wirklihe Be��erung, uux Wiedererz

�tattung des unrechtmäßigerworbenen Gutes, nur ern�ts
lihe Vemúhnng, dem Bö�en jeder Art entgegenzuwirs
ken , und da��elbe �o viel möglichzu vergüten, nur dies

fanu un�re Sünden tilgen, und ihre {ädli<henFolgen
für uns und andere aufheben, Nur verdoppelterFleiß
in der Tugend und Frömmigkeit kanu den bisherigen

tangelder�elbengewi��ermaßener�ehen, Nur Un�chuld
des Herzens und Un�chuld des Lebens, nur Redlichkeit
und Recht�chaffenheitkönnen uns der Gun�t Gecttes
und �einer vorzüglichenSegnungenfähigund theilhaftig
machen,

Hüútetcu< denn, M. A. Z. von dem Gottesdien�te
überhaupt, und von dem öffentlihenund gemein�chaft
lien Gotteßdien�te insbe�ondere , Dinge zu erwarten ,

die ex euchnichtlei�ten kann, und ihmal�o einen Werth
, zuzu-
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zuzu�chreiben,den er niht hat. Lernet vielmchr �einen
wahren, ihmeigenthümlihen Werth kennen , und �uchet
die Vortheile , die er euh wirklichzu gewährenvermag,
immer völliger zu genießen. Und woxinnen be�teht
die�er AVerth ? Welches �ind die�e Vortheile? Be-
lehrung , Be��erung, Beruhigung und Tro�t , Er-

weckungund Uebung der Andacht , Beförderung
der Men�chlichkeit und der allgemeinen und brüús
derlichenLiebe: das i�t es, was wir von dem dents
lihen und gemein�chaftlihenGottesdien�ie erwarten

dürfen, Und welcheinen großen, un�häzbaren Werth
muß ihm das nicht geben!

Al�o er�tlich Belehrung, und Belehrung von

den wichtig�ten Dingen, von Dingen, an deren

Srkenntnißdem Men�chen alles gelegeni�t z Belehrung
von Gott, vou �einern Willen, von un�rer Be�timmung»
von un�ern Pflichten, von dem Wege zur Glük�eligkeit5
Belehrungvon dem, was Gott in Ab�icht auf uns i� ,

und was wir in Ab�icht auf ihn �ind, von dem, . was

wir ißt �eyn, und was wiv ein�t werden �ollen; Belehs
rung von allem , was die Wißbegierdedes Men�chen
am mei�ten reizen und �einen Ver�tand und fein Herz
am angenehm�tenbe�chäftigenmuß. Laßt die�e Belehs
rung noch �o mangelhaft; laßt �ie-ne< �o oft mit Jrro
thümernvermi�cht �eyn: wie viel Erkenntni� der Wahre
heit und Ueberzeugungvou der Wahrheit wird uicht ,

im Ganzeugenommen , dadurch beförderr ! Wie viel
Licht verbreitet �ich dadurchunter alle Stände und Klaß
�en der Men�chen! WelcheErwve>ungzumNachdenken,
welhe manni<faltige Uebung deer Gei�tesfräfte wird

niht dadurch veraulaßt! Hier wird der eine an das,
was er �hon weiß und glaubet, exinnert und dadurch
in �einer Erkenutnißnnd in �einem Glauben befe�tiget 5
ein anderer bekómmt Auf�chlü��e über eine Sache, die

ihm �on�t ganz verborgenwar ,„ oder nur inr Dunkeln

vor�chwebte; ein dritter wird auf irgend eine wichtige
Lehreaufmerk�amgemacht, fühletihre Wahrheit und

A 5 ihr



x0 Der Werth des gemein�chaftlichen

ihr Gewicht , und denket nun weiter darüber nachein
vierter erbli>et die ihm {on bekannte Wahrheit in

einem hellexnLichte, von einer neuen Seitc, in andern

und mehrern Verbindungen, und lernet �ic dadurh
deutlicher und voll�tändiger kennen ; noh ein anderer

Enüpfet�ich fe�ter an �ein Gedanken - und Empfindungs-
y�tem, lernet �e mehx auf �ich �elb�t anwenden und

einen be��ern Gebrauchdavon machen. Hier wird bald

dem einen ein Zweifel, bald dem andern ein Jrrthum
benommen , bald der Unacht�ame und Träge zum Nache
denken , bald der Gleichgültigezur Theilnehnmungerwekt.

Hier wird wenig�tens ein �tärkerer oder �chwächererEin-
druk von Gott, von Religion , von Pflicht und Tugend,
von un�rer höhern Be�timmung , von un�ern Éün�tigen
Erwartungen in dem Men�chen unterhalten; und wie

wäre es möglich, daß Eindrücke , die �o oft angeregt
und erneuert werden, ganz unwirk�am bleiben jollten?

Nein, keine Wahrheit , keine gute, heil�ame Lehre, die

hier vorgetragen wird, wird ganz vergeblichvorgetragen.
Es �ind Saamenkörner , die unter der Au��icht des

Herrn der Kirche von �einen Kuechten ausge�treuet wers

den, und die bald früher , bald �päter au�keimen, bald

mehr, bald roeniger Früchte tragen, je nahdem das

Erdreich, iu welches �te fallen, be�chaffeni�t, und jener
Tag der Erndte wird es er�t offenbaren, wie gegründet
die Hoffnungdes Sáenden und wie fruchtbarder Saas
me gewe�en, deu er ausge�treuet hatte.

Ermunterung und Antrieb zur Pflicht und zur

Tugend i�t ein anderer Vortheil , den wir von dem

dffentlihenund gemein�chaftlihenGottesdien�te erwars

ten dürfen, und der ihm un�treitig einen großenWerth
giebt, Und auf wie mancherley Art werden wix da

niht zur Pflicht und zur Tugend ermuntert und ange-
trieben! Befehle, Verhei��ungen, DrohungenGottesz
Wohlthaten und Bey�piel Je�u $ Gerechtigkeit und

Villigkeit der Pflicht - Schönheit , Liebenswürdigfkeit,
Nuzbarkeitder Tugendz Schäudlichkeitund Geweins{<had-



und offentlichenGottesdien�tes. 11

chädli{keit des La�ters; Würde des Men�chen und

Würde des Chri�ten z erfreulicheund �{hre>endeAuss

�ichten auf das gegenwärtigeund auf das zukünftige
Lebenz inneres Gefühl von dem, was ret uud gut i�t 5
eigne und fremde Erfahrungen; Selb�tliebe, Ehrliebe,
Men�chenliebe;Hoffnungund Furcht- Leben und Todsz-
Elend und Glük�eligkeit5 welche Gründe der Pflicht
und der Tugend werden da niht ins Licht ge�ezt und

angedrungen! Welche Triebfedern der men�chlichen
Seele nichtge�pannt? WelcheEmpfindungendes men�chs
lichenHerzensnicht rege gemaht ! WelcheLeiden�chaften
niht zum Vorzheile der Wahrheit und der Tugendges
�timmt! Und welcheVorurtheile gegen das thätigeChris
�tenthum bleiben da unbe�tritten, welcheVorwoände dex

Trägheit unangefochten,welhe Ent�chuldigungenund

Ausflüchte unbeantwortet ? Und wenn denn nochdie

Möglichkeitund Leichtigkeitdec Sache gezeigt, die Art
und Wei�e, wie man es damit anzufangenhabe, gerwoies
�en, und die be�ten Hül�smittel dazu an die Hand gegeo
ben worden: �ollte dies alles nihts Gutes , nichtviel
Gutes wirken , niht der Erfüllung der Pflichtund dex

Ausübung der Tugendhöch�t vortheilhaft �eyn? Nicht
tau�end und wieder tau�end gute Ge�innungenund has
ten unter den Men�chen hervorbringen?

Nein, die Erfahrung lä�t uns �o wenig daran

zweifelu, als die Natur der Sache �elb�t. Nein, niht
alle gehenungebe��ert aus die�er Schule der chri�tlichen
Weisheit und Tugendhinweg, Mancher verdanket ihe
Veranla��ung und Erwe>>ungzue Be��erung, mandchex
die Rükkehr auf den Weg der Pflicht , mancher Bes

wahrungvor Sünden , Antrieb und Kraft zum Guten.

Wie oft wird da irgend eine Wahrheit der Religion
oder der Sittenlehre dem Men�chen wichtigz fällt als

ein heller Licht�trahl în �eine verfin�terte Seelez rühret
�ein Jnner�tesz durchdringtihn ganz mit Hoffnungoder
tnit Furcht; mit Kummer oder mit Freudez entde>er

ihm den Grund �eines Herzens, die wahreBe�eneit
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heit �eines Lebens; zeuget die edel�ten Wün�che , die
be�teu Vor�äße in ihmz begleitetihn in �ine Wohnung,
zu �einen Ge�chäften, in �eine Ge�ell�chaften, und läßt
ihn nicht ruhig werden, bis er ihr Folge lei�tet und

ihre be��ernde und be�eligendeKraft ganz erfährt! —

Wie manchesbô�e Vorhaben i�t �chon da vereitelt wor-

den, weil derjenige, der es gefaßt und in �einem Bu�en
genährt hatte, von der gütigen Vor�ehung geleitet,

eben gewi��e be�onders auf ihn pa��ende Lehren oder Vor-

�chriften der Religionvortragen, mit Empfindung und

Kraft vortragen hörte, und dadurch er�chüttert, zum
Nachdenkengebrachtund zur Veränderung �eines Sin-
nes beroogenwurde! Wie manchegute, chri�tliche That,
wie mancheAusföhnungmit Wieder�achernund Feinden,
wie mancher Anfang des be��eru Lebens, wie mancher
Sqritt zur Tugend, wie mancheHandlungder Milde

i�t con die Folge �olcher Vorträge und gottesdien�t-
licherUebungengewe�en! Wie mancher Ausbruch hef-
tiger, wilder Leiden�chaftendadurch verhindert worden!
— — Und-wenn dies auch nur �elten ge�häh2, wenn

‘nur �elten ein Bö�er dadurch be��er würde, wer kann
es lenguen, daß doh der Gute dadurch in �einen guten
Ge�innungen ge�tärkt, daß er zum Eifer und zur Be-

harrlihfeit im Guten erwefkt wird, daß ex da in dem

lebhaftern Gefühle �einer richtigenchri�tlihen Ge�innun-
gen �elig i�t , deu Tro�t �cines guten Gewi��ens , die

Ver�icherungdes göttlichenBeyfalls und Wohkgefallens
völligergenießt, die Süßigkeit des Lohnes �einer Treue
zum voraus {me>et, und dann neuen Muth und neue

Kräfte in �ich fühlet, �ein angefangenesWerk zu vol-

lenden, �einen Lauf getro�t fortzu�eßen, und �ih den

Preisder Ueberwinder durchnichts entreißen zu la��en?
Fa , M. Th. Fr.

,

-�o gewißder dffentlicheund gemeins
�chaftlicheGottesdien�t dem Bö�en und La�terhaftendie

heil�am�ten Schranken �eßet, uud tau�end Verbrechen
in dev mnen�chlichenGe�ell�chaft verhütet: �o gewiß ent-

flammetex den Eifer des guten, des tuzendhaten, des

wahren
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wahrenChri�ten, und läßt ihn
i

im Recht- und Wohl
thun nie verdro��en undmüde werdeu, Und welche
Vortheile �ind dies nicht !

Wie viel Tro�t und Beruhigung verbreitet

nicht drittens die�er Sottesdien�t in den Herzen dex

Men�chen! Wie maucheäng�tlicheSorge, wie tnanchen

nagendenKummer lindert oder ver�cheuchetex niht von

ihnen ! Wie ganz anders lernen �ie da nicht oft die Bes

gebenhritender Welt und ihre eignen Schik�ale beurs

theilen! Wie ganz anders von dem, was gemeinigklich
Glüf und Unglüfheißt , denken? Wie viel ruhigere
und gela��ener ihre Leiden ertragen, wie viel getro�ter
und freudiger, mitten in der Noth und im Elende, anf
Gott hoffen, wie viel uner�chroŒenerjeder Gefahr und

dem Tode �elb entgegen �ehen , wenn ihnen alle die�e
Dingein dem Lichteder Religivn und des Chri�tenthums®
ex�cheinen, wenn �ie die�elben in ihrer Abhängigkeitvow

dem Willen des Allwei�en und Allgütigen, und iw

ihrer Verknüpfungmit der men�chlihen Vollkommen-

heit und Glüf�eligkeit betrahten lernen! Und wenn

da von Gottes wegen dem reuenden und �ich be��ern
den Sünder Vergebung �einer Sünden angekündigcet,

dem SchwachenHülfe und Bey�tand ver�prochen, dem

Elenden ein be��eres, ewiges Leben vorgehalten, deux

un�chuldigLeidenden und Bedrükten Schadlobhaltung
und Vergeltung jen�eits des Grabes zuge�agt wird ,

welchenheilendenBal�am, welcheStärkung mnß nichx
dies alles in tro�tbedürftigeund nah Tro�t {machs
teúde Seelen ausgießen!

JL berufe wih hier auf eure eigne Erfahrung,
ihe , die ihr dem Gottesdien�te gern und in guten Al3

�ichten beywohuet, Saget , meine chri�tlihen Brüder
und Schwe�tern , giengt ihr niht oft mit {werèm
Herzenund bekümmertem Gemüthe in die Ver�ammso
lungender Gottesverehrer ? Begleiteteeuh nit o�x
irgendein geheimerShimerz, irgeud ein Seelenleiden

dahin? War euch’riht oft um Tro�t und Veruhigung
bange?
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bange?Und habt ihr dien Tro�t, die�e Beruhigung
da nicht oft gefunden? Fiel da die La�t, die euchdrüfte,
nichtoft von eurem Herzenweg ? Gieng euh da nicht
oft ein helles Lichtauf, das euern dunkeln Pfad erleuchs
tete, und euh den Ausgang aus dem Labyrinthewies,
in roelchesihr euh verwickelt hattet? Kehrtet iheniche
oft getrö�tet , ge�tärket, neubelebt in eure Wohnungen
zurüce? __ Und welchergutge�innteChri�t hai �ich da

nicht oft der Vaterliebe Gottes, der Bruderliebe Je�u,
�eiuer Verhältni��e gegen Gott uud Je�um, �einer Bes

�iimmung zur �eligen Un�terblichkeit , �einer Annäherung
zum Ziele gefreuet, und im Genu��e die�er Freude alle

Ve�chwerden, alle Leiden, alle Uebel des gegenwärtigen
Lebens ertragen, verachten, verge��en gelernt? O wer

alle den Tro�t, alle die Beruhigung berehuen kEdnnte,

welchedie Men�chen je aus dem chri�tlichenGottebdien�te
ge�chöpft, alle Thränen des Kummers und des Schmer-
zes, die da zufließen aufgehdrthaben, alle frohe, �elige
Empfindungen, die da ent�tanden �ind : welhe Vermin-

derung des men�chlihenElendes, welcheVermehrung
der men�chlichenGlük�eligkeitoûrde der nicht allenthal-
ben, in Hütten-und in Pallä�ten, unter allen Ständen

und Kla��en von Men�chen, erblicken , und welchenun-

chäzbarenWerth müßtedies niht dem Gottesdien�te in

�einen Augengeben! .

Der gemein�chaftlihe und dfentlicheGottesdien�t
bekômmt viertens einen neuen Werth dadurh, daß
er un�re Andacht erwecke: und entflammet, und

mehr Leben und Würde in un�re eigentlicheGotteSver-

ehrung bringt. Was kann da niht das Feyerliche,
das Gemein�chaftlihe des Gottesdien�tes thun , und

wie viel richtet es oft wirklih aus! Wie oft fldßet es

felb�t dein Leicht�innigenErn�t, dem Spdtter Ehrfurcht
ein , und läßt den Gleichgültigenund Fühllo�en nicht
länger fühllos und gleichgültig�eyn! Wie leicht theilen
�ich niht Empfindungen4 wie porzüglichleiht Empfins
dungender Audachtund Frömmigkeitmit! Gleich einem

eleftri-
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eleftri�hen Feuer ergreifen �ie oft Men�chen von der

ver�chieden�ten Denkungs-und Sinnesart , und �trô-
men gei�tiges Leben durch �ie hin. Und wenn ih nun,

M. Th. Fr., wenn ih einem Gottesdien�te beywohne,

wo Gebet, Ge�ang, Vortrag des Lehrers, wo alles

�ich mit einander vereiniget, mih mit frommen Gedans

kenund Empfindungenzu durchdringenz wotiefe Stille,
allgemeine, anhaltende Au�merk�amkeit um mic hex
herr�chen, und mein Gemüth nachund nachvon allem

Aeunßernabziehenund ganz auf �i �elb�t und auf Gott

ri<htenz wenn ih da Bekannte und Freunde, oder

auch Unbekannte, von jedemAlter, jedem Ge�chlechte,
jedem Stande, in ern�ten Betrachtungenvertieft , und

von guten Rührungen durchdrungenerbli>ez wenn ih
da eine ganze große Ver�ammlung, eine ganze Gemein-
de �ich vor dem, der im Himmel woohnet und wit

feiner Maje�tät Himmelund Erden erfüllet, demüthis
gen, ihn aus einem Munde um Gnade und Barmhers
zigkeitanflehenund Hilfe bey ihm �uchen; wenn ih
�ie da im Gefühl ihrer Schwachheitund ihrer mannih-
faltigen gei�tigen Bedürfni��e Ver�tand und Herz dem

Einflu��e der Lehrender Religionund des Chri�tenthums
d�fnen, und aus den�elben mit inniger BegierdeLicht
und Tro�t und Beruhigung und Kraft zum Guten

{dpfen �ehe; wenn ih �te da das Lob des Allwei�en
und Allgütigenverkündigen, �ie �eines Da�eyns und

�einer Wohlthaxen,,und ihrer �eligen Verbindungenmit

ihm �ih freuen , und ihm den Eid der Treue und des

Gehor�ams �{hwödrenhdre ; was muß das nicht für
Eindrücke auf mi< machen! Wie lebhaft muß ih da

niht meine eigne Schwachheit, meine gänzlicheAb-

hängigkeitvon dem hôch�tenWe�en, wie innig �eine
Gegenwartfühlen! Wie �tark michzu �einer Verehrung,
zu �einem Lobe, zur Unrerwerfungan �einen Willen ,

zum Vertrauen auf ihn , zur Freude über �eine Güte

gedrungen finden! Wie wichtig muß mir da nicht die

Religion werden!Wie leíht, wie angenehmmuß es

mix
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mir da nik �eyn, mih mit allen meinen Brüdern und

Schwe�tern, Hohenund Niedrigen, Reichen und Ar-
men, vor un�erm gemeinaftlihen Schöpferund Vater
in den Staub hinzuwerfen, �eine unendliheGröße ans

zubeten,und aus der Fülle �einer Allgenug�amkeitLeben
und Seligkeit zu {dpfen! Und die�e Erweckung,die�e
Entflammungder Audachr, wenn �ie gleichniht immer,
und noch weniger immer in einem hdhecrnGrade Plaz
hat, �ollte die niht dem dfentlichenund gemein�chaftlia
chenGottesSdien�teeinen großen Werth geben?

Welch einen Werth muß ihm endlichauh das

geben- M. A. Z., daß dadurh das Gefühl der nas

turlichen
}

Gleichheitder Men�chenund ihrer Vers

wand�cha�t mit einander in ihnen unterhalten und

ge�tärkt wird, und daß �ie dadur< einander �o nahe
gebracht und �o nahe mit einander vereinigetwerden:
Alles, was hier gethanund gelehrtwird, erinnert uns

an un�ern gemein�chaftlihenUr�prung, anu un�ce gemeins
{aftlihen Bedürfni��e und Schwachheiteu, an un�re
gemein�chaftlicheBe�timmung, Alles muß den Stolz
der Großen demúüthigen, und den NiedrigenMuth und

Zuver�icht einfldßen5 alles muß die Sache der Men�chs
lihkeit und der Liebe befördern. Und was verbindet

die Men�chen mehr mit einander als die Gemein�chaft
des Gl�aubens ,

- der Hoffung , des Gottesdien�tes !

Hier er�cheinen wir alle als �chwache, abhängigeGes

{ödpfe, als Ge�chöpfe, die Belehrung, Kraft , Bey-
�taud, Hülfe bedürfen, die durch �ich�elb�t nicht be�tes
hen können ; alle als fehlerhafte, �úndige Men�chen „

die Gnade und Erbarmung �uchen, Hier demüthigen
wir uns alle vor demn, dex allein rei�e, allein mächtig,
allein groß i�t , und gegen welcheaile Men�chen, alle

Völker, alle Welten nichts �ind. Hicr e�en wir alle
von Einem Brodte, trinken aus Einem Kelche , und

genießen alle als Kinder Eines Vaters an �einem Ti�che
das Mahl der chriflihen Bruderliebe, Hier fällt dex

Unter�chieddes Standes und Ranges gänzlichweg, oder

fómmt
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komt dochin keine be�ondere Betrachtung, Hier �ind
wir alle, und fühlen uns alle, niht als Mächtige oder

Schwache, nichtals Obere oder Untergebene, �oudern
als Men�chen, als Chri�ten z find alle Unterthanen,alle
Kinder Gottes , alle Erld�ie Je�u , der Für�t wie �ein
Sfklave, der Größte wie der Niedrig�te, der Gelehrte�te
wie der Unwi��end�te. Hier woird dem Für�ten zugerufen:
Dubis ein Gott auf Erden , aber du wir�t �terben wie

anderé Men�chenkinder,mißbrauchedeine Macht nichty

denu du ha�t einen Herrn, einen Richter im Himmel,
beywelchemkein An�ehen der Per�on etwas gilt; und

dem Aerm�ien, dem Niedrig�ten im Volke wird zugerus
fen: Auch du bi�t nah dem Bilde Gottes ge�chaffen,
auchdichhat Je�us erló�t, auchdu bi�t un�terblich, auch
deiner wartet ein ewiges Leben, vergiß deine Würde
uicht,

und behaupte�ie durcheinen edlen, freyen Sinn,
durch ein Verhalten , das deines Ur�prungs und deiner

Be�timmung würdigi�t. — Und ein Gottesdien�t, der

�o viel zu un�rer Belehrung, zu un�cer Be��erung, zu

un�rer Beruhigung, zur Erwe>kungund Entflammung
der Andacht, zur Beförderungder Men�chlichkeitund

der Bruderliebe beytragenkann und wirklichbeyträgtx
�ollte der nicht einen großen, einen un�chäzbarenWerth
haben?

Ja, �eyd mir heilig, �eyd mir ge�egnet, ihr des

GottesverehrunggewiedmetenOerter , ihr feyerlichen
Ver�ammlungen �einer Anbeter auf Erden! Mit tiefe
Ehrfurcht, mit dankbarern, frohemHerzenwill ichmich
euchnähern , und in eurer Mitte die würdig�ten, �eligs
�ten Ge�chäfteverrichten, die Men�chen auf Exden verriche
ten können. Hier will ih mi ganz dem Gefühle de��en,
was Gott i�t und woas er mir i�t , úberla�}�en,und, indem

ih die Pflichten eines Verehrers und Kindes Gottes

erfülle,auchzugleichdie Seligkeiteneines �ölchetigenießen.
Hier will ih mitallen, die Gott und den, den er ge�andt
hat , Je�um Chri�tum , kennen und lieben, (u nähere
Verbindungentretcu , und michihresuud meines Slúckes

u. Band. V freneus
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freuen. Hier will ih Nahrung für meinen Gei�t und

tnein Herz �uchen, mir jedeLehre der Wahrheittief ein-

prägen, jedes Wort der Ermahnung, des Tro�tes, dex

Beruhigung wir ge�agt �eyn la��en, und daun mit ge-
�tärkten Kräften in die Welt, zu meinen Ge�chäftenzu-
cüffehren, und jedePflicht des Lebens �o viel freudiger
erfüllen, und jede La�t de��elben �o viel williger tragen.
Hier �oll mich �tille Ruhe, edle Erholung auf meiner

Pilgerrei�e erqui>enz ih will meine Wege betrachten,
mir das Ziel, rachwelchem ich �trebe , vergegenwärtigen,
und dann mit neuem Muthe meinen Lauf nach dem�elben
fort�cßen. Hier will ih im WVor�chmackedie Seligkeit

‘jenerbe��ern Welt genießen, wo mich helleres Lichtum-

geben, wo �ih mein Slaube in Schauen verwandelu

wird, wo ich mit den vollendeten Gerechten , mit höhern
Gei�tern den anbeten werde , der da lebet von Ewigkeit
zu Ewigkeit.O

Fa, M. Th. Fr., dies mü��en die Ernpfindungen
�eyn , wit welchen euh die Betrachtung des großen
Werths des gemein�chaftlihen und öffentlichenGottes-

dien�tes durchdringt+ dies die Ge�innungen und die Ab-

�ichten, in welchenihrdem�elben beyroohnet; dies die

edlen Früchte, die ihr davon einzuerndten�uchet,So

wird er euchgewiß immer verehrungswürdiger, immer

theurer werden, euchnie zur La�t fallen , euchlauter Lu�t
und Seligkeitgewähren. Amen,

XIX. Pre
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XIX. Predigt.
'

Der Werth der Ein�amkeit.

Text.

Ev. Marci 1x, v. 12.

Der Gei�t trieb Je�um in die Wü�te.

Gt
du ha�t uns zum Range denkender We�en er-

hoben, uns zu Ge�chöpfengemacht, die ein flares,
inniges Bewußt�eyn ihrer �elb�t und ihres Zu�tandes
haben, die mit Ueberlegungnnd aus deutlich erkannten
Gründen handeln , die in der Weisheit und Tugend
immer weiter kommen , die dein Da�eyn und deine

Gegenwart fühlen, uvd mit dir, dem Vater der Geí-

�ter , Gemein�chaft haben können. O wödchtenwir

doh den Werth die�er un�rer Vorzüge nie verkennen,
�ie nie ungebrauchtla��en, und �ets den be�ten Gebrauch
davon machen!Ach , noh drücket uns das Joch der

Sinnlichkeit - no la}en wir uns zu oft und zu leichr
von uns �elb�t und von dir, un�erm Schdpferund Va-
ler, entfernen, und irren, un�er �elb�t unberoußit, von

�innlichenLü�ten betäubt , unter lauter Dingen hekum,
die mehr Schein als Wahrheit haben! Ach, nur gar
zu �elten wird es �o helle in un�erm Gei�te, �o �tille in
un�erm Herzen, �o ruhig um uns her , daß wir deines
und un�ers Da�eyus reht froh werden , un�re höhere
Be�timmung re<t fühlen, und der�elben ganz gemäß
denfen und handeln könnten! O Gott , Vater un�ers
Gei�tes, laß uns doch,un�re Verbindungmit dir höher

V2 {äßeu
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{häßen, mehr empfinden,und deines Einflu��es auf
uns fähîger machen, uns dfter aus der Zer�treuung
fammeln , mehr die Stille �uchen, uns mehx im Nacho
denten üben und dadurch oir und un�rer hôyern Be�tim-
mung näher kommen. Lehre uns eifer�üchtigauf die

Vorzüge�eyn, die wir als vernüvy�tigeGe�chöpfebe�ißen,
und laß uns in der guten Anweudung der�elben{o viel

Veranúgenund Seligkeit finden, daß es nns nie an

Lu�t und Antrieb dazu fehle. Stärke auch ißt un�ern
Gei�t, und laß ihn die Wahrheit, die ihn unterrichten
und be��exn �oll , in einem hellen Lichteerbli>ken ; laß �ie
uu�ce Vorurtheile uud Jrrthimer zer�treuen, und nns

bey ihrem Scheine den Pfad un�ers Lebens �icherer und

glú>liher fort�eßen und vollenden. Wir bitten dich
darum iin Namen 2c.

Ev. Marci 1, v. 12.

Der Gei�t tricb Je�um in die Wü�te.

8s
mit den Men�chen und Umgang mit ih

> �elb�t + Maunterkeit des ge�ellchaftlihenund Ern�t
des ein�amen Lebens 4 ansgebreitete,,wohlthätigeWirk

�amkeit unter vielen, und Anwendung �einer ganzen
Aufmerk�amkeit auf �ich �elb�t; Thätigkeitin Ge�chäfs
ten und Thätigkeitim Denken $ Geräu�ch und Stille;
Zer�treuung und Sammlung aus der Zer�treuung:
dies, M. A. Z. „, �ind Dinge , die mit einander abs

we<�eln mü��en, wenn der Men�ch �eine ganze Be�tims
mung erreichen, alle �eine Pflichten erfüllen, und zu
einer gewi��en Stufe der Weisheit und Tugendgelan-
gen �oll. Schränkert er �ich auf eine von die�en beyden
Arten der Exi�tenz oder des Lebens ein, {o ver�áumet
er entweder �eine eignen wichtig�ten Angelegenheiten,

oder die Angelegenheiten�einer Brüder. Ihn dem uns

unterbrochenenGeräu�che von Ge�chäften und Zer�treus
ungenkann ex leicht�ich �elb�t verge��en; und bey einem

zu
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zu �tarken Hange zur ein�amenStille kann er eben �o
leiht gleihtgültigund unempflindlichgegen andere wers

den. Nur wenn er beydes mit einander verbindet ,

wird er �o wohl für �ih als für andere leben, �owohl
�eine eigneals andrer Men�chen Glück�eligkeitaus allen

feinenKräften befördern, und �ich weder den Leicht�inn
des Zer�treuungs�úüchtigenzur Thorheit, noh den fins
�tern, mürri�chenErn�t des Ein�icdlers zum Men�chen-
ha�e verleiten la��en. ZweenAbwege, M. A. Z., auf
welchenzu allen Zeiten uux gar zu viele Men�chen ihre
Ve�cimmung verfehlt haben und noh ißt verfehlen,
yur mit dem Unter�chiede,daß bald der eine, bald der

andere háufíger von ihnen betreten wurde. Nun�ind,
wenig�tens in un�ern Gegenden, die Zeiten vorbey, wo

das ein�ame , ganz der Betrachtung gewidmete Leben

zu viel galt , und gänzlihe Entfernung von der Welt

für Annäherung zum Himmel gehalten wurde. Nun

i�t der entgegenge�ezteAbweg der allgemeinbetreteue:

Ge�elligkeitgilt alles, und Stille und Ein�amkeit �ind
bey den mei�ten in einen übeln Ruf gekommen. Ob�ie
aber die�en Ruf verdienen? Ob �ie niht mit den gehds
rigenEin�hränknngen nochimmer der Achtungund des

Gebrauchs des Wei�en und des Chri�ten würdig �eyn ?

QObwir niht Ur�ache haben , anch in die�em Stúcke

un�ermHeilande nahzuahmen, und uns gleichihm von

dem Gei�te, von dem Gefühleuu�cer gei�tigen Bedürf
ni��e , in die Wü�te , oder in die Ein�amkeit treiben

zu la��en? Dies i�t es, M. A. Z. „ was ich in der

gegenwärtigenStunde mit euchzu unter�uchengedenke.
Jch werde en

Von dem Werthe und dem wei�en Gebrauche
der Ein�amkeit unterhalten.

Er�t werde ih die Sache, wovonid) rede, be�timmenz
Dann ihren Nuten zeigenz und

Endlich einige Regeln zum wei�en Gebraucheders

�elben hinzufügen.
B 3 Dur
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Durch die Ein�amkeit, die ih empfehle,ver�tehe
ih niht ein von aller Gemein�chaft mit der Welt und

allem Umgangemit den Men�chen ganz und auf imwer

abge�ondertesLeben, niht das Leben des Mönchs oder

des Ein�iedlers. Ein �olches Leben i�t der Be�timmung
und der Glúf�eligkeit des Men�chen offenbarzuwider,

und {i>et �ich höch�tens nur für den Schwachen,den

die La�t des Unglücksganz niedergedrúkt,und ailer Ge-

{äfte �owohl als aller Freuden des ge�ellha�tlichen
Lebens unfähiggemachthat, Und wer durch ein �olches
Leben Gott dienen, oder das Heil �ciner Seele zu befôr-
dern glaubet, der kennet weder Gott nochdas Heil �einer
Seele, und kann wohl niht vom Aberglaubenfreyge-
�prochenwerden. Nein, Gott dienen heißt, aus Liebe

zu Gott, und aus Gehor�am gegen Gott, �einen Ge-

�{bpfcn,den Men�chen, dienen, und alle �eine Pflichten
erfüllenz und das Heil �einer Seele befördernheißt, alle

ihre Fähigkeiten und Kräfte nah dem Willen des

Schöpfers auf die be�te und gemeinnüßig�teArt anwen-

den, und mit den�elben�o viel Gutes roirken, als man

nur immer wirken kann.
Nein, Ein�amkeit nenne ih jedenOrt, jedenAuf-

enthalt, wo der Men�ch auf eine kürzereoder längere
Zeit allein und ohne Ge�ell�chaft von andern Men�chen
i�t, um �ich mit Nachdenken über �ich �elb�t und �eine
wichtigernAngelegenheitenzu be�chäftigen,es �ey in dem

engen Raume �einer Wohnung , oder auf dem freyen,
weiten Felde; in dem Glanze des hellenMittagslichts ,

oder bey dem mildern Scheine des nächtlihen Mondes.

Nicht Fin�terniß, niht Ein�chränkung, �oudern Stille
und Freyheit und Abroe�enheit �olher Per�onen oder

Dinge, die uns im Denken unterbrechen und �tdren kônns
ten, machen das We�entliche der Ein�amkeit aus. YJe
größer übrigensun�er Ge�ichts - und Empftndungskreis
i�tz je weiter un�re Augen reichenz; jefreyer un�reBru�t
athmenz je mehr un�er Herz umfa��en, und je ungehins
derter es �ich ausbreiten kann; de�to fruchtbareri�t oft

die
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die Ein�amkeit an großen, edlen, frommen Gedanken

und Empfindungenfür uns z de�to ge�chikteri�t �ie, uns

das zu �eyn und zu gewähren, was �te uns �eyn und ge-

währen �oll. Auch die Gegenzæzarteines mit uns gleichs
dentenden Gei�tes, eines mit dem un�rigen gleichge-
�timmten und uns liebenden Herzens thut ihrer Ve�tims-

mung chx oft viht nur keinen Eiutrag, �ondern befdr-
dert fie vielmehr. Einex �olhen Ein�amkeit ¡hreiben
wir einen großenAerth, einen mannichfaltigenNußen
zu, Und den hat �ie aus ver�chiedenen Gründen. -

In der Ein�amkeit denken wir er�tlich unge�tör-
ter und freyer+ uud Denken, M. AU. Z., i�tder größte
Lorzug des Men�chen, der Grund �einer ganzen Voll-

fommenheitund Glüfk�eligkeit. Ju demge�ell�chaftlichen
¿eben und bey uu�ern Ge�chäften Lerhalten wir uns in

die�er Ab�icht jehr oft mehr leidend als thätig. Wir

mü��en die Eindrücke der äußern Dinge �o annchmen,
wie wir �ie bekommen ; un�re Vor�tellungenwerden durch
das, was uns uingiebt, durch das, was wir �ehen und

hôren, oder was wir zu thun haben, fe�t gehalten, {o
oder anders be�timmt. Sie gehengemeiniglih eben �o
{nell vor uns vorüber als �ie ent�tehen; die einen vere

drángendie andernz ihr Strom reißt unsmit �ich fort.
Selten kônnen wir darunter wählen ; �elten uns bey den-

jenigenverweilen , die uns am wichtig�tenund angenehm-
�ten findz {�eltendiejenigenvon uns ent�ernen, die uns

weder Nußen nochVergnügenver�prechen z �clten Wahr-
heit und Jrrethum, Schein und Wirklichkeitgenau von

einander unter�cheiden, Wir �ammeln da mehr Stof
zum Denken , als daß wir un�re Denkkra�r in ihrer
ganzen Stärke anwenden könnten.

Kommen wir ín die Stille; �ind wir în der Ein�am-
keit: {overhalten wir uns in Rük�ichtaufs Denken m-hr

thátig als leidend. Wir wirken mehr in uns und dur
un�re eigenthümlicheKraft, als daß wir andre Tinge
auf uns wirken la��en, Un�re Aufmerk�amkeitwird we-

niger unterbrochen,i� anhaltender und �tärker. Wir

BVB4 fónnen
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Fönnen gegen den Gegen�tändenun�ers NaGdenkenswähs
lenz uns beydenjenigen,die uns in jedemFalle am nûzs
li�ten und angenehm�ten�ind, am läng�tenverweilenz�ie
vou mehr als einer Seite, in mehr als einer Verbindung
betrachten; �ie mit un�ern anderweitigenEin�ichten, mit

un�ern übrigenGedanken vergleichen!�te ruhigerauf uns

{elb��t anwenden z �ie un�ern Gedächtni��eund un�erm Her-
zenticfer einprägenzund uns �o langeund auf �o inanchers
leyWei�e damit be�chäftigen, bis �ie ein hellesLichtin uns

{erm Ver�tande , und �anfte Wärme in un�erm Herzenvers

breiten, und uns dadurchunvergeßlihwerden. So können
wir durch �tilles, ein�ames Nachdentenbald gewi��e Relis

gionserkenntni��eerweitern und berichtigen, bald uns aus

gewi��en Schwierigkeiten, die un�ern Gei�t auf den Schaus
plaßeder Welt verwirrten, herauswieln, bald un�re Be-

Fümmerni��e und Sorgen durch deutlichereVor�tellung
ihrer Ur�achen und der be�ten Beruhigungsgründe�tillen ,

bald neue Kräfte zur Erfüllungun�rer Pflicht und zum
Fortgangeauf dem Wege dex BVollkomwenheit�ammeln,
bald auh durc, aufmerk�amereErwägungun�rer irrdi�chen
Angelegenheitenund Berufsgefchäftemehr Weisheit und

Klugheitzur Führungder�elben lernen, Jnjedem Falle
werden un�re Gei�teskräfte gebt und ge�tärkt; manche
Dunkclheiten, die uns un�ern Pfad be�chwerlichmachten,
zer�treuen �ihz und wir kehren mit mehr Heiterkeitund

Ruhe zu demge�chäftigen und ge�ell�chaftlichenLeben zus
rúe. Un�er Ge�tichtskreis hat �ich duxr< Nachdenken
erweitert ; wir haben mehr Dingezu über�ehenund mit

einander zu verbinden gelernt; wir bringeneinen hellern
Blik, richtigereUrtheile , fe�tere Grund�äßein die Welt,
în roclcherwir leben und wirkenzund können dann, anch
unter mancherleyZer�treuungenun�re Aufmerk�amkeit
um fo viel länger fe�thalten und über alles um o viel

rihtiger denken und urtheilen, um �o viel mehr wir uns

ín der Stille. darinnen geubt haben.
In der Stille der Ein�amkeit haben wir

dweytens ein innigeres VBewußt�cynun�rer fue�eunirerx
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uu�rer Exi�tenz, un�rer Krafte, un�rer Würde.
Lie oft und woie leicht verlieren wir niht in dem Ge-
räu�che der Gefell�chaft, in dem Gewirre des ge�chäftigen
Lebens uns �elb aus dem Ge�ichte ! Wie oft exi�tiren
wir da weit mehr in andern als in uns �elb�t, ahten weit

mehr auf das Urtheil und den Beyfall anderer als auf
das Urtheil und den Verfall un�ers Herzens, bemühen
uns weit mehr, andern ein.Genügezu thun, als uns �elb�t
zu befriedigen,freuen uns weit mehr darüber, wenn uns

andere fúr wei�e und gut , für reih und groß halten,
als wenúvir es �elb�t fühlen, daß wir es wirklich �ind!
Je mehr aber der Men�ch anßer �ich, und je weniger er

in �ich exi�tiret und lebet: de�to �eltener und unvollkom-
mener genießt er �eines Lebens; de�to rnehr i�t da��elbe
einem Traume gleichz und de�to leichterwird er vou jes
dem Jrrthume, von jedemScheine getäu�cht.

Jn der Ein�amkeit hingegen, M. Th. Fr. , da kehs
ret un�re Scele gleich�am in �ich �elb�t zurü>kezda �am
melt fie ihre zer�treuten Kräfte, und vereiniget �ie alle in

dem Juner�ten ihres We�ens. Da erwachen wir gleicha
�am aus dem Traumes,da �ondern wir uns von allem,
was außer uns i�t und was nicht zu ‘uu�erm Jh gehds
xetz da �ondern wir �elb�t un�re Gedanken von dem, wad

in uns denket, ab, Da fühlen wir es innig , daß wir

�ind, daß wir leben, daß wir denken, daßwir ver�tána
dige, �elb�tthätige. freye, großer Dinge fähige, uns

�terbliche Ge�chdpfe�ind. Und welchcin �eliges Gefühk
i�t dies niht! Es i�t das frohe Gefühl eines aus dem

tie��ten Schlafe Erwachenden - de��en Sinne fe�t ver-

{lo��en waren, der alle willkührlihe Bewegung und

alles Beroußt�eyn verloren hatte, und nun �eine Augen
dem hellen Tageslichteöffnet, �eine innern Kráfre ems

pfindet, �ie frey und mit klaren, Beroußt�eyn áußert,
und von die�er �üßen Empfindungdurhdrungen �einen
Erhalter prei�et , daß er noch i�t und lebet , und �ich mit

feinem Gei�te zu ihm erheben kaun!

Bz Wie
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Wie viel edler, wie viel �eliger i�t niht die�es Ge-
fühl von dem, was wir �elb�t �ind and vermögen, als

der täu�chendeAublik un�cer Ge�talt, un�rer Kleidung,
un�ers äußern Zu�tandes, un�cer Reichthümer, un�rer
entlehuten Schönheiten und Vorzüge, die uns �o oft von

uns �elb�t entfernen, und nns das, was wirklichzu un-

rm Jch gehdret, was uns wahren Werth und wahre
Würde giebt, unter der Mengevon Dingen, die wir fäl�{h-
lich dazu rechnen, vit erbli>en la��en ! Und wenn o
in der feyerlihen Stunde der Ein�amkeit das Selb�tge-
fühl in uns rege œwirdzwenn �o das Blendroerk de��en,
was uns fremde, was uur auf eine kurzeZeit mit uns

verbunden i�t, vor un�ern Augen ver�chwindet; wenn o
un�er Gei�t gleich�amin die Tiefen �eines We�ens hins
abbliet : welche Fähigkeiten, welhe Kräfte, welche
Aalagen zu hdôhererVollkommenheit und Glüf�eligkeit
entdecket er uicht in �ich © Wie lebhaft empfindeter es

dann, daß �ein gegenwärtigerZu�tand nicht die vollfkom-

men�te Art, nicht das lezteZiel �cines Da�eyns i�t; daß
er hier nicht alles i�t uvd wird, was er �eyn und werden

kaun; daß eine �tets rege, immer mehr umfa��ende und

immer weiter wirkende Kraft in ihm wohnet, die ihre
engen Schranken zu durchbrechen �trebet, und die in an-

deru Um�tänden, in andern Verbindungenmit der �icht-
baren und rnit der Gei�terwelt auh ganz andere Wir-
kungenhervorbringen, und ihm den Genuß ganz anderer

Freuden uud Seligkeitengeroährenwurde! Und was

laßt ihn das niht ahnden! Welche Aus�ichten von ewi-

gem Seyn und ewigem Fortgangedfnet ihm das nicht!
Ja, dann wird er �eines Da�eyns und �eines Lebens

recht froh; freuet �ich de��elben weit mehr als aller u�o
�ern Dinge, die �ein �ind, fhhlet �einen ganzen Werth,
�cine.innere Würde, fühlet, was er zu thun und aus-

zurichtenvermag; uud fühlet �ich �tartgenug, jedePflicht
des Lebens zu erfüllen, jedesLeiden und jedeBe�chwerde
de��elben zu erdulden, jedenVerlu�t von äußern Ding-n
zu ertragen, und die�es Leben �elb, die er�te Stufe �ei-

nes



der Ein�amkeit. 27

nes Da�eyns , ohue Wider�ezlichkeitzu verla��en , und

mit Ent�chlo��enhei: und frohem Muthe ins hdhereLeben

hindurchzudringen.
In der Stille der !Ein�amkeit , M. A. Z. , er-

halten wir nicht nur überhanptein innigeres Bewußt�eyn
un�rer {elb� , �ondern wir lernen auch drittens uns

�elb�t und insbe�ondere un�ere Fehlerund Schwach-
heiten weit be��er kennen , als im Gerau�cheder

Ge�ell�chaft. Durch wie viele Dinge werden wir nicht
imge�ell�chaftlicen Leben an die�er heil�amen Selb�ters
Éenntnißgehindert! Hier �ind mannichfaltige und ver-

widelte Ge�chäfte; dort betäubende Vergnügungenund

Lu�tbarkeiten, die un�re ganze Aufmerk�amkeitvon und
�elb| abziehenund �te auf das, was außer uns i�t, richs
ren. Hier �ind Schmeichler, die uns aus CEigennuz,
oder aus Schwachheitund übertriebener Gefälligkeit für
be��er erklren, als wir �ind z dort partheyi�che Richter ,

die ihre eignen Fehler und Vergehungenent�chuldigen,

. indem �ie die un�rigen rechtfertigen. Hier �ind Höflich-
Feits - dort Freund�chaftsbezeugungen,die un�er Urtheil
von uns �elb�t und un�ern Thatenbe�tehen, Hier �ind
herr�chendeGrund�äße und Gewohnheitenzdort blen

dende Bey�picle, die uns un�re Fehltritte und Máän-

gel niht ein�chen und fühlen la��en.
Kommen wir in die Stille, �ind wir in der Ein�am-
Feit , �ind wir da un�ern eiguen Gedanken und Empfin-
dungen überla��en + da fallen alle die�e Täu�chungen der

Eigenliebe weg, Die Aufmerk�amkeitwird mehx auf
uns �elb�t geheftet+ der Schmeichler {hwoeigt: kein pars

theyi�cher oder be�tochenerRichter , kein gefälligerFreund
greift uns in un�erm Urtheile vor : die Kraft des Beys
�piels wird ge�chwächt: die gewöhnlichenEnt�chuldiguns
genverlieren ihre Gültigkeit. Man wird vertrauter mit

�ich �elb�t, man unter�uchet genauer, for�chet tiefer , bes

urtheilet �ich nach rihtigern Grund�äßen , und ent�cheidet
unpartheyi�cherüber den Werth de��en, was man i�t oder

gethan hat, Da wird man weder durch die Furcht,
�ich
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�ich vor andern zu verrathen, noh dur die ¿joffmng,
ihnen eine vortheill;zftereMeynung von �ih beyzubrins
gen, irre geführt, Da machet die Eigenliebeder ver-

nunftigenSelb�tliebe Plaz. Da i�t nichts natürlicher,

als daß man �ich �elb�t fraget ; Vin ih wirkli der,
für den ih gehalten werde? der wei�e , der tugends
ha�te, der redlihe, der wohlthätige, der reht�ha�ene ,

der núzlihe Mann, für den mih meine Freurde ause

geben? Habe ih �o viel Gutes gethan, der Ge�ell-
�chaft �o viele Dien�te gelei�tet, als man mix zu�chreibt?
Bin ichwirklichvon den Fehlern frey, die ih in Ge-

�ell�chaften zu verbergenweiß und ven welhen man mich
frey glaubet? Habendie�e Fehlec �o wenig zu bedeuten,
�ind �ie �o unvermeidlich, �o untrennbar von der men�ch
lihen Schwachheit, als man es �agt ? Kaun icheben

o ruhig an mich �elb�t und an” meiuen morali�chenZus
�tand gedenken,eben �o zufriedenmit mir �elb�t und mit

meinem Verhalten �eyn , wenn mich nihts im Nach-
denken darüber �tdret, nihts betäubet, niemand mir

hmeichelt, wenn- ih das, was ih bin und thue, in
dem hellenLichteder Wahrheit, vor den Angendes All-

wi��enden betrachte? O wie ganz anders, M. Th. Fr.,
werden wir uns da niht erbli>en , wie viele {wache
Seiten un�ers Herzens, wie viele Gebrechenun�rer Tus
gend, wie viele Mängel in Ab�icht auf un�re be�ten Ge-
�innungen uud Thaten, werden wir da nicht bemerken ,

die roir bey un�rer gewöhnlichenzer�treuten Lebensart fa�t
immer über�ehen, oder nur �elten gleich�am im Schatten
geroahrwerden ! Und �ollten uns �olche Entde>ungen
niht {&zbar, �ollte uns die Ein�amkeit, die uns dazu
verhilft ,-niht theuer �eyn?

Sie muß uns aber noh theurer werden, die Eine

�amkeit, M. A. Z., wenn wir viertens bedenken,daß
wir da das Da�eyn Gottes und �eine Nahe weit

innigerUnd lebhafter fühlen, als es uns in andern

Um�tanden moglichi�t. Fceeylichi�t uns der Allge-
genwärtigeüberall nahez er belebet und durchdringetalles,
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alles, wirke in allen und durch alles ; und der Ges

danke an ihn verläßtden Wei�en und den Chri�ten auh
in dem Geräu�che des ge�chäftigen und ge�ell�chaftlichen
Lebens niemals ganz. Er hat den Herrn allezeitvor

Augen und wandelt vor �einem Ange�ichte. Aber wie

oft wird nicht die�er größte , die�er �elig�te aller Gedan»

ken duxh die unvermeidlihen Zer�treuungen und Ges

{châfte, die �o oft un�ce ganze Aufmerk�amkeitfe��eln,
verdunkelt! Wie �elten können wir ihn da lange und

würdig genug unterhalten! Wie viel dfter i�t er da

einem vorübergehenden{wachen Schimmer, oder dem

Falten unfruchtbarenScheine des Mondes, als der alles

mit ihrem Lichte erleuhtenden und mit ihrerWärme

durchdringendenSonne, gleich!

Nein, nux în der Skille der Ein�amkeit, nur ín

den feyerlihen Stunden und Angenbli>ken, wo alles
um uns her {weigt, wo wir nichts als die Stimme
Gottes in der Natur, die Stimme Gottes in un�erm
Herzen, die Stimme Gottes in �einem Worte hören,
nur da lernen wix auf die OffenbarungenGottes in

uns und außer uns merken, �ehen uns allenthalbenmix

den Wirkungen�einer Macht und Güte umgeben, und

empfindenes, daß er uicht ferne von einem jeglichen
unter uns, daß er alles in allem i�t, Da werden uns

die Gedanken ret helle und gewiß ; Vin ich, �o i�t
_ Gottz bin und wire ih hier, �o i�t und wirlet hiec

Gotr, durch den ih be�tehe und lebe, Bin ich allents

halbenmit Ge�chöpfen,mit Schönheiten, mit Gütern,
mit Kräften umgeben, �o umgiebr mich allenthalben
Gott, der Vater die�er Ge�chöpfe, der Urquell die�er
Schönheiten, die�er Kräfte, der Geber und Erhalter
die�er Gúter, Wo Kraft, wo Bewegung, wo Leben,
wo Ver�tand, wo Freyheit und Thätigkeit i�t, da i�t
Gott, da offenbarèt�ich Gott, da wirker Gott! Wie

nahe, wie unaus�pre<lih nahe i�t ex denn mir und

allem, was i�t und leber und deuketund �ich beroeget?
. Was
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Was kann ih �eyn und denken und wollen und thun
und genießen, das mir uichtBeweis der Exi�tenz und

der Gegenwart Gottes wäre, ohne welchenuichts i�t
und nichts wird, nichts �eyn und nichts ge�chehenkanu ?
Nein, ich darf ihn, den Allgegenroärtigen, weder in

der Hdhe noch in der Tiefe, weder in dem Glanzeder

Sonne noch in dem Dunkel der Nacht , weder in dem

weiten Raume des Himmels, nochin den Tempeln�ei-
ner Verehrer, weder an die�em noch an jenemOrte �ei-
nes unermeßlichenGebietes �uchenz er i�t in der Höhe
und in der Tiefe, im Glanzeder Sonneund im Dunkel
der Nacht , unter den lobprei�endenChôren der höhern
Gei�ter und in der Mitte �einer Anbeter auf Erdenz er

i�t hier und dort, in mir und in jedem�einer Ge�chöpfe,
i�t überall , und überall gleih groß , gleih mächrig,
gleichgútig, berall die Vollkommenheitund die Liebe
Felb�t!Nichts kann mich �einer Auf�icht , nichts �einem
belebenden und �egnenden Einflu��e, nichts �einem Va-

terherzen entreißen; nihts mich von demjenigenentfer-
nen und trennen, ohne welhen ih niht �eyn würde,
und ohne de��eu Kraft und Willen ih keinen Augenblik
fortdauern könnte! — Und weun nun die�e Gedanken

recht lebhaft in mir werdenz wenn ih �o die Nähe mei-

nes Gottes, meines Schdpfersund Vaters, fühlez es

fühle, daß ih in ihm lebe und webe uud bin; welches
Licht muß �ich da nicht über alles , was mich umgiebt,

welcheHeiterkeitin meinem Gei�te verbreiten! Welche
Sorgen , welcheBekürnmerni��e mü��en da niht ver-

�chwinden.Welcher Streit der Leiden�chaftennihtaufs
hôren! WelcherTumult niht der Ruhe weichen!Wels

che Hoffnung, welche Zuver�icht , welhe Freudigkeit
nein ganzes We�en durchdringen und beleben !* Welcher
Vor�chmak reinerer, ewiger Lu�t mich be�eligen! Und
die Ein�amkeit , die mir die�e Vortheilever�pricht und

gewährety �ollte mix niht theuer �eyn ?

Fa, �tille, der Weisheit, dem Selb�tgenu��e, und

der JôhernFreude , der Gottesfreude geheiligteEins

�amkeit,
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�amkeit, �ey mir ge�egnet, und laß michdeine Stärkun-

gen, deineTrô�tuugenimer reichlichererfahren!Nim

mich in deinen Schooß auf, wenn mih das Geräu�ch
‘irrdi�cher Ge�chäfte und �innlicher Lu�t betäuber und das

Gefühl gei�tiger Bedürfni��e in mir erwachct!Geuß
deine milden Erquickungenüber mich ans; weny ich
die Müdigkeitdes Wanderers fühle, der �ich noh {o
weit vom Ziele entfernt �icht, oder das Unglükgehabt
hat, �ich von dem reten Wege zu verirren! Schübe
du mich gegen den Spott des Leicht�innigen, gegen die

unverdiente Verachtungund das lieblo�e Urtheil meines

neidi�chen Bruders , gegen den traurigen Anbli> der

Thorheiten , der Verbrechen und des Elendes , die {o
oft den Schauplaß des ge�chäftigen und des ge�ell�chaft-
lichenLebens verun�talten. Sey du mir Zufluchtund

Veruhigungsort gegendie feind�eligenAngriffe des Un-

glaubensund der Zweifel�ucht2 breite Licht um mich her,
weun �i mein Pfad verflu�tert ; be�änftige mein wal-
lendes Herz, lö�che das Feuer jeder bd�en, wilden Leis

den�chaft in mir aus, befe�tige den Frieden in meiner

Bru�t z laß michdie nähere Gegenwart meines Schô-
pfers und Vaters fühlen, mich die entzü>kendenFreu-
den der hödhernAndacht{me>en , und �ey mir Pforte
des Himmels!

Will| du aber, mein chri�tliher Freund und Brn-
der, will�t du, daß dir die Ein�amkeit das �ey und ge-
wáhre, woas �ie dem Wei�en und dem Chri�ten i� und

gewähret , �o laß dir in Ab�icht auf den Gebrauch der-
�elben folgendeRegeln dex Klugheitempfohlen�eyn.

Suche die Ein�amkeit nicht aus Verdruß, nicht
aus Men�chenhaß ; niht, um dich da deinen fin�tern,
mürri�chenGedanken freyer zu überla��en, oder den wil-
den Ansbrüchen deines beleidigtenStolzes , deiner ges
kránften Eitelkeit Raum zu gebenz niht, um in laute

Klagenauszubrechey,oder irgend einen geheimenKum-
mer , eine tobende Leiden�chaftzu nähren; niht , um

di<h
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dih von deinen Brüderti zu entfernen, deine Gemein-
�haft mit ihnen aufzuhebenund ihnen, weil du�te deis
ner niht würdig hält�t , deinen Umgang und deine

Dien�te zu entzieheu. Nein , dies wäre Entheiligung
der feyerlihen Stille, die dih da umgiebt, �trafbarer
Mißbraud)eines �o vortrefflichenMittels, dih zu beru-

higen und zube��ern; und jedeThorheit,die du da be-

geh�t, jedeunordentlichebô�e Ge�innung und Empfin-
dung, die du da unterhält�t, mus dichum �o viel mehre
ernicdrigen.,,um �o viel leichter es dir da gewe�en wäre,
�ie zu vermeideu und zu unterdrücken.
Suche ferner die Ein�amkeit nicht , wenn dich
deine- Pflicht, die Pflicht deines Standes und Be-

rufes zum thatigen Leben auffordert , wenn deine

Freunde, deine Brüder deiner Hül�e, deines Bey�tanz
des nôthig haben , wenn du dex Ge�ell�chaft nüzliche
Dien�telei�ten kann�t, Butes thuni�t immer mehx als

Gutes denken ; gemeinnüßigeGe�chäftigkeitmehr als
die edel�te Ruhe; großmüthigeAufopferungfür andere

verdien�tlicherals der rein�te Selb�tgenuß. Hüte dich,

das Vergnügender Ein�amkeit, �o un�chuldigund be-
. gehrenswürdiges immer i�t, dem Vergnügendes Wohl-

thuns vorzuziehen,und unter dem Vorwande, deine

eigne innere Vollkommenheitzu befördern , die Ve�dr-
derung dex allgemeinenmen�hlihen Glüf�eligkeit zu

ver�äumen.
Suche drittens die Ein�amkeit nicht als Strafe,

die du dir auflege�t, nicht als Büßung für deine

allzuhaufigen Zer�treuungen und Lu�tibarkeiten.
So würde fie dir bald zur Laft fallen, So könnte �ie
dir weder Nußen nochVergnügenver�chaffen, und die

drückende Langeweile, die dih da verfolgte, wirde dich
bald jener noch �o thórichtenund gefährlichenZer�treuung
und Lu�t, die di von die�er Búrde zu befreyenver�prs
che, Preis geben. Nein, das Gefühl deiner gei�tigen
Bedürfni��e, das Gefühl deiner hdhern Be�timmung,
die Begierde, wei�er und be��cr zu werden und mehr

Gemein
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Gemein�chaftmit Gett zu haben, die mü��en dih in

die Stille treiben, und dein Nachdenkenund deine Be-

�chäftigungenin der�elben leiten, Sie mü��e dir Nahs
rung und Srhohlung deives Gei�tes und deines Herzens,
Belohnung deines Fleißesund deiner Treue im Berufe,
Erquickungnah der ermüdendenArbeit, und Vorbe-

reitung und Stärkung zu jedem neuen Ge�chäfte �eyn,
das deiner wartet!

Begieb�tdu dichin �olchenAb�ichtenin die Ein�am-
Feit, {o uberlaßdichda deinen Gedanken und Em-

pfindungen,in �o weit �ie un�chuldig und gut �ind,
Ungehindext, und �o wie es deiner jedesmaligenGe-

müthsfa��ung und deinem gegenwärtigen Bedürfni��e
gemäß i�t. Lege dir da keinen Zwang auf, wenn es

uicht be�ondere, be�timmte Ab�ichten erfordern. Laß
dein Selb�tgefühl , das flare, iunigeBewußt�eyude��en -

was dubi�t und thu�t, recht rege in dix werdenz ver-

birg dichnicht vor dir �elb�t 4 �heuche keine Gedanken,

feine Empfindungenvon dir gurúcfe, blos weil �ie dir

fremde oder ungewöhnlich�ind: laßdeinen Gei�t �eine
Kraft ohneZurükhaltungáußern.Je freyer, je natúr-

liher und ruhiger du da deuke�t und empfinde�t: de�to
mehr werden �ich die Tiefendeines Herzens vor dir df-
nenz de�to hellerwird dir die Wahrheit er�cheinenz de�to
weiterwir du in der Selb�terkenntniß, in- der Weis
heit und Tugendfommen,

Verlaß endlichdie Ein�amkeitnie, ohneirgend
einen guten , lichtvollenGedankea, eine edle,
rommeEmpfindung, einen tugendhaftenVor�az,
einen Tro�tgrund mit dir in das ge�ell�chaftliche
und ge�chäftigeLeben zu nehmen. Sie mü��e dir

vicht �owohl Endzwe> als Mittel zur Erreihung höhe-
rer Erdzwecke�eyn. Laß dich deinen Aufenthalt in der

Ein�amkeit nicht flu�ter, nicht mürri�ch, niht verdro��en
zum Guten,

guichtunge�ellig, niemen�cheu�chenund

11. Band mens
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"men�chenfeindlihmachen. Kehre mit heiterm Ge�ichte,
mit frohem Herzen, mit ge�tärkter Liebe zu deinen Brü-

dern zuricke, und wendeda die Kräfte, die duge�ammelt ,

die Ein�ichten, die du erlangt, die Ruhe diz du in dire

herge�tellet, die Zufriedenheitund Hoffnung, die du in

dir befe�tiget , das Gefühl der göttlichen Gegenwartund

Nähe, womit du dich durchdrungenha�t; wende dies

alles zur willigern und freudigernWahrnehmung deinex

V-erufsge�chä�te, zur größern Vor�ichtigkeit in deinem

Verhalten, zum frohernGenu��e der Güte deines Gottes,
wende es zum Wohlthun und zur Beförderungder men�ch-
lichen Glück�eligkeitan. Seße deinen Weg nah dem

Ziele, das nun heller vor dir glänzet, unverdro��en und
�tandhaft fort, und úbe das aus, was duin die�er Schule
der Weisheit und der Tugendgelernt ha�t. So wir�t du

deinc ganze Be�timmungerfüllen, und weder in der Ein-
famkeitunthätigund träge, noh in dem Geräu�che dec

Welt leicht�innigund pflichtverge��enwerden, Amen,

|

RX. Pre



XX, Predigt.

Der Werth des ge�elligen Lebens.

Text.

Ephe�er3, v. 15. 16,

So �chet nur zu, wie ihr vor�ichtiglih wandelt , nicht als
dic Unwei�en, �ondern als die Wei�en , und �chiket euch
in die Zeit, denn es i�t bô�e Zeit.

Gt der du un�er aller Vater bi�t, wie genau ha�r
du uns nicht alle mit einander verbunden! Wie

innig, wie unaufldslih un�re Angelegenheiten,un�re
Bedüúrfni��e, un�re Leiden und Freuden in einander gez
flohten! Keiner kann des andern entbehrenz keiner für
�ich allein vollkomrnen und glü>�elig werden z ein jeder
dem andern auf tau�endfahe Art nüzlih �eyn. Wie

Lonutenwir hierinnen, barmherzigerVater, deinen Ruf
zur allgemeinenBruderliebe, und un�ce Be�timmung
zumge�elligen Leben verkennen! Nein, du will�t, daß
wir einande: auf dem Pfade des Lebens begleitenund

einander den�elben exleihtern, daß wir deine mannicho
faltigenGaben und Güter gegen einander austau�chen,
�ie gemein�chaftlichgenießenund uns in dem Genu��e
der�elbengemein�chaftlichfreuen �ollen, Du hajt uns

allen die �tärk�ten ge�elligenNeigungenins Herz geges

benz und zu welchenQuellen von gemeinnüßigerThäe
tigkeitund von edlen Vergnügen ha�t du die�elbenniht
getnaht! O möchte�te nur kein Eigennuz,keineniedris

ge Selb�t�ucht , keine men�cheufeindliheLeiden�chaft
. {wichen und trüben, die�e Quellen dex Lu�t und des

Ex Wers
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Vergnügens!Möchten �te doch �tets reiner und lauterer

fließen, �ih �tets reichlicherergießen , und recht viel

wahre Freude und Seligkeit um �h her verbreiten!

Schenke uns doch�elb�t den Ver�tand, die Weisheit ,

die Recht�chaffenheitund Tugend, die wir in die�er
Ab�icht bedürfen. Duxchdringeund erfülle du {elb�t
un�re Herzenmit den favften, edlen men�chenliebenden
Empfindungenund Ge�innungen, mit dem Eifer, an-

dern zu dienen und wohlzuthun, mit der warmen Theil-
nehmungan aller Glúk nud Unglük, die dem ge�elligen
Leben allein einen wahren Werth geben können. Laß
uns die�en Werth de��elben immer deutlichererkennen,
immer richtigerhäßen, und uns dann �o dagegen ver-

halten, wie es deinem Willen und un�rer Be�timmung
gemäß i�t. Segne zu dem Ende das Nachdenken, das

wir ißt darúbec an�tellen werden. Laß uns die Lehren
der Weisheit, die man uns vortragen wird, wohl be-

greifen, �ie unpartheyi�chauf uns �elb�t anwenden, und

in un�erm kün�tigen Verhalten einen treuen Gebrauch
davon machen, Wir bitten dichdarum, im Vertrauen

auf die Verhei��ungen , die uns Je�us gegebenhat, und

rufen di ferner als �eine Verehrer mit kindliherZu-
ver�icht an : Un�er Vater 2c.

Ephe�er 5, v. 15, 16.

So �chet nun zu, wie ihr vox�ichtiglich wandelt, nicht als

die Unwei�en, �ondern als die Wei�en , und �chi>ct euch
in die Zeit, denn es i�t bö�e Zeit.

E° giebt Güter, die jedermann fenuet , hoch{äßet,
 [fibet, gebrauchet, und in deren Gebrauchejeder-

mann Vergnügenund Vortheil findet, zu deren Ge-

brauche man al�o eigentli<hniemanden aufmuntern und

antreiben darf, und die doh einer gewi��en Empfehlung
vôthig haben, wenn man ihren Werth ganz ein�ehen,
�ie auf die be�te Art gebrauchenund daraus �o viel Ver-

gnugenund Vortheil {dpfen �oll , als �ie uns gewährcn
können,
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Fônnen. Zu �ol<henGütern gehdretun�treitig das ge�el-
lige Leben, Wer erkennet und empftndetes nicht, daß
der Men�ch zum Umgangemit �einen Brüdern zur Mito

theilungde��en was er i�t und hat , zur Auswechslung
�einer Gedanken und Empfindungengegen die ihrigen
ge�haen und be�timmt i�t? Wer hat die Vergynügun-
gen und Freuden des ge�elligen Lebens nie geko�tet und

ihre Süßigkeitnie ge�chmec>ket? Wer ziehtda��elbe nicht
der gänzlichenund be�tändigenEin�amkeit vor ? Wer

findet al�o niht in �i �elb�t hinlänglihen Antrieb zum

Gebrauche und Genu��e de��elben? Wie �elten �ind nicht
vergleihungswei�edie Per�onen, die man vor demallzu-
�tarken Hauge zur Ein�amkeit warnen müßte , oder die

man zur Ge�elligkeit im gemeinen Sinne des Wortes zu
ermuntern Ur�ache häâtre! Wie viel leichter , wie viel

dfter gehenwir niht, im Ganzengenommen, auf die�er
als auf jener Seite zu weit !

Aber, ob un�re Ge�elligkeitdas i�t und uns das ge-

roâhret, was �ie �eyn und uns gewähren könnte und

�ollte? Ob wir �ie niht blos aus blindem Triebe, nicht
blos aus langer Weile, niht bkos , um uns nah dem

herr�chendenGe�chmake zu richten , �ondern aus deutlich
erkannten Gründen hoh�{äßen und lieben ? Ob wiv

das, was ihr einen wirklichen grofienWerth giebt, er-

Fennen und empfinden?Und ob �ie auh für uns die�en
Werth Yat, oder uns alle die Annehmlichkeitenund

Veortheilever�chafet, die wir darinnen �uchen und da-

von erroarten können? Dies alles �ind- ungeachtetdes

allgemeinen�tarken Hangeszum ge�elligenLeben, Dinge,
worüber vielleicht die roenig�ten nahgedachthaben , und

in Ab�icht auf welche �ich vielleichtdie wenig�jen eine

befriedigendeRechen�chaftgebenkönnter. Mani� ges

�ellig, weil man naturlicheAulageuund Fähigkeitenzur

Ge�elligkeithat und Vergnügendarinnen findet; weil

man die Ge�elligkeitanrúhmen höret und gern in den

Tonein�timmet, der zu gewi��en Zeitenund unter ges

wi��en Men�chenam mei�ten fi Allein, ob man auf
3 die



38 Der Werth

die be�te, einem wei�en und tugendhaftenMen�chen,
einem Chri�ten rúhmlih�te Wei�e ge�ellig �ey, und aus.

�einer Ge�elligkeit den größten möglichenNuten, das

un�chuldig�te und edel�teVergnügen{dpfe, darum be-
kümmert man_�ih nur gar zu �elten, und eben darum
wird die�e Ge�elligkeit, �elb ihren Liebhabernund Lob-
xeduern, �o oft zur La�t, und erfüllet �o �elten lhre Er-

wartungen. Meine Ab�icht i�t, M. A. Z., enchdur<
meinen gegenwärtigenVortrag einige Anleitung zum
NachdenkenÜber die Ge�elligkeit, zur rihtigern Beur«

theilungund zum be��ern Gebraucheder�elbenzu geben,
Fh werde nämlih mit euch

Den Werth des ge�elligenLebens

unter�uchen. Um den�elbengenauer zu be�timmen,
mú��en wir zwey Fragenbeantworten.

Die er�te i�t: wie mu das ge�ellige Leben be-

chaffen �eyn, wenn es einen gewi��en Werth
haben �oll ?

Die andere i�t: was giebk ihm die�en Werth?
oder, worinn be�teht der Werth de��elben?

Die�e Unter�uchungenwerden uns lehren, wie wir nachdex

apo�toli�chenErmahnungin un�erm Texte auh in Ab�ichr
auf tas ge�elligeLeben vor�ichtlichwandeln, uns nicht
als Unwei�e, �ondern als Wei�e betragen, und uns
in die Zeit, oder in die Um�tände {i>en und von

den�elben den be�ten Gebrau<hmachen �ollen. -

Ge�elligkeiti�t immer be��er als Unge�elligkeit, M.
A. Z.z fehlerhafterGebrauchdie�es Narurtxicbes , oder

die�es in der Erziehung gegründeten,und durh den

Umgang ausgebildetenHanges be��er als gänzlicher
Nichtgebrauchde��elben, Aber nicht alle Ge�elligkeit,
i�t vernún�tig und chri�tlich, nicht jedeArt des ge�elligen
Lebens hat einen großenWerth. Nichtalke Ge�elligkeit,
nichtjedeArt des ge�elligenLebens ver�chaffetuns blei-

benden
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benden Nußen und reines Vergnügen. Er�t durch die

Abwe�enheit und Vermeidungvieler Mängel und Fehler,
er�t durch die Gegenwartund die vereinigteWirk�amkeit
vieler guten Eigen�chaftenund Tugendenwird und lei�tet
das ge�elligeLeben das, was es �eyn und lei�ten �oll 5 er�t
dadurch beföômmt es einen Werth, der da��elbe un�rer
Hochachtungund Theilnehmungre<ht würdig machetz
er�t dadurch verhalten wir uns in Rük�icht auf da��elbe
nicht als Unwei�e, �ondern als Wei�e. Und welches
�ind demn die guten Eigen�chaften , die Tugenden,

die wir zum ge�elligenLeben mitbringenund da ausüben;z
welchesdie Fehler , die wir dabey vermeiden mü��en,
wenn es einen grofien Werth für uns haben �ell?

Aufrichtigkeitund Offenheit der Seele i�t die

er�ie gute Eigen�chaft, die er�te Tugend, die wir ins

ge�elligeLeben mitbringen und da ausúben; Mangelaller

Zurükhaltungund aller Vor�ichtigkeithingegen, und dars

aus. ent�tehendeGrobheit der er�te Fehler, den wir da

vermeiden mü��en. Ge�ellig �eyn, heißt �ich cinander

mittheilen, �eine Gedanken, �eine Empfindungeu, �eine
Ge�innungenund Ab�ichten wit einander vergleichen,
gegen einander austau�chen und dur einander berichti-

gen und veredlen, Soll die�es ge�chehen,M. A. Z,,
{0muß Wahrheit in euern Reden, in euern Geberden,
in enern Blicken, in dem Ton eurer Stimme, in euerm

ganzen Thun und We�eu �eyn z �o mli��et ihr wirklich das

denken und emyfinden,was ihr zu denken und zu empfins
den vorgebet , das �eyn, wofúr ihr wollet , daß man euch
halten �ol, So mü��et ihr euchal�o nicht in euch �elb
ver�chließen, und nichtjedenGedanken, jedeEmpfindung,
jedesUrtheils, die niht mit dem Stempel der Mode oder

des herr�chendenTones bezeichnet,die nochniht reht gäng
und gäbe�ind, von euchverwei�en ; �o mü��et ihr euchal�o
niht ángfilichvor andern verbergen, nicht miteiner alles

Leben und alle Munterkeit des Ge�prächs tödtenden Be-

denklichkeiteuh beyjedemWorte, das aus euerm Munde

geht, jederEmpfindung,die �ich aus enrer Bru�t heraus-
C 4 drängt
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drängt, jedemGe�ichtszugeund jederGeberde , die den

Zu�tand eurer Seele verrathen, äng�tigen; �o mü��et ihr
al�o das ge�ellige Leben nicht als eine Schuleder Vers

�tellungskun�t an�ehen und gebrauchen.— Dies würde

nicht ehrlicherund gefälligerTau�ch de��en, was wir �ind
und haben, �ondern argli�tige uud betrügeri�he Vors

{piegluvgdesjenigen�eyn, was wir nicht �ind und nicht
haben, und doh gern zu �eyn und zu haben �cheinen
möchten. So würde �ich das ge�clligeLeben ganz in

ein niedriges Po�� en�piel veroandeln ; und welchenWerth
Édnnte es da fur den denkenden und empfindendenMens

�chen haben?
Hüteteuch aber die Aufrichtigkeitund Offenheitdex

Secle für unverträglichmit der Vor�ichtigkeitund Klug-
heit zu halten. Weil ihr en< andern gern und frcy
mittheiten �ollt, �o dürfet ihr euh deSwegenniht einem

jedenblindlings anvertrauen z uicht-einemjeden die ge-
heim�ten Gedanken und Empftndungeneures Herzeus
entdelen. Weil ihr euchnichtver�tellen, euchnichtfüx
be��er ausgeben.�ollt, als ihr �eyd, �o branchet ihr des

wegen nicht unnôthiger Wei�e alle enre Fehler und

Schwachheiten.zu offenbaren. Weil ihr nihts anders

�agen�ollt, als woas ihr denket und empfindet, �o dúrfet
ihr deswegen nicht geradezu alles �agen, woas ihr deuket
und empfindet. Weil ihr die Aeng�tlichfeit, die übers
triebene Bedenklichkeitin Ab�icht auf das, woas ihr redet

und thut, vermeiden �ollt, {odúrfet ihr deswegennicht
unvor�ichtig reden und handeln. So würdet ihr man-

chenbeleidigen,manchenan�tößig werden, manchen gus
ten oder {wachen Men�chen vou enchentfernen, manche
gute oder nochnichtzur Ausführungreife Ab�ichten hins
dern, manche nicht allen faßlihe Wahrheit verdächtig,
manche zux Unzeitgeäußerte Empfindungverächtlich
machen, So würde eure Offenheit in Einfalt, eure

Aufrichtigkeitin Grobheit ausarten.

Der Sebrauch einer edlen Freyheit i�t eine an-

dexe gute Eigen�chaft, eine audere Tugend, die wir ins

ge�ellige
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ge�elligeLeben mitbringenund da ausüben + gänzlicheUns

gebundenheitund Frechheithingegenein anderer Fehler,
den wir da vermeiden mü��en. Soll euch das ge�ellige
Leben nicht zur La�t werden, M.A. Z., �oll es euchnicht
mehr Arbeit und Zwang als Erholung und Erquieéung
�eyn: fo mü��et ihr da allerdings �rey atmen, frey dens

ken, frey urtheilen, frey handelu+ �o nei��et ihr da ín

den mei�ten Fälleneuerm un�chuldigenGe�chma>ke, euern

untadelhaften Nefgungenfolgendürfen, �o mü��et ihr
euh niht �cheuen, das zu �cheinen, was ihr �eyd, und

das zu thun, was euchangenchmi� ; �o mü��et ihr euch
niht gendthiget�ehen, ench ganz nad)dein Eigen�inne
und der Laune anderer zu richten, euch in allen Stücken

nah andern zu modeln, und f{hle<terdingsnihts ans

ders zu �agen und zu thun, als was einmal angenommen
und hergebrachti�t, oder was jedermann �agt und thut.
Dies würde die un�hmakhafte�te Einfdrmigkeit, und da-

durchdie drückende�teLangeweileins ge�elligeLebenbringen.
Soll aberda��elbe aufder andern Seite euern Ges

fell�chafterneben �o wenig als euch �elb�t zur La�t fallen
und verdrüßlih werden: �o mü��et ihe nicht alleine zu

here�chen, niht �tets. den Ton anzugeben,niht immer

die Vergnügungenund Ge�chäfteund Verbindungendex

__ übrigenzu be�timmen verlangenz �o mü��et ihr andern

eben die Freyheitenge�tatten, die �te euchge�tatten, ihnen
eben die fleînen Op�er der Gefälligkeitund des Nächges
bens bringen,. die �ie zu andern Zeiteneuch:bringen, und

al�o wech�elswei�e bald herxe�chen,bald gehorchen, bald

andern folgen , bald euh von andern folgenla��en z {o
müú��et ihr endlichden Gebrancheuxer Freyheit�o oft einz

{räuken, �o ofter andern an�tößig �eyn, oder �ie mit Grun-
de beleidigen,- �o oft er insbe�onderejüngereGlieder der

Ge�ell�chaftzum Frrthumoder zur Sündeverleiten könnte,

Uneinge�chränkterGebrauch �einer Freyheit im ge�ell2
�chaftlihen Umgangei�t �trafbare Ungebundenheit, i�t
wahre Tyranney und einpdrendeFrechheit.

An�tand und feine, gefalligeSitten �ind. ein

Es drittes
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drittes Erforderniß, das wir ins ge�elligeLeben mitbrins

‘gen und da heobachtenz;kün�tliher Zwang hiugegen und

�teifes unge�ittetes Le�en ein dritter Fehler, den wir da

vermeiden mü��enz und auch der Chri�t, der in jederAb-

�icht der vollkommen�tennd be�te Men�ch �eyn {oll, darf
nichtglauben, daß die Aufmerk�amkeit auf Dingedie�er
Art �einer nicht würdig�ey. Andern zu gefallenund auch
durch das Aeußerezu gefallen, in Ab�icht des ge�elligen
Lebens ünd eine von den vornehm�ten Quellen des Vers

giügens, roelhes es uns ver�chaffet. Das Auge will
da dur nihts Widriges und An�tößiges in Mienen, in

Geberden, in Kleidungenbeleidiget, das Ohr durchkeine

ver�timmte, �hreyende Tônezerri��en, der Ge�chmackam

Schônen will dur< das Natürliche, das Schikliche,
das Wohlan�tändige, das Reizendein der Ge�talt, der

Stellung, der Kleidung, der Stimme, in dem ganzen
äußern Betragen uuterhalten und befriediget ‘werden.

Pollet ihr die�e Ab�ichten befördern und erreihen , M.
A. Z., �o {müc>et euern Körper, aber überladet ihn
niht mit entlehntenZierratheu : folget der Mode, �o
weit �ie mit der Sitt�atnkeit und dem guten Ge�chmacke
be�tehen kann , aber übertreibet �ie nie bis zum Ungereim-
ten und Lächerlichen:la��et Ungezwungenheitund edle

Freyheit, aber niht fün�tlihen Zwang, oder kindi�che
Flüchtigkeit, oder beleidigendeWildheit eure Bewegun-
gen und euern äußern Stand regieren, La��et den Ton
eurer Stimme naturlich und wahr und �anft, und der

"Sache, wovon ihr redet , angeme��en �eyn , aber ihn
nie aus übertriebener Be�cheidenheit unvernehmlih oder

dur eine erzroungene Süßigkeit e>elhaft werden: be-

fleißiget euh gefälliger, feiner Sitten, aber la��et es

eure Sitten und niht äng�tlihe, knechti�he und eben

daher �o oft ins Lächerlichefallende Dcahahmungfrerns
der Sitten �eyn. Alles, was zum An�tande und zum
äußern Reize g2höret, mü��e �ih niht bloß auf Verabs

redung und Kun�t , �ondern auf inneres Gefühl des

Schduenund Schiklichengründenund von die�emGefühle
be�eelet
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be�eelct werden; und 0 mü��e anch die äußereGe�talte
auchdas Gewand der Weisheit und Tugendihren innern

Werth erhöhenund �ie um �o viel liebenswürdigermachen.
AWeohlwollenund Men�chenliebe i�t eine vierte

gute Eigen�chaft, eine vierte Tugend, die wir ins ge�el-
lige Leben mitbringenund da ausübenz Neid und Kalt-

�iun hingegen, oder Schmeicheleyund afektirte Em-

pfind�amkeitmacheneine vierte Kla��e von Fehlern aus,
die wir da vermeiden mü��en, Und in der That, M.
A. Z., �oll euh der Anblik eurer Brüder und der Um-

gang mit ihnenVergnügen�chaffen, �o mü��et ihr ihnen
wohlwollen, �o mü��et ihx euh ihres Wohl�tandes und

ihres Glückes freuen, Son�t wird euh jeder Vorzug,
den ihr an ihnen erbli>et, jeder Beyfall, den man ihs
nen giebt, jedesLob, das �ie erhalten, kränken. Sollen

euh eure Unterredungenmit ihnenkeine Langeweilevers

ur�achen , �ollen �ie euh angenehmunterhalten : �o mÜ�-
fet ihr an allem, was �ie betrift , Theil nehmenz �o darf
es euchniht gleichviel �eyn, ob es ihnen wohl oder übel

geht; �o mü��et ihr euh mit den Fröhlichenfrenen und

mit den Weinenden weinen. Soll euer Herz in dem

Uingangemit andern Nahrung und Be�chäfftigung fiùn-
den :¿ �o mü��et ihr es den Emfindungender Men�ch-
lichkeitund Freund�chaft öffnen; �o mü��et ihr euch von

gegen�eitigerAchtungund Liebe gegen einander beleben

la��en; {0 mü��en Eigennuz, Selb�t�uht , Men�chen-
feind�chaftferne vou euh �eyn. Kalt�inn, Gleichgüls
tigkeit, Unempfindlichkeit, Neid, Haß i� der Tod aller
ge�elligenVergnügungenzi�t das, was die�e Vergnü-

_ gungen immer mehr oder weniger {hwächet,und wo-

durch �o oft Mißoerguügenund Ueberdrußund Eckel in

Ge�ell�chaften herr�chend werden.
Hütet euh aber bey der Vermeidung die�er Fehler

mit Ge�innungen zu prahlen, die eu< fremde �ind,
oder eine Empfind�amkeitzu zeigen, die ihr niht habt,
Suchet den Mangel eures Wohlwollens und eurer
Liebe uichtdur uiedrige Schmeicheleyenzu  er�eßen,

eus
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Heucheltda niht Freude oder Traurigkeit, wo euer

Herz weder das eine noh das andere fühket. Mähert
euh nie mit ver�tellter Freundlichkeitdemjenigen, von

welchem �ih euer Herz entfernet. Zwinget euch nie

Thränen des Mitleidens, oder der Mitfreude , oder

der Zärtlichkeit ab. Ver�hwendet eure be�ondern
Freund�chaftsbezengungenan niemanden , der nicht
voirklih der Freund eurer Seele, der Vertraute euers

Herzensi�t, Selten kann die Kun�t den Mangel dex

Matur und der Wahrheit verbergenzund gemeiniglih
wird man euh lieber Kälte verzeihen, als �ih dur
den Schein einer. warmen Theilnehmungtäu�chen la��en.
Pollet ihr die�e Fehler vermeiden, M. A. Z. , �o �cyd
Chri�ten, denn der Chri�t wird von lauter Liebebe�eelet z
�ie i�t der Grundtrieb alles de��en, was er denket und

redet und thut.
Ge�prächigkeiti�t eine fünftegute Eigen�chaft, die

man ins ge�ellige Leben mitbringen nnd da anwenden z
Schwazha�tigkeithingegencin fün�tex Fehler, den man

da vermeiden muß. Der Ge�prächige unterhält : dex

Schwazha�te betänbet, Jener redet mit Bedacht und

wählet das Nüzlich�te und Angenehm�tevon dem, was

er zu �agen hat: die�er �priht ohne Ueberlegungund

ohne Wahl, und {üttet �einen ganzen Vorrath von

guten und {le<ten , {hitlihen nnd un�chiklihenEin-

fállen und Träumereyen vor jedermann aus. Jener
unterredet �ich wirklih mit andern, und leihet andern,
wenn �ie reden, eben die Aufmerk�amkeit, die er von

ihnen verlanget; die�er redet �tets, hdret nie, und der

unaufhalt�ame Schwall von Worten , womit er alles

Über�trômet, benimmt dem Wei�en die Lu�t und die

Gelegenheitzu reden , und dem Nichtwei�en �owohl
als dem Wei�en die Kraft zu hören. Jener weiß
evdlih zu rehter Zeit zu �{hroeigen, und {hämet �ich
die�es Still�hweigens nicht : die�er nimmt lieber zur
úbeln Nachrede, zur Verläumdung, zur Lüge �eine
Zuflucht, als daß er fich die eingebildeteEhre der

Un-
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Unèr�chöpflichkeitin Unterhaltungen f{follterauben

la��en.�R
Suchet al�o das Vergnügender Ge�ell�chaft durch

vernünftige, roei�e Ge�prächigkeit zu befördern und zu

unterhalten 2 aber zer�tdret da��elbe ja niht duri Schroaze
haftigkeit, Lernet eben �owohl hdren als reden. Zeich-
net euch mehr durchdie Wahrheit , die Richtigkeit, die

morali�che Güte de��en was ihr �aget, dur die Fein-
heit eurer Vemerkungen und die pa��ende , �cikliche
Urr, wie ihr �ie anbringet , als dur<h wortreichen
Ueberflußund betäubende Schnelligkeitim Reden aus.

La��et eure Reden nah der Vor�chrift des Apo�tels
mit Salz gewürzet, la��et �ie �tets unan�töKig, gern
erbaulih und immer �o be�chaffen�eyn, daß die Rechte
der Wahrheit, der Tugend, der Religion, des Chri-
�tenthums nie dadurch verleßetwerden. Schämet euch
auch der Augenblicke niht, wo die Munterkeit des

Ge�prächs einer größern Stille Plaz macher, die oft o
unvermeidlich, oft zur Erholung und zur Befbrderung
des Nachdenkens �o heil�am i�t. Ladet immer lieber
den Verdacht der Unge�elligkeit odec der Armuth an

Stof zur Unterhaltungauf euch, als daß ihr die�en
Verdacht auf Unko�ten der Wahrheit, der Men�cheu-
liebe, der Tugendund Sitt�amkeit von euh ent�ero
nen �olltet. '

Fröhlichkeit, un�chuldige, gemäßigteFröhlichkeit
i�t eine �ech�te gute Eigen�chaft, die wir in das ge�ellige
Leben bringen und da gebrauchenz Ausgela��enheit
hingegenund übertriebeneLu�tigkeit ein �ech�ter Fehler,
den wir da vermeiden mü��en. Jene, die Fröhlichkeit,

erquicketund �tärket die Ge�undheit des Gei�tes und die

Ge�undheit des Körpers ; i� wirkliche Erholungz i�t
auh des Wei�en und des Chri�ten würdigzuud giebt
allem, was geredet und gethan wird, eine angenehme
Ge�talt, einen größern Werth; die�e, die Ausgela��en-
heit, {<wächetund verwirret den Gei�t, ent�tellet oft
den Körper, erniedriget gemeiniglihdeu. Men�chen,

vere
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ver�chenchetjedes feinere, edlere Vergnügen,verdirbt
den Ge�chmackund läßt nichts als wildes Geräu�chund

Betäubungzurúke.
Hütet euch vor die�en Fehlern und ecwerbet euh

jenegute Eigen�chaft, wenn ihr in demge�elligen Leben
viel wahres Vergnügen geben und nehmen wollet.

La��et Heiterkeit euh in die Ge�ell�chaft eurer Brüder

begleiten, Munterkeit und frohes We�en euch da bele-

benz la��et unbeleidigendenWiz , un�chuldigenScherz
eure Ge�präche würzen; genießeterlaubte, un�chädliche
Lu�t. Aber genießet �ie mit wei�er Mäßigungz aber

hütet euh vor allem, was eure Vernunft betäubet ,

euchdas Bewoußt�eyneurer �elb�t und eurer Verhältni��e
gegen andere raubet, vor allem, was andere Éránket
oder �ie in ihren eigenenAugen erniedriget, vor allem,
woas mit der Würde des Men�chen und des Chri�ten
�treitet. Freuet euh �tets in dem Herrn , das

heißt, �tets �o wie es Chri�ten geziemet, Nur die

Fröhlichkeit, die �ich mit dem Gedankenan Gott und

eure Pflicht verträgt, und deren Andenkeneuh auchin

der Stille der Ein�amkeit, in den Stunden des Nach-
denkens nicht be�hämet , nur die mü��e von eu< gebil-
liget, ge�ucht, geno��en und mit aller Sorgfalt unter-

halten werden.
.

|

Wenn wir, M. A. Z., went wir die�e guten Eie

gen�chaften,dic�e Tugendenins ge�elligeLeben mitbrin-

gen und da ausüben, und die den�elben entgegenge�ezten
Fehler dabey vermeiden ; wenn al�o Aufrichtigkeitund

Offenheitder Seele, aber niht. Unvor�ichtigkéitund

Grobheit 4 edle Freyheit , aber niht Ungebundenheit
und Frechheit; An�tand und feine, gefälligeSitten,
aber nicht Zierereyoder �teifes und unge�ittetes We�en;
QPohlwollen und Men�chenliebe, aber niht Kalt�inn
und Neid, oder Schmeicheleyund erkün�telteEmpfind-
�amkeit ; Ge�prächigkeit, aber niht Schwazha�ftigkeity
Fröhlichkeit,aber niht Ausgela��enheit, in dem ge�ellio
gen Leben herr�chen; dann hates allerdingseinengroßen

Werth,
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Werth, dann ver�chaffetes uns eben �v reines und

manuichfaltigesVergnügen, als wahren und bleibenden

Nußen, Doch, die�es Vergnügenund die�en Nußen
der Ge�elligkeitgenauer zu be�timmen und ín das gehö-
rige Lid:t zu �eßen, das, M. A. Z., mü��en wir, da

die Materie �o reichhaltigi�t, auf eine andere Gelegens
heit ver�chieben. Laßt uns aus dem, was wir bisher
darüber angemerkthaben, einige Folgen herleiten,

Schließet daraus auf die Ur�achen, warum
euh das ge�ellige Leben �o oft zur La�t fallt ;
warum es eure Erwartungen �o �elten befriedigetzwoar-

um ihr �o oft mit einer gewi��en Unruhe in die Ge�ell-
�chaft gehet; und die�elbe noh dfter mit unzufriedenem
oder dochganz leeretn Herzenverla��et, Entweder fehlet
es euch�elb�t an jenen guten Eigen�chaftenund Tugen-
den, die dem ge�elligenLeben �einen ganzen Werth geben,
oder ihr vermi��et die�elbenau andern. Entweder la��et
ihr euh da �elb von jenen Fehlern be�cleichen und

hinrei��en, die das Vergnügen der Ge�ell�chaft bald

�{wäqen, bald zer�tören , oder ihr mü��et die unanges
neymen Folgendie�er Fehler an andern erfahren. Bes

�ireitet, vermeidet die�e Fehler �orgfältiger, bewerbet

eucheifrigerum jeneguten Eigen�chaftenund Tugenden,
bet euh mehr in den�elben; �o werden die vornehm�ten
Ur�achen des Verdru��es und der Langenweileim Um-

gange mit andern gewiß wegfallen, und jede Quelle

ahZufriedenheitund des Vergnügenswird euch o�eu
�ichen.

Lernet ferner aus dem, was wir angemerkthaben,
daß zwa” zurn be�ten Gebraucheund frohe�ten Genu��e
des ge�elligenLebens äußererAn�tand , feinere, gefällige
Sitten, und das, was man gute Lebensart nennt,
erfordert werden, daß aber dochdie�e Dinge niht alles,

nicht die Haupt�ache dabey ausmachen , �ondern daß
da das mei�te auf gute morali�che Eigen�chaften,
auf wirklicheTugenden, auf chri�tliche Ge�innuns
gen, auf wahre Vorzüge des Gei�tes und des

Herzens
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Herzens ankömmt. Sthließet daraus, daß derjenige,
der mit leerem Kopfeund kaltem Herzenzu �einen Brü-
dern kömmt, �ich von dem Umgangemit ihnen weder

Vortheil noh Freude ver�prechendarf, uud daß derje-
nige, der feine Fähigkeitzum un�chuldigenedlen Ver-

gnügen in die Ge�ell�chaft mitbringt, auh keine An-

{prúcheauf den Genuß eines �olhen Vergnuügensma-

chen, und �ich úber den Mangelde��elben nicht be�hwe-
ren �ollte. WVerge��etnie, daß dié Freuden und Ver-

gnügungendes ge�elligen Lebens auf der gegen�eitigen
Austau�hung und Mittheilung de��en, was ein jeder
vorzüglichSchdnes, Gutes, Angenehmeshat und weiß,
berubenz daß da gemeiniglih geben und empfangen in

einein genauen Verhältni��e �teheu; und daß derjenige,
der nihts oder nur wenig zu gebenweiß, auh um �o
viel wenigerzu empfangen fähig oder zu begehrenbes

-

rechtigeti�t. Je mehr Vorrath, je mehr Reichthum
an guten Gedanken, Empftudungen, Ge�innungen,

Kenntni��en, Ein�ichten, Annehmlichkeitenihr al�o mit-

bringet, de�to mehr Gelegenheitund Mittel werdet ihr
da finden, euern Reichthum gegen das, was andere

Vorzüglicheshaben, gleich�am auszuwech�eluund iha
dadurh zu vermehren.

'

Lernet drittens ‘aus dem, was wir ge�agt haben,
M. A. Z., daß der Wei�e, der Tugendhafte, der

wahre Chri�t, in dem ge�elligen Leben �o wie in
der Ein�amkeit an �einer rechten Stelle i�tz daß er

die rei�ten Quellen des Vergnügens,welcheser an-

dern giebt, und welcheser �elb�t genießt, immer mit

�ich herumträgt , daß ex allenthalbendie wenig�te Ge-

fahr läuft Vö�es zu thun oder Bö�es zu leiden, andere

zu beleidigenoder von ihnen beleidigetzu werden; daß
er allenthalben vorzüglih gut und vorzüglichglük�elig
i�t ; und daß er an �einem denkenden Gei�te, an �einem
guten Herzen, an �einer zufriedenen und genüg�amen
Gemüthsart immer Mittel in der Hand hat, �ich anch

__ �ehr mittelmäßigeund in mancherAb�ichtbe�chwerliche
Ges
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Ge�chell�chaftenerträglichzu machen. Sein geubterVer-

�tand findet auch da mehr Stef} zum. Denken , �ein
wohlwollendes, men�chenliebendes Herz entde>er da
mehr Schdnes und Gurtes , über�ieht und ent�chuldiger
mehr Fehlerhaftes und Bô�es, genießt jede Aunehm-
lichkeit und Freude weit reiner und völliger, und �eine
gemäßigtenBegierden , �eine be�cheidenen Nu�prüche
�ind weit leichter befriediget , als wenn er einen [leeren

Kopf „ einen trägen Gei�t , ein �trenges „ neidi�ches
Auge „ ein men�chenfeindliches, unzufriedenes Herz,
oder wilde Begierden und �tolze An�prüche in die Ge-

�ell�chaft brächte,
ternet endlich , M. A. Z. , das cin�ames und

ge�elliges Leben mit einander abivech�eln mü��en,
wenn wir von beyden den größten Nuten ziehen wollen,
und daß die�es , das ge�ellige, ohne jenes , das ein�ame
Leben , feinen großen Werth haben kann, Yu der

Stille der Ein�amkeit mü��en wir uns zu den Freuden
und Vergnügungen der Ge�ell�chaft ge�chikt machen.
Dort mü��en wir richtig und gurt und chri�tlih denken

lernen , wenn wir hier vernünftigund angenehmreden

�ollen, Dort mü��en wir die Kenntni��e �ammeln , uns

die Tugenden, dire guten Fertigkeitenerwerben , die wir

hier gebrauchen, und wodurch wir uns hier Achtung
und Beyfall und Liebe verdienen wollen, Dort mü��en
roir un�ern Ge�chmak an dem Schönen und Guten bil:
den , den wir hier anzuwenden und zu nähren gedenken,
Dort mü��en wir un�erm Herzendie Ruhe ver�chaffen,
und un�er Herz mit den wohlwollenden, edlen Ge�in-
nungen und Empfindungendurchdringen, die wir hier
�o nôthig haben , und die hier uns und andern o viel
tu�t und Vergnügengewähren. Dort mü��en wir uns

gegen die An�töße und Ver�uchen wa�nen , die uns

hier irre machen und zum Bö�en verleiten könnten,
Verbindet al�o beydes mit einander , M. A. Z., und

arbeitet im Stillen um �o viel eifriger an eurer Nuffkläe
rung und morali�chenBe��erung , um �o viel nôthiger

IL Band. D euch
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euh die�elbe auh in Rück�icht auf das ge�ell�chaftliche
Leben i�t, um fo viel angenehmerund nüzlicher ihr da-

durh andern werden, und .um �o viel mehr Vortheil
und Freude ihr dann hinwiederumgus ihremUmgange
{öôpfen köônnet. Ja, glaubet es mir, M. Th. Fr.,
Weisheit und Tugend und Frömmigkeit, �ind und blei-

ben an jedem Orte, zu jeder Zeit , in allen Um�tänden,
im häuslichenund im ge�elligen, wie im ein�amen Le-

ben, die be�ten, treu�ten Führerinnen des Men�chen ,

die fe�te�ten Gründe �einer Zufriedenheit, die reich�ten,

die einzigen uner�chöpflichenQuellen �eines Vergnügens
Und �einer Glüf�eligkeit! Amen,

XX], Pres
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XXI. Predigt.

Der Werth des ge�elligen Lebens.

Zweyte Predige.
>

Text.

Ephe�er 5, 15, 16,

So �ehet nun zu, wie ihr vor�ichtiglih wandelt , nicht als
die Unwei�en, �ondern als die Wei�en , und �chi>et euch
in die Zeit , denn es i�t bô�e Zeit,

(Szott-wie viel mehr könnten wir nicht einer dem an-

dern �eyn und lei�ten, als wir wirklich �ind und

thun! Wie viel zufriedener, und froher und glüf�eliger
bey einander leben , als es gemeiniglih ge�chieht! Wie
viel weiter in der Tugend und Vollkommenheitkommen!

Welche Antriebe , welche Mittel und Gelegenheiten
‘dazu ha�t du uns nicht im ge�elligen Leben gegeben!

Jede Pflicht, die wir einander lei�ten , könnte und �ollte
uns zugleichFreude; jedes Ge�chäfte, das wir gemein-
�chaftlich treiben , und jedes Vergnügen, das wir ge-
mein�chaftlich genießen, zugleichUebung.ín der Tugend
und Annäherungzue Vollkommenheit; jedeHülfe , die
wir un�ern Brüdern erwei�en , jede Lu�t, die wir ihnen
gewähren„ zugleih Vortheil und Seligkeit für uns

�elb��i �eyn! Ja, wenn wireinander; �o, wie wir �olls
ten und könnten, um �o viel mehr achteten, um �o viel
inniger liebten, um �o viel willigerdienten , um �o viel
näher uns- Bedürfni��e und Ge�chäfte und Vergnügun-

gen einander bringenund mit einander verbinden ; wenn
uns Men�chenliebeund Bruderliebe in jede Ge�ell�chaft

D 2 beglei:
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begleitetenUnd da alle un�re Ge�präche und Handlungen
belebten ; wenn wir da nicht blos auf das Un�ere, �on-
dern eben�owohl und noch mehr auf das, was des an-

dern i�t , �ehen , und un�re Gedanken und Empfindungen
�tets mit un�ern Worten und Werken überein�timmten:
welch eine Quelle der Tugend und der Glük�eligkeit
voûrde dann nicht das ge�ellige Leben für uns �eyn!
Welche Vorbereitung zu jenem be��ern, höhern Leben -

das alle wei�e und gute Men�chen auf ewig mit einander
vereinigen wird, und in welchem lauter Wahrheit und

Liebe herr�chen! Gott , lehre uns doch un�ere Vortheile
erfennen und würdig gebrauchen, Gieb , daß wir eiuer

den andern immer hôherachten , und immer aufrichtiger
lieben. Flöße uns allen immer mehr Lu�t und Eifer
ein, einander zu dienen und zu helfen, und un�re gegen-
�eitige Glüf�eligkeit nah un�erm be�ten Vermögen zu

befördern, Gieb , daß wir immer mehr Antheil an

allen Angelegenheitenund Schik�alen un�rer Brüder

nehmen, und �o von ganzem Herzen uns mit den Fröh-
lichen freuen , und mit den Weinenden weinen, Laß
uns un�ern Umgang mit einander immer lehrreicher , im-

mer nüzlicher, und die Freuden , die wir gemein�chaftlich
genießen, immer un�chuldiger, immer edler und frucht-
barer an guten Werken werden. Möchte uns alle auh
in die�er Ab�icht der Gei�t des Chri�tenthums beleben

und regieren, und alles was wir denken und thun, ver-

edeln! Segne doch zu dem Ende die Betrachtungen, die

uns ißt be�chäftigen �ollen , und erhôre un�er Gebet durch
Je�am Chri�tum, un�ern Herrn, in de��en Namen wix

dich ferner anrufen und �prechen: Un�er Vater 2c.

Ephe�er 5. , Vv. 15. 16,

‘So �ehet nun zu, wie ihr vor�ichtiglich wandelt , nicht als
die Unwei�en , �ondern als die Wei�en, und �chi>et euch
in die Zeit, denn es i�t bô�e Zeit.

Deb das ge�ellige Leben einen gewi��en Werth habe,
— daß es gut und begehrens8würdig�ey , daran zwei-

felt
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felt niemand, M. A. Z., davon ver�ichert uns un�re
eigne Erfahrung. Wie aber da��elbe be�chaffen �eyn >

wenn man dabey beobachtenund vermeiden mü��e, wenn

es einen großenWerth haben �oll, und was ihmeigent-
lich die�en Werth gebe: das �ind Fragen , die man �ich.
nicht o�t genug vorleget, und deren Beantwortung doch
in Ab�icht auf den Gebrauch und Genuß de��elben �ehr
wichtig i�t. Die er�te die�er Fragen habeih in meinem.

vorhergehendenVortrage beantwortet, Wir haben aus-

dem�elben ge�chen , welche gute Eigen�chaften, welche
Tugendenwir ins ge�elligeLeben mitbringen und da aus-

úben, und welcheFehler wir da vermeiden mü��en, wenn

es uns recht viel Nußen und Vergnügengewähren�oll.
Es muß nämlich Aufrichtigkeitund Offenheitder Seele ,

aber niht Grobheit ; edle Freyheit, aber nicht Unge-
bundenheitund Frechheit; An�tand und feine, gefällige
tebensart , aber nicht Ziererey oder �teifes „. unge�ittetes
We�en; es muß Wohlwollenund Men�chenliebe , aber

nicht Kalt�inn und Neid, nicht Schmeicheley, nicht
erkün�telte Empfind�amkeit ; es muß vernünftige, wei�e
Ge�prächigkeit, aber niht Schwazhaftigkeit; un�chul--
dige Fröhlichkeit, aber nicht Ausgela��enheit und úber-
triebene Lu�tigkeit , in dem ge�elligen Leben herr�chen„-

wenn es einen großenWerth haben, wenn es uns. eben

�o reinesund mannichfaltigesVergnügen, als wahren
vnd bleibendenNuten, gewähren �oll, Nun i�t no<
die andere Frage zu beantworten übrig:

Was giebt demge�elligen Leben die�en Werth?
Worinn be�teht der�elbe? Welchesi� der

Nutzen, welches i�t das Vergnügen, die es
uns ver�chaft ?-

|

Die�e Frage ausführlicher zu beantworten, i�t die Ab�icht
meines gegenwärtigexVortrages. Glüklich, wer dadurch
den Werth der Reichehümer, die er be�izt, die Mikttel
der Be��ernng und Glük�eligkeit, die er in Händen hat „.

richtiger�{häßet und forgfältigergebrauchenlernet!

iv

|
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Dasge�ellige Leben i�t ex�tlih die natürliche und
veich�te Quelle der Men�chenkenntniß; und fohne
Men�chenkenntniß können weder wir un�ern Brüdern
noch �ie uns �o nüzlichwerden , als es un�re Pflicht und

un�er gemein�chaftliches Wohl erfordern. Der Wei�e,
der in der Stille der Ein�amkeit über den Men�chen nach-
denket , und dabey �ich �elb�t beobachtet, kann allerdings
in der Erkenntnißder men�chlichenNatur weit kl'ómmen;
er kann viele �charf�innige, richtigeBemerkungen über
die FähigkeitenUnd Kräfte des men�chlihen Gei�tes ,

Über den Gang und die Verbindung �einer Vor�tellungen,
Uber �eine gegenwärtigeund zukünftigeBe�timmung ,

Über men�chlicheLeiden�chaften, Vorurtheile , Tugenden-

und La�ter machen; er kann die Gründe der Handlungen
der Men�chen unter�uchen , den Werth ihrer Ge�innungen
und Thaten abwiegen. Aber er�t int Umgange mit ihnen,
er�t im ge�elligenLeben lernet er die Gr und�äße und Re-

geln , ua<h welchen er die Men�chen beurtheilet, auf
cau�end einzelnePet�onen und Fälle an wenden , und dabey
ihre Richtigkeitprúfen und bewähren.

-

Er�t da lernet
er die unendlicheMannichfaltigkeitund Ver�chiedenheit
der men�chlichenDenkens - und Sinnesart , ‘der men�ch-
lichenNeigungenund Charaktere kennen. Da findet er

jeden Zug der’ men�chlichen Natur auf tau�endfache Art

vervielfältigetund abgeändert; �ieht jede Kraft der men�ch-
lichenSeele auf tatt�enfache Art �ich äußern ; jede men�ch-
liche Neigung und Leiden�chaft unter den mannichfaltig-
�ten und ver�chieden�ten Ge�talten �ich zeigen, und eben �o
mannichfaltigeund ver�chiedeneWirkungenhervorbringen.
Dafindet er Zu�ammen�eßungen und Mi�chungen von

Stärke und Schwäche, von Weisheit und Thorheit ,

von guten und bô�en Eigen�chaften, von Tugenden und

Fehlern, die er in der Entfernung von der wirklichen
Wecke kaum für möglich gehaltenhätte. Und wie �ehr
muß dies nicht �eine Men�chenkenntniß berichtigenund
erweitern! Wie manche Er�cheinung in der morali�chen
Welt ihm erklären, wie manchesRäth�el ihm auflöfen,

die
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die er durchbloßesNachdenkennichterklären und nicht
auflô�en könnte!

Da lernen wir aber nichr nur den Men�chen über-
haupt, �ondern insbe�ondere diejenigenMen�chen kennen,
unter welchenwir leben, und mit welchenwir umgehen
mü��en, un�re Bekannte, un�re Mitbürger, un�ce Freunde,
diejenigenmit welchenwir durch Ge�chäffte, durchAem-
ter und Würde, dur gemein�chaftlicheAngelegenheiten
näher verbunden �ind. Daentdeen �ich uns nach und

nach bey mancherleyGelegenheitenihre Grund�äße „ ihre
Vorurtheile , ihreJrrthümer , ihre Neigungen , ihre tei-

den�chaften, ihre gute und ihre �chlechteSeite. Daler-

nen wir das Maaß ihrerGei�teskräfte , den Umfang ihres
Ge�ichtskrei�es , die Art ihrer Wirk�amkeit , den Grad

ihrer Stärke oder ihrer Schwäche , die Zugänge ihres
Herzens und den Einfluß, den gewi��e Dinge oder Per�o:
nen auf �ie haben, kennen. Da kdônnen wiral�o lernen -

in wie weit wir uns auf �ie verla��en oder nicht verla��en „

uns ihnen“anvertrauen , oder nicht anvertrauen , was

wir von ihnen erwarten, oder nicht erwarten dürfen.
Und wie nüzlich, wie nothwendigi�t uns nicht die�e

Erkenntniß,wenn wir weder uns noch andern Unrecht
thun, von niemandenweder zu viel noch zu wenigver-

langenniemanden weder durchungegründetesMißtrauen
beleidigen,noh durchallzugroßes Zutrauen ver�uchen
oder verwirren, wenn wir un�re Ge�chäffte mit Klugheit
und gutem Fortgängetreiben , un�re Pflichten gegen jeder-
mann auf die be�te Art erfüllen, andere zu un�ern Ab-

“�ichten gebrauchenund hinwiederumihr- Ab�ichtenbefdre
dern, andern die núzlich�tenDien�te lei�ten, und eben

�olche Dieu�te von ihnen empfangen �ollen! Wie viele

Fehltrittcund Vergehungen wird uns nicht eine �olche
Men�chenkenntniß er�paren! Wie viel ge�chwinderuind

�icherer werden wir nicht in hundertFällen zu un�erm
Zweckegelangen! Wie viel zuverläßigerwi��en, wo wir

�tandhaft �eyn , und wo wir nachgeben; wo wir geradezu,
und wo wir dur<h Umwege ‘nah dem Ziele�treben ;

D 4- welche
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welcheVor�tellungenwir hier, welhe Gründe wir:dort:
mit dem be�ten Erfolge gebrauchen;wie wir jede Sache
angreifen; jedes Ge�chäfte behandeln, mit jeder Per�on
umgehen, in jedem Falle uns verhaltenmü��en! Wie;
viel leichter Und gewi��er.werden wir nicht �o auf der einen.
Seite un�re Pflicht erfüllen , und auf der andern Seite
un�re erlaubten und. rehtmäßigen Ab�ichten befördern!

Wie viel mehr Gutes thun , und wie viel mehr Gutes
genießen.können! Und. das ge�ellige Leben, das uns zu
die�er Men�chenkenntnißverhilft, �ollte nicht einen großen
Werth haben?
Nein , groß i�t �ein Werth! Denn �o wie es un�re
Men�chenkenntniß befördert, �o i�t es zweytens über-

haupt ein vortrefflichesMittel, un�re Gei�teskräfte
zu: üben, un�ern Ge�ichtskreis zu erweitern, un�re
�chon ‘erlangten Kenntni��e zu berichtigenund brauchba-
rer zu machen, und �ie mit neuen zu vermehren. Sollen
wir-andern un�re Gedanken úber irgend eine Sache mit-
theilen , und �olches auf eine�ie befriedigendeWei�e thun :

�o i��en wir uns die�e Sache viel deutlichervor�tellen ,

und un�re Begriffe davon weit mehr aus einander �eßzen,

al&-wir �olches gemeiniglih thun , wenn wir blos für uns

�elb�t darüber nachdenken...Sollen wir andern mit Ver-
�tand zuhdren, �ie ganz: fa��en, und ihre Meynung oder

ihr Urtheil von irgendeiner Sache entweder mit Ueber-

zeugung annehmen„ oder mit Gründen widerlegen: �o
mü��en wir un�re Aufmerk�amkeitmehrau�trengenund die

Sachegenauer unter�uchen , als wenn wir die�elbeblos für
uns nach einem dunkelnGefühlebeurtheilten, Sollen wir
andern in ihrenGedanken folgen, �ollen wir mit ihnenfort-
denfen: �o mü��en wir uns glei�am in ihrenGe�ichtskreis
vêr�eßen und al�o den un�rigen erweitern oder verändern.
Sollen ‘uns andere ihre Gedanken gern mittheilen: �o
mü��en �ie merken , daß wir die Wahrheit, die Richtigkeit
der�elben ein�ehen , und wir mü��en �ie dafür durch eigene
Gedanken von ebender Art �chadlos halten. Ucberhaupt
tau�chen wir im ge�elligenLeben un�re erfahrungen, un�re

EE Eiu-
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Ein�ichten , un�ce Kenntni��e gegen einander. aus; und

ein jeder gewinnt bey die�em Tau�che , �elb�t derjenige,

der weit mehr giebt als empfängt; weil wir nie andere

lehren fennen , ohne �elb�t zu lernen, und weil doch ein

jeder in �einer Lageund in �einen Um�tänden viel ge�ehen,
viel gehört, viel erfahren, viel gedachthat, was der

andere in einer ganz andern Lage uad in ganz andern

Um�tänden nicht�ehen , niht hôren, nicht erfahren , nicht
denken konnte, Wir lernen da viele Dinge von neuen,

bisher von uns nicht bemerkten , Seiten , in neuen Ver-

bindungen , nach andern Verhältni��en an�ehen; lernen

�ie weniger ein�eitig und al�o weniger partheyi�h und

fal�< beurtheilen, Wir finden da Gelegenheit, man-

cherleyVorurtheilegegen gewi��e Stände , oder Ge�chäfte,
oder Vergnúgungen, oder Lebensarten , oder andere

Dinge fahren zu la��en , die den Men�chen, der in einer

zu großenEntfernung von der Welt lebet, fe��eln und
irre führen ; wir lernen mehr Dinge mit einander ver-
gleichen,mehr umfa��en und auf einmal über�ehen, nud

al�o auch das Ganze vrel richtigerbeurtheilen. .
Und wie oft we>et nicht im ge�elligenLeben ein Gei�t

den andern! Wie oft zündet da ein Licht das andere -

ein Feuer das andere an! Wie oft fällt da nicht ein

hellerLicht�tral , ein Funke himmli�chen Feuers , in eine"

Seele, die lauter Fin�terniß und Kälte war , und bringt
nun alle ihre �chlafenden Kräfte in Bewegung und

Wirk�amkeit! Wie oft finder da �elb�t ein denkender aufs
geklärterKöpf die Auflö�ung irgend einer Schwierigkeit-
den langevergeblichge�uchtenAusgang aus irgend:einem

Labyrinthedes men�chlichenDenkens! — Und ws höret
wohl die Reihe von Gedanken auf, die einmal ein glük-
licher Augenblik, eine lichtvolleUnterredung mit eiuent

Freundeder Wahrheit veranlaßt hat? Woi�t ein Ge-
danke, der nicht tau�end andere zeugte; der �ich nicht iz

jedemKopfe, welcher ihn faßt und behält, auf tau�en-
derley Art vetvielfältigte; und �< nicht bey tau�end
Gelegenheitenun�erm Gei�te wieder dar�tellte und Ein-

Ds5 fluß
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fluß in alle �eine Vor�tellungen und Urtheile hätte? Wie

oft fällt nicht ein wahrer, guter Gedanke , ein richtiges,

kreffendesUrtheil , ein edler Grund�az , eine wichtige
Klugheitsregel, eine fromme Ge�innung und Empfin-
dung , die der Wei�e, der Chri�t, im Umgangemit �einen
Brüdern äu��erte, wie oft fällt das nicht , uns �elb�t un-

bemerkt , in un�er Herz, keimet da gleicheinem herrlichen
Samenkeorne im Verborgenenund trägt früheroder �päter
hundertfältigeFrüchte der Weisheit , der Tugend, der

Glük�eligkeit! Wie oft erleuchtet, leitet , belebet , ent-

�cheidet uns nicht irgend ein gutes Wort die�er Art, das

wir �chon vor langer Zeit im vertraulichen Ge�präche
aufgefaßt, auf welches wir �eitdem nicht weiter geachtet
hatten , und das �ich nun in �einer ganzen Wahrheit und

Stärke als Freund, als Rathgeber, als Führer uns

dar�tellet! Wie mannichfaltig, wie reich i�t nicht endlich
der Stoff, den wir da zum eignenDenken �ammeln, und
den wir dann nach un�ern Ab�ichten und Bedürfni��en
im Stillen verarbeiten können! Gewiß, wenn die Eine

�ainkeit unentbehrlichi�t, um un�ern Gedanken Richtig-
keit , Gründlichkeit, Fe�tigkeit und Stärke zu geben; �o
i�t es dasge�ellige Leben nicht weniger, um ihrenReich-
ehum und ihre Deutlichkeit zu befördern , und �ie in der

Anwendungbrauchbarer zu machen.
Ein dritter Um�tand, der dem ge�elligenLeben einen

großenWerth giebt, i�t die�er: Man kömmt dadurch
einander näher, gewinnt einander lieber, und ler-
net �ich mehr einer des andern freuen. Lebet der

Men�ch in einer gar zu großen Entfernung von �einem
Nebenmen�chen: �o urtheilet er gemeiniglih zu �trenge
von!ihnen; nimmt �elten viel Antheil an dem, was �ie
betrift; und �ein Herz entfernet �ich �ehr oft nach eben

dem Grade von ihnen , nach welchem er ihnen�eine Ge�ell-
�chaft und �einen Umgangentzieht. Men�chheit , men�ch-
liche Angelegenheiten, men�chliches Elend , men�chliche
Gluk�eligfeit , überhauptund im Ganzen genommen , �ind
blosVor�tellungendes Ver�tandes, oft blos Wörter , die

das
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das Herzganz falt und ungerührtla��en, wenn �ie uns

nicht zugkeih lebhafte Bilder vieler einzelnenPer�onen
dar�tellen, die an die�er Men�chheit Theilhaben,denen die�e
Angelegenheitenwichtig�ind, die unter die�em Elende �cuf-
zen „ oder �ich die�er Glük�eligkeitfreuen. Er�t alsdann
werdendie�e Vor�tellungen zu lebendigenTriebfedernedler:

Gefiniungenund Thaten in uns. Die�e Lebhaftigkeit
Und die�e Kraft können�ie aber kaum anders als durch das

ge�elligeLeben und durch die nähern Verbindungen be-

kommen, in welchewir dadurchmit un�ern Nebenmen�chen
treten, Da fühlenwir es er�t , wie viel wir alle mit ein-

ander gemeinhaben; wie wenig einer des andern entbehz
ren kann; wie viel einer deni andern werth i�t; wie wih:
tig die�es Glied der großenKette i�t , die alles umfa��et
und alles zu�ammen hält, Da entdecken? wir einen an

dem andern manche gute Eigen�chaften, mancheglükliche
Anlagen, manche Fähigkeitenund Kräfte, mancherley
Ein�ichten und Ge�chiklichkeiten, die wir einander uicht
zugetrauet hätten; und wie �ehr muß dies nicht un�re
gegen�eitigeAchtungund Liebe vermehren! Wie viel edle

Freude uns gewähren! Da hören wir oft Men�chen von
jedem Stände , jedem Alter, jedem Ge�chlechte, jeder
Lebensart , �o richtig urtheilen, �olche gute <ri�tliche
Ge�innungenäußern-, und �ehen �ie �o weislich �ich ver-

halten, daß ún�er Gei�t �eine Verwandt�chaft mit ihnen
auf das �tärk�te fühlet , und un�er ganzes Herz ihnen
enrgegenwallet; und wie genau , wie innig muß uns

dies nicht mit einander verbinden !. Wie �ehr die Sache
der Men�chlichkeitund der Bruderliebe befördern!

In dem ge�elligen Leben lernen wir auch von den

Schwachheiten, den Fehlern, den Vergehungenun�rer
Brüder billigerdenken ; wir lernen �ie nicht blos an und
vor �ich �elb�t, �ondern in ihrerVerbindung mit dem ein-
zelnenMen�chen , mit der Lageund den Um�tänden die�es
Men�chen, wir lernen �ie nah ihrenVeranla��ungen und

Gründen beurtheilen ; wir lernen das Gute , das ihnen �o
oft das Gegengewicht,ja das Uebergewichthält, dammitverglei
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vergleichen;und wie viel geneigtermuß uns dies nicht
machen , einander zu ent�chuldigen, einer den andern in

chri�tlicher Liebezu vertragen und einander mit �anftmü-
thigemGei�te zurehte zu wei�en!

Durch das ge�ellige Leben befommen

1

wir mehr ge-
mein�chaftliche Angelegenheiten, verrichten mehrgemein-
�chaftliche Ge�chäfte , genießenmehr gemein�chaftliche
Vergnügungenund Freuden, unterhaltenuns.mehr mit

gemein�chaftlichenAus�ichten und Erwartungen; und

durch die�es alles kommenwir einander un�treitigweit

näher , werden weit genauer und innigermit einander

verbunden , werden al�o auch, wenn wir �on�t gut denken

und gut ge�innt �ind, weit williger einander zu dienen,

zu helfen, und un�re gegen�eitigeGlük�eligkeitzu befdr-
dern. Zu dem Rufe der Men�chlichkeit, zu den Grún-
den der Religion und des Chri�tenthums, kommenals-

dann aoch be�ondere Antriebe der Bekannt�chaft und des

öftern Umgangs , Antriebe der nähernFreund�chaft An-
triebe des gemein�chaftlichenVergnügens und der gemein-

�chaftlichenEhre; und wie viel mehr muß nicht die Ver-

einigte Kraft aller die�er Gründe und Antriebe bey dem

Men�chen„ der �ein Herz nicht dagegen verhärtet , aus-

richten , als wenn er blos den allgemeinenVor�chriften
der falten Vernunft folgen müßte!

cm ge�elligenLeben hat man viertens die mannich-
faltig�ten Gelegenheiten , �i in vielen gutenGe�in-
nungen .und Tugenden zu úben; und alles , was uns

in guten Ge�fîinnungen �tärket und in der Tugendübet,
hat un�treitig einen �ehr großen Werth, Yuder Stille
der Ein�amkeit kann und muß ich allerdings die Neigun-
gen meines Herzens in Ordnungbringen, ihnen allen die

be�te Richtung geben, meine Liebe zu dem, was wahrund

�{höônund gut i�t , meine Liebe zur Tugendentzündenund

anfeuern. Aber er�t im ge�elligenLeben, im Umgangemit

meinen Brüdern, kannich meine Neigungenin die�er guten
Richtung befe�tigen , und meine Liebe zur Wahrheit , zur
morali�chen Schönheit , zurTugenddurchdie willigeund

treué
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treue Befolgung ihrer Vor�chriften �tärken. Gute Ge�in-
nungen, die im Herzenver�chlo��en bleiben , Tugenden„ die

�ich nicht durh Thaten äußern , fdnnen keinen großen
Werth haben, könnenleicht be��er und größer �cheinen als

�ie wirklich �ind. Jm ge�elligenLeben werden �ie auf die

Probe ge�ezt ; da werden wirzu ihrer wirkflicheuAusübung
aufgefordert; da findenwir bey der Ausübung der�elbe
Hinderni��e zu über�teigen, Schwierigkeitenzu Überwin-

den, Wider�tand zu bekämpfen; und je öfter wir die�e
Probe aushalten , die�en Aufforderungenfolgenund dabey
�tandhaft �ind, de�to be��er und tugendhafterwerden wir, und

de�to �icherer können wir uns auf un�re Tugendverla��en.
Und wie mannichfaltig�ind nicht die Gelegenheiten

dazu im ge�elligen Leben! Hier �ind �hwache Brüder „

denen ich leicht an�tößig werden könnte, und die mich in

der Vor�ichtigkeit in Ab�icht . guf meine Reden und Ur-

‘theileúben : dort �ind mancherleyMängel und Fehler und

kleinere Vergehuagen, die Geduld und Nachf:cht von mie

verlangen, Hier erbli>e ih Vorzügedes Gei�tes und

des Herzens, Vorzüge der Ge�talt, des Standes, des

Glückes, die andere úber mich erheben, und die ih ohne
Neid, ‘mit innigemWohlgefgllen, mit herzlicherFreude
an�ehen und verehren �oll : dort zeichneih mih durch
ähnlicheVorzüge von andern aus, erhalte Beyfall vou

andern , werde von ihnen gelobt; und �oll die�en *Beyfail
und die�es Lob weder mit fal�cher Demuth verwerfen , noch
mich dadurchzum Stolze verleiten la��en. Hier werde

ich zum Unwillen , zum Zorne , zur Hefcigkeit, zum Bere

dru��e gereizt , und �oll mich �elb| beherr�chenlernen : dort

werden unordentliche�innlicheLü�te und Begierden in mir

erreget, die i< be�treiten und unterdeücfen �oll. Hier
werde ih aufgefordert, mit uner�hrocfenem Muthe für
die gute Sache zu �prechen, mich der Wahrheit vor nie-

manden zv �chämen , und den un�chuldig Angeklagtenoder

Verläumdeten ohne Men�chenfurcht zu vertreten : dort

legen mir Klugheit und Men�chenliebe ein unverbrüchli-

ches Still�chweigen.auf, und heißenmich jeden noch�o'

guts



62 Dex Werth

glüklichenEinfall , jeden noch �o belu�tigendenSpott
verwerfen , der andere kränken oder beleidigenwürde. Hier
i�tein Hartnäckiger, dem ichum des Friedenswillen nach-
geben: dort ein Zank�üchtiger, de��en Leiden�chaft ih im

Zaumehalten muß. Hier ein Großer, ein Stolzer , vor

dem ich nicht kriechen; dort ein Niedriger, ein Schüch-
terner , den ich nicht verachten oder verwirren darf. Hier
ein verdien�tvoller Mann, den ich ohne Rük�icht auf
Stand und Rang verehren: dort ein �chädlicher , ein ver-

ächtlicherMen�ch , dem ich beyallem Schimmer, der ihn
umgiebt, nicht �chmeicheln�oll. Hier habe ih Gelegenheit,
andere glänzen zu la��en, da ich �elb�t glänzeukönnte:

dort Gelegenheit, mein Vergnügenund meine Bequem-
lichkeitdem Vergnügenund der Bequemlichkeitanderer

aufzuopfern, und mich �o in der Selb�tverläugnung und

in der Großmuth zu üben. Und wer kann alle die Ge-

legenheitenund Veranla�ungen des ge�elligen Lebens

anzeigen, wo wir uns in irgend einer guten Ge�innung
�tärken , in irgend einer Tugendüben , irgend einen bö�en
Hangbe�treiten und entkräften, und dadurchun�re innere,

gei�tige Vollkommenheit befördern können? Gewiß,
wer aus �einer Be��erung �ein Hauptge�chä&emachet ,

der wird in jeder Ge�ell�chaft , in dem Umgange mit

jedemMen�chen Gelegenheitund Antrieb dazu finden.
Eben �o häufig �ind fünftens, M. A. Z., die Ge-

legenheiten, die uns dasge�ellige Leben giebt, andern
auf mancherley Wei�e nuzlichzu �eyn ; und auch dies

muß dem�elbenin den Augen des gutdenkendenund �eine
Brüder liebenden Men�chen einen großen Werth geben.
Und in der That , M. Th. Fr., wie mnannichfaltig�ind
nicht die Dien�te , die wir da einander lei�ten , und wodurch
wir da un�er gegen�eitigesWohl befördernkönnen! Und

“wie wichtig�ind �ie nicht oft in ihrenFolgen! Da können
wir durch lehrreiche, unterhaltende, vertraulicheGe�prä-
chebald die�em einen Jrrehum , bald jenem einen Zweifel,

bald einem dritten eine Bedenklichkeit, die ihn äng�tigte ,

hernehmen, bald einen vierten auf die Spur der Wahrheit
führen,
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führen, und ihmAuf�chlú�)�e úberDingegeben , an deren

Erkenntniß ihm viel gelegeni�t, Da können wir oft den

Niederge�chlagenenaufrichten, den Schüchternen ermun-

tern, dem VerzagtenMuth ein�prechen, dem Verlegenea
Rath, dem Unent�chlo��enen Ent�cheidungs8gründe, dem

Unwi��enden Licht, dem Kalten Wärme, dem Halbew
�torbenen neus Leben. geben, Da können wir oft den

Leicht�innigenzum Nachdenken , den Trägén zu größerer
Thâätigkeit, den Fehlendeuzum Gefühl und zur Bereuung
�eines Fehlers, den Gefallenen und durch �einen Fall Ge-

demüthigtenzur getro�ten Fort�etzung �eines Laufes ex-

wecken. Dakann bald eine wei�e, zu rechterZeit ange-
brachteErinnerung, bald eine liebreicheWarnung , bald
eine freund�chaftlicheBitte , bald ein be�cheidenerTadel,
bald einverdientes Lob , bald ein kräftigesTro�twort , bald

ein ermunternder , �tärkender Zuruf, bald eine herzliche
Theilnehmungan dem Vorhaben, an den Schik�alen ,

an den Thaten des andern, mancheFehler und Verge-

Bangenverhindern, manchesUnglükverhüten, manchem
erdrü��)�e vorbeugen, manche �chädlicheLeiden�chaftzu-

rúkfhaltenund �chwächen, manchegute Handlung veran-
la��en und belohnen, mancheHerzeneinander näher brin-

gen und ihnea mancheQuellen der Freude und der Selig-
keit öffnen, Da können oft durch die Gegenwart und

die Wirk�amkeit vorzüglichver�tändiger und tugendha�fter
Men�chen die edel�ten Keime in dem men�chlichenHerzen
entwickeln, und Ent�chlú��e zur Reife gebrachtund zu
wirklichen Thaten werden, die �on�t immer bloße Ent-

{lú}��e geblieben wären. Und wie viel können wir da

nicht dur< un�er Bey�piel ausrichten! Welchen Einfluß
dadurch auf andere haben! Wenn �ie das Schône, das

Gefällige, das Edle, das Sanfte der Tugendin un�ern
Ge�ichtszúgen,in un�ern Urtheilen, in un�erm ganzen Be-

tragen �ehen und bemerken ; wenn �ie �chen , wie überein-

�timmend alle Theileun�ers Verhaltens �ind, wie ruhig,
wie zufrieden, wie getro�t uns der Genuß eines guten

Gewi��ens und die Ver�icherungdes göttlichenasallens
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fallensmachet, wie heiterund hofM�aung8vollun�re Frdm-
migfeiti�t : wie verehrungs - wie liebenswürdigmü��en

ihnen da nicht Tugend und Frömmigkeitvorkommen !

welcheEindrücke mü��en die�e Bemerkungen,die�er Anblik

nicht auf Gute und Bô�e, auf Starke und Schwache,
guf Wankelmüthigeund auf Ent�chlo��ene machen! Wel-

cheheil�ame Sclb�tbe�chämung in den einen , welcheedle

Nacheiferung in den andern, welcheFe�tigkeit und Be-

harrlichkeitin den dritten wirken!

Endlich , M. A. Z. „ gewährt uns das ge�ellige
Leben, wenn es recht gebrauchtwird, �chr viel un�chul-
diges und wahres Vergnügen. Schon der mannich-
faltige Nußen , den es uns ver�chaffet, i� die reich�te,
rein�te Quelle de��elben. Die�e größereMen�chenkenntniß,
die�e Erweiterung un�rer Ein�ichten und un�ers Ge�ichts-
krei�es , die�e Annäherungun�ers Gei�tes und un�ers Her-
zens gegen einander, die�es innigere Gefühl un�rer Ver-

wandt�chaft mit einander, die�e Uebung in den edel�ten
Ge�innungen und Tugenden„ die�e Gelegenheit, Gutes

zu wirken und Glüf�eligkeit zu befördern : welche Lu�t
muß dies nichtdem Wahrheitsfreunde, dem Tugendfreun-
de,dem Men�chenfreundegewähren! Und wieviele andere

Quellen des Vergnügeus öffnenuns nichtdie gegen�eitige
Vertraulichkeit , die größereFreyheir , das natürliche
Be�treben zu gefallen und �ih von der be�ten Seite zu

zeigen„ die mannichfaltigenAeußerungenund Bewei�e
des Wohlwollensun�rer Brüder, die Munterkeit des Ge-

�oräches , der Neiz der Fröhlichkeit, �o viele angenehme
Be�chäftigungen und Unterhaltungenun�rer Sinne und

un�ers Gei�tes , die zu dem ge�elligenLeben gehörenund

ihm �einen ganzen Werth geben! Und der wei�e , mit

Bewußt�eyn und Selb�tgefühl verbundene Genuß die�es
Vergnügens , wie erquiket, wie �tärket der nicht! Es i�t
Erholung von der vollbrachten müh�amen Arbeit ; Be-

lohnung fúr den Fleiß und die Treue in der Erfúllung
der �chweren Berufspflichten; Ent�pannung und freyere,
leichtereWirk�amkeit des ange�trengt gewe�enen Gei�tes,

|

Es
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Es i�t Ruhe, und dochkeine unthätige, be�chwerlicheRue
he; es i�t Ge�chäfftigkeit, und doch keine erzwungene , er-

múdende Ge�chäfftigkeit. Wir freuen uns da gemèin-
haftli<h un�ers Da�eyns, un�rer Vorzüge, un�rer Güter,
un�rer Aus�ichten, un�rer Verbindungen; wir genießen
da gemein�chaftlich und mit frohem Herzen die mannichz
faltigen Gaben und Erquickungen, die uns die Vor�chung
zu genießengiebt; wir fühlen da den Werth der gegens

�eitigen Achtungund Liebeund Freund�chaft , die uns ver-

bindet; wir finden uns da durch den Beyfall ermuntert

und belohnet,den man un�ern Ab�ichten, un�ern Ge�tnunun-
genund Thaten giebt; wir beruhigenund �tärken uns da

in der Vor�tellung der mannichfaltigenHülfe und Dien�t-
lei�tungen , die wir von einander erwarten dürfen, und der
vielen Dinge , die wir mit vereinigtenKräften ausrichten
fônnen{ wir finden da mancherley Nahrung für un�ern
Ge�chma? , für un�ern Gei�t; wir wandelnda auf einem

�anften, mit Blumen be�treuteu Pfade , und bekommen

dadurch neuen Muth und neue Kräfte, auch auf raußerû,
mit An�tdßen und Dornen be�eztenWegen nicht zu ermú-
den. Und �ollte dies nicht eine angenehmeArt der Eri-
�enz, ein wún�chenswürdigerGenuß eines eben �o man-

nichfa�tigen als wahrenVergnügens �eyn? Sollte das

ge�elligeLeben , das uns alle die�e Vortheile ver�chaffet,
nichteinen �ehr großenWerth haben?

Urtheilet al�o �elb�t , M. A. Z., was uns die�es
ge�ellige Leben alles �ehn und lei�ten, wel<h eine Schule
der Weisheit und der Tugend, welch eine Quelle der

Glúf�eligkeit es uns werden könnte, wenn wir es �tets
auf die be�te�te Art gebrauchten; und �chließet daraus , daß
es gemeiziglichun�re eigneSchuld i�t, wenn es Uns ver-

gleichungswei�enur wenig i�t und lei�tet, Verlanget
inzwi�chennicht , alle die�e Vortheile , alle die�eVergnüz
gungen jedesmal, und jedesmal in einenigewi��en höher

Grade zu genießen. So würde eure Erwartungzu�elten
befriedigetund das ge�elligeLeben eu< bald zur La�t wexz

‘den. Genug, daß es uns die�e Vörtheile , die�e Ver
IL Band. È gnügune
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gnügungengewähren kann , und mehr oder weniger
wirklichgeroähret. Mehr bedarf es zum Bewei�e �eines
großenWerthes nicht.

___

Erkennet und empfindet denn die�en Werth des ge-
felligenLebens, Freuet euch der natürlichenFähigkeiten
und Anlagen „, die euch der Schöpfer dazu gegebenhat.
Hütet euch, etwas, das �o tief in der Natur des Men-

�chen gegründeti�t, das die men�chlicheVollko:nmenheit
Und Glüff�eligfkeit�o �ehr befördern fann, �chlechterdings
zu verwerfen und zu verdammen. Folger vielmehr
die�em Rufe eurer Natur. Gebrauchet, genießetdas

ge�elligeLeben; aber gebrauchetund genießetes �o, wie

es einem Wei�en, einem Chri�ten an�teht. La��et nie-

mals weder eure Berufsge�chäffte,noh eure häuslichen
Pflichten , noch eure allgemeinenChri�tenpflichten, noch
den wei�en Gebrauch des �tillen Nachdenkens und ver-

nünftiger Andachtsübungendarunter leiden, Ziehet
euch oft wegen der Gemüthsfa��ung , die ihr in das

ge�ellige Leben bringet , und in welcher ihr da �eyd,
wegen der Vortheile und des Vergnügens, die ihr dar-

aus �{öpfet , zur Rechen�chaft, Be�riediget euh nicht
aus Unacht�amkeit und Trägheit mit jedem kleinen
Vortheile, mit jedem unbedeutenden Vergnügen „ die

euh da der Zufall ver�chaffet, Sucher alle die Vor-
theile, alle die Vergnügungen daraus zu ziehen, die

es euch gewähren kann. Sorget dabey nicht blos für
eure Sinne, �ondern auh für euer Herz, für euern

Ver�tand, für Gedanken und Empfindungen„ die ihr
aus dem ge�elligenLeben mitnehmen, und die euh auch
bey euern Ge�chäfften oder in der Stille erfreuen und

núüzlich�eon können,
|

Hütet euch „ das ge�ellige Leben als eine Sache zu
betrachten , zu “deren Gebrauche und Genu��e weder

Aufmerk�amkeit no<h Sorgfalt, weder Weisheit noh
Tugenderfordert werden, wozu jedermann gleichfähig
und ge�chife i�t, und wovon �ich jedermann gleichviel

ver�prechendarf, Nein - nur der aufmerk�ameund

denkende y
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denkende, nur der gute, empfind�ame , tugendhafte
Men�ch kann alle die Vortheile und Vergnügungen des

ge�elligenLebens „ die wir betrachtet haben, genießen,

oder dochin einem hôhernGrade genießen. Die Vor-

theile, die Vergnügungen„ die der undenkende, der

leicht�innige, der bd�e Men�ch dg genießt, �ind gemeinig-
lich �ehr betrüglich, oder habendoch feinen grofen Werth.
Verbindungen „ die �ich auf Eigennuz, auf laune, auf
chädlicheAus�ichten gründen, haben nicht lange Be-
�tandz �ie werden eben�o leicht und eben �o bald ge�chwächt
und aufgehoben, als �ie ent�tanden �ind, Vergnügungen,

die ihrenGrund nicht in einem guten , men�chenliebenden
Herzen haben , die blos von dem Zufalle abhängen, blos

auf die Vertreibung der Langenweile, oder auf die Be-

táubung der Sinne abzielen; Verguügungen, an wel-
chen Tugend und Freund�chaft keinen Antheil haben,
können vielleicht un�chuldig, aber nie in einem hohen
Grade begehrenswürdig�eyn, nie die Seele ganz auf
eine edle Art be�chäftigen.

Nein , gebrauchetdas ge�ellige Leben dazu, tvozu
es be�timmt und ge�chikt i�t. Suchet da eure Men-

�chenkeantniß zu vermehrenund zu berichtigen, euern

Ge�ichtsfkreiszu erweitern , euern Vgorrathvon nüzlichen
Kenntni��en zu bereichern, und euch in jeder guten Ge-

�innung zu �tärken, in jeder Tugend zu üben. Lernet
da eurer Nebenmen�cheneuch freuen ; lernet �ie lieben,

bewei�et ihnen da eure Liebe dur<h mancherley nüzliche
Dien�te und Gefälligkeiten; gebet andern gern und

reichlichund auf eine edle Art das , was ihr habt , wenn

ihr an dem , was �ie haben, Theil nehmen wollet.

Genießet da das Vergnúgendes lehrreichen, unterhal-
tenden Ge�präches, das Vergnügender Freund�chaft ,

der Vertraulichkeit, das Vergnügender gemein�chaftlichen
Freude über die göttliche Gütez heiliger und erhöhet
die�es Vergnügendurch das frohe Andenken an Gott,
den Geber de��elben ; und laßet euch denn die Vortheile ,

die Vergnügungen, die ihr aus dem Umgangemit euxrn

E 2 Brüdern
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Brüdern �höpfet , neuen Antrieb und neue Kräfte zur
Erfüllung jederPflicht des ge�chäftigen, des häuslichen,
des ein�amen Lebens geben. So wird euch eure Ge�el-
ligkeit nicht nur un�chädlich , «�ondern auf alle Wei�e
nüzlich �eyn. So wird �ie euch fähig macher , derein�t
in einem hôhernZu�tande in noch genauere und �eligere
Verbindungen mit den wei�e�ten und be�ten Men�chen zu
treten, und aus dem Umgange mit ihnen no< mehrx
Vollkommenheitund Glük�eligkeitzu �chöpfen, Amen,

XXVII. Pré
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XV. Predigt.

Der Werth des ge�elligen Lebens.

TDert.

Römer 12, 9. 11.

Seyd nicht träge in dem, was ihr thun �ollt.

(5 ott, du ha�t uns alle zu einem thäâten, ge�chä��ti-
gen Leben be�timmt. Dazu ha�t du uns allen

Fähigkeiten und Kräfte und die mächtig�ten Antriebe

gegeben. Dazu ha�t du uns �o vielen Bedürfni��en un-

terwoorfen, und ihre Fordererungenan uns fo dringend
gemacht. Dazu ha�t du uns alle �o genau mit einander

verbunden , und in eine �o große Abhängigkeitvon ein-

ander ge�ezt, Wir �ollen als vernünftigeund freyeGe-

höpfe die Ehre und das Vergnügen genießen, untec

deiner Auf�icht und vermittel�t deines Bey�tandes Stifter
und Beförderer un�rer Brúder zu �eyn, und auch d3-

durch , daß wir �elb�t wirken und Gutes wirken , �ollen
wir dir ähulichwerden, der du von Ewigkeitzu Ewig-
keit wirke�t, und �tets das Be�te wirke�t, Ferne �ey es

denn von uns, die Vorzüge zu verkennen oder �ie un-

gebraut zu la��en} Ferne �ey es von uns, uns einem

trägen, unthätigen , müßigenLeben zu ergeben!Ferne
�ey es von uns, im Recht - und Wohlthun jemals müde

zu werden! Nein , die Fähigkeitenund Kräfte, die du

uns ge�chenketha�t, zu gebrauchen, und �ie auf die be�te,
‘wúrdig�te Art zu gebrauchen, die Ge�chäffte, die du

uns aufgetragenha�i, auszurichten, und mit Fleißund

3 Treue
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Treue auszurichten; immer mehrGutes und Nüzliches
unter den Men�chen zu wirken und zu befdrdern : das

�oll un�re Lu�t und un�er Ruhm, das �ell der Weg �eyn,
auf welchem wir Vollkommenheit und Glük�eligfkeit
�uchen und finden! Stärke du uns �elb�t , -barmherziger
Gott, in die�en guten Ge�innungea, und gied, daß �ie
bey uns allen That und Wahrheit werden. Laß uns

auch izt die Vortheile eines mit �olchen Ge�innungen
Überein�timmendenVerhaltens �o überzeugenderkennen ,

daß wir dadurch auf das kräftig�te dazu erwekt und an-

getrieben, oder darinnen befe�tiget werden, Segne in

die�er Ab�icht un�er Nachdenken über die Lehren, die
man uns vortragen wird, und erhdre un�er Gebet durch
Je�um Chri�tum, in de��en Namen wir dichferner an-

rufen und �prechen: Un�er Vater 2c.

Seyd nicht träge in dem , was ihr thun �ollt.

ur gar zu viele Men�chen �chmachten nah Ruheals
{ der höch�ten Glüf�eligkeit; klagen über die Menge

von Ge�chäfftenund Sorgen die auf ihnen liegen; wún-

�chen der�elben entladen; wün�chen von aller Nothwen-
digkeit, �ich auf die�e oder auf eine andere be�timmte
Art zu be�chäfftigen, frey zu �eyn ; und dann mit ihrer
Zeit und mit ihren Kräften nah eignem Gutdünken zu
Lerfahren, und den Gebrauch davon zu machen, der

ihren Neigungen und ihrem Ge�chmacfeam angeme��en-
�ten wäre. Selten wi��en �olche Men�chen recht , was

�ie wün�chen ; gemeinigli<hwün�chen �ie einige kleine ,

fehr erträglicheBe�chwerden und Uebel gegen weit

grôßerezu vertau�chen, Ruhe, M. A. Z., Ruhei�t
freylich ein erwün�chenswerthesGut. Aber �ie be�tehet
nicht in Ge�chäfftlo�igkeit, nicht in träger Unthätigkeit,
Sie gründet �ich mehr auf Mäßigung, auf Ordnung,
auf innere Zufriedenheit. Sie kann beydem ge�chäfftig-
�ten LebenStatt finden; und niemand kennet und genießt

- fe
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�ie wenigerals der ge�chä�tslo�e Müßiggänger.. Nein „

für einen Men�chen , der Ge�undheit und Kräfte hat,
i�t ein ge�chäfftiges Leben einem unbe�chäfftig�tenweit

vorzuziehen. Jenes gewähretihm weit, mehr Freuden
und Vergnügungen„, undträgt weit mehr zu �einer Voll-

kommenheit und Glüfligfeit bey, als die�es. Deswe-

gen muntert die heiligeSchrift , die un�re wahren Be-

dürfni��e kenner, und am be�ten weiß, was uns gut und

glüfk�eligmachen fann , uns allenthalben zum Fleiße,
zur. Arbeit�amkeit , zur An�trengung un�rer Kräfte auf.
Sept nicht träge in dem, woas ihr thun�ollt, rufet
Uns der Apo�tel Paulus in un�erm Texte zu. WVerrichter
die Ge�chäfte euers Amtes , euers Berufes nicht aus

Zwang , nicht mit Widerwillen , nicht auf eine �{läfrige,-
nachläßige Art ; nehmet �ie vielmehymit Eifer und

Sorgfalt wahr. Laßt uns, M. À. Z., um uns zu
einer de�to willigernaBefolgung die�er apo�toli�chen Vor-

rift erwecken ,

den großen Werth eines ge�chäfftigenLebens
betrachten , und zu dem Ende

er�tlih unter�uchen, wie ein �olches Leben be�chaf-
fen �eyn mü��e, wenn es einen großen Werth
haben �oll; und

dann, was ihm die�en Werth gebe, oder worinn
der�elbe be�tehe.

Durch ein ge�chäfftigesLeben ver�tehen wir ein

�olches Leben , woo wir, vermdgun�ers Standes , un�ers
Amtes, unters Berufs , un�rer Verbindungenmit andern

Men�chen , �o viele , und �o mannuichfaltige, grdßtentheils
be�timte, Arbeiten zu be�orgen und Ge�chäfte auszu-
richten haben , als uns nur Zeit und Kräfte zu be�orgen
‘Und auszurichten ver�tatten.

Soll ein �olches Leben einen wahren, einen großen
Werth haben, �o mú��en er�tlich die�e Arbeiten, die�e
Ge�chäffte, un�ern Kräften, den Kräften un�ers Geie

�tes und un�ers Körpersangeme��en �eyn, Wir mü��en
E 4 das,
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das, was wir zu thun und zu be�orgen haben , kennen ,

ver�chen; wir mü��en die dazu erforderliche Fähigkeit,
Ge�chiklichk¿tt , Wi��en�chaft be�izenz wir mü��en es,

wenig�tens in den mei�ten Fällen, mit Leichtigkeitund

einer gewi��en Zuver�icht thun könen; wir mü��en uns
al�o frühzeitig und langegenug darinnen geübtund es

darinuen zu einer gewi��en Fertigkeit gebrachthaben.
Wenn wir bey un�ern Arbeiten und Ge�chäften glei
�am alle Augenblicke,bald dur<h Unwi��enheir de��en ,

was uns zu thun obliegt, bald durh Bedenklichkeiten
und Zweifel, wie die Sache am be�ten anzufangenund
guszuführen�ey, bald dur<h das Gefühl un�ers Unver-

mögens, �ie wirklich auszuführen , aufgehalten,verwirret,

geäung�tigetwerden : �o kann ein �olches Leben freylich
feinen großenWerth für uns haben; es i�t La�t, drücken-

de La�t, unter welcher wir leicht erliegenkönnen.

Soll ferner ein ge�chäfftigesLeben einen wahren,

großenWerth haben; �o mü��en die Ge�chäffte, die
wir treiben, re<htmaßig, und wir mü��en von ihrer
Rechtmäßigkeitver�ichert �eyn. Wir mü��en �ie ohne
innere Unruhe , ohneVorwürfe un�ers Gewi��ens , ohne
knechti�cheFurcht vor Gott thun können, Wir mü��en
uns der�elben auh vor den Men�chen nicht �chämen
dürfen ; und dazu haben wir nie Ur�ache, �obald un�re
Arbeiten , un�re Ge�chäfte. weder mit der Gerechtigkeit
nochmit der Liebe des Näch�ten, weder mit göttlichen
no< mit men�chlichen Ge�etzen �treiten , �o niedrigund

unbedeutend �ie auch übrigens �eyn mögen. Wenu wir
uns hingegenin Ge�chäffte verwieln , die un�er eigenes
Gewi��en mißbilliget, oder die wir doch nicht geradezu
gut heißen können; in Ge�chäffte , wobey wir uns weder
das Wohlgefallennoh den Segen des höch�ten We�ens
ver�prechen dürfen , und den Gedanken an ihn und �eine
Gegenwart �cheuen mü��en; in Ge�chéffte, die von den

ver�tändig�ten und recht�chaffen�tenMen�chen für erniedriz
gendund entehrend, oder doch des Fleißes und der Zeit-

die wir darauf verwenden, unwerthgehalten werden z
n

dann
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dann hat freylih ein �olches Leben um jo viel weniger
Werth, um o viel ge�chäftiger es i�t. Ge�chäfte , die

man vor Gott, vor der Welt, vor �ich �elb�t verbergen,
deren Ab�icht und Gang man mit dem Schleyer des Ge-
heimni��es , der Argli�t, der Vor�tellung bede>en muß;
worüber man niemanden, und oft kaum �ich �eb�t Re-

chen�chaft zu geben�ich getrauet ; und wovon man früher
oder �páter Schande und Strafe zu befürchtenUr�ache
hat: �olcheGe�chäffte mü��en dem Unglüklichen, der �ich
damit abgiebt, nothwendig�ein ganzes Leben verbittern ,

und fônnen nichts als Sorgen und Bekümmerni��e zur

Folge haben. ‘

Soll drittens ein ge�hä�tiges Leben einen wahren,
großen Werth haben , �o muß Ordnung in den Gea
�chafften herr�chen. Wir mú��en wi��en, wie die Ge-
�chäfte auf einander folgen, wie �ie mit einander verz

bunden �ind, wie eines in das andere eingreift, eines

zur Erleichterung, zur Be�chleunigung, zur Beförderung
des andern dienet. Wir mü��en eine richtige und �o viel

möglichgenaue Ueber�ichtdes Ganzen haben und be�timmt
wi��en , was wir zu jeder Zeit, an jedem Orte, in jedem
Fache , in jeder Rük�icht zu thun und zu be�orgen haben.
Die Ordnung, M. A. Z., erleichtert uns alle, �elb�t
die mannichfaltig�ten und �chwer�ten Ge�chäffte. Sie

kommenuns alsdann �elten unerwartet, finden uns �elt-
ten unbereitet ; und �elb�t das Zufällige und Unerwartete

findet da , wo Ordnung herr�chet , no< immer Muße
und Naum. Die Ordnungläßt uns alles. mit Ruhe,
mit ge�eztem We�en , mit gela��enem Gei�te thun; und

Feine Arbeit er�chdpft uns weniger , und gelingt uns.

be��er , als die wir in einer �olchen Gemüthsfa��ung vex-

richten, Wo hingegenUnordnung in den Ge�chäften
i�t, da herr�chet Verwirrung, Wider�pruch , Zwietracht,
äng�tlicheUnruhe ; da weiß man nicht, wo man anfan-
gen, wo man fortfahren , wo man aufhören �oll; da

verdrängt ein Ge�chäffte das andere; da vergißtman ein,

Ge�chäffteüber dem andern- La
wird man von Ge�chäfß

-
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ten bald übereilet , bald überhäuft; da hat man o viel

‘verge��ene oder ver�äumteGe�chäfte nachzuholen, daß man

an die gegenwärtigenkaum recht denken fann; da muß
man �ich zu der einen Zeit bis zur Ermüdungund Ent-
Fräftungan�trengen , und weiß zur andern Zeit nicht, was
man “eigentlichvornehmen �oll ; da hat inan fein fe�tes
Ziel , nachwelchemman �trebet , und weißnie, wie nahe
oder wie weit mai; von dem�elben entfernt i�t; und dies

alles muß dem Men�chen nothwendig �eine Ge�chäfte
unangenehmund be�chwerlichmachen.

Soll endlichein ge�chäfftiges Leben einen wahren,
großenWerth für uns haben, �o mü��en wir �olche
Ge�chäfte treiben, von welchen wir uns für uns

�elb| , oder für andere wahr�cheinliher Wei�e
Nuten ver�prechen können, ob es gleichnichts weni-

ger als nothwendigi�t , daß wir die�en Nuken be�timmt
und mit Gewißheit voraus�ehen , oder de��elben immer

o gleichund auf eine �ichtbare oder un�ern Wün�chen
uid Be�trebungen angeme��ene Wei�e theilhaftig werden.

Immeraufs Ungewi��e und ohne Hoffnungdes Prei�es
in den Schranken zu laufen, das muß zuleztauh den

muthig�ten Wettläufer ermüden. FJmmer zu arbeiten ,

Und die Früchte �einer Arbeit nie reifen zu �ehen, nie ein-

�amme�lnzu können , das kann auch den fleißig�ten , eifrig-
�ten Arbeiter zulezt verdro��en und trägemachen. YJnzwi-
�chen ge�chiehtes �elten, und �elten ohne un�re Schuld ,

daß rechtmäßige, mit Ver�tand , mit Fleiß, mit Ordnung
getriebeneGe�chäffte nicht uns und andern núzlich�eyn
�oliten. Nun mü��en wir entweder eigennüßignoch hab-

�üchtig�eyn; nicht blos auf uns, �ondern auch auf das

gemeineBe�te �ehen; nicht blosdie äußern �ichtbaren ,

gegenwärtigenVortheile �ondern auch die eutferntengu-
ten Folgen un�rer Ge�chäffteund ihren Einfluß in un�re
gei�tigeVollkommenheitin Rechnungbringen ; und dann
wird es uns, auch beyeinem �ehr mittelmäßigenGlücfe,
nie weder an Antrieb zur Ge�chäfftigkeitnoch an Beloh-
nung für die�elbe fehlen.

I�t
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I�t nun ein ge�chäfftigesLeben �o be�chaffen,M. A. Z.,
�ind die Ge�chäfte , die uns obliegen, un�ern Fähigkeiten.
und Kräften angeme��en ; �ind �ie un�chuldig und recht-
mäßig; treiben wir �ie in der gehdrigenOrdnung; dür-

feu wir uns Nußendavon ver�prechen : �o �chreiben wir,
einem �olchen Leben einen wahren , großenWerth zu, p
zichenwir da��elbe dem ge�chäfftlo�en Leben weit vor.

Und yas giebt ihm nun wohl die�en Werth?
*

Worinnen be�tehet der�elbe? Um die�e Frage zu bes

antworten , dürfen wir nur die Folgen und Wirkungen
eines auf die�e Art ge�chäfftigenLebens in Erwägung
ziehen.

Ein ge�chäfftigesLeben i�t er�tlih das be�te , ja das

einzige fichereMittel gegen die Langeweile; und.
Langeweile i�t un�treitig eine �ehr drückende La�t. Nie

i�t der ge�chäftige Mann verlegen , woztt cr die�en Tag,
die�e Stunde anwenden, wie und womit er �h da be-

hä�tigen oder unterhalten �oll. Sobald er vom Schlafe
erwachet, geht er �einem Tagwerkeentgegen , �ieht es

{on vor �ich , und ordnet und verbindet alle Theile
de��elben mit einander. Jeder Ab�chnitt des Tages hat
�eine Be�timmungein Ge�chäfte folget auf das andere ,

eines we<�elt irnmer mit dem andern ab, jede Stunde

führet gleich�am von �ich �elb�t das Jhrige herbey; und

die Muße, die ihm �eine Ge�chäffte übrig la��en , i�t ge-

meiniglichzukurz, als daß es ihm an Mitteln und Ge-

legenheitenfehlenkönnte , �ie auf eine eben �o angenehme
als nüzlicheWei�e zuzubringen. Und �o lichen die

Stunden , die Tage, die Wochen , die Jahre dahin,
ohne daß �ie ihm je lang geworden, je zue La�t gefallen
wären; und doch �ind’ �ie für ihn nicht �chlechterdings
ver�chwuuden , er weiß, daß er �ie gebraucht, daß er �ie
auf eine rechtmäßige,gemeinnübigeArt gebraucht, daß
er �ie zum Recht - und Wohlthun angewandt hat, und

daß �ie in Rük�icht auf ihreFolgennicht für ihn verloren

find. — Wie unglüklichi�t nichthingegender Ge�chä�ts-
lo�e, der Müßiggänger!Wie oft äußer�t verlegen, was

ex
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er mit �einem Tage anfangen, wie er die er�ten , die be�ten,
die mei�ten Stunden de��elben zubringen�oll! Wie äng�t-
lich �uchet er �ich zu zer�treuen! Wie unruhig, wie ver-

dro��en eilet er von einer Sache zur andern, von cinem

Orte zum andern, von einer Ge�ell�chaft zur andern,
nimmt bald die�es , bald jenes vor, und findet an nichts
Ge�chmak , und wird durch nichts befriediget! Wie �chr
hângt nicht �ein Vergnügen und �eine Zufriedenheitvon

den klein�ten Zufällen ab , und wie leicht kann ihn nicht
jeder Mangel �einer gewohntenZer�treuungen und Ge-
�ell�chaften elend machen! Wie �chwer fällt es ihm nicht
oft, zu welcher �auern Arbeit woird es ihm nicht oft , �i
die Zeit zu vertreiben , oder, wie er es auch nennet , die

Zeit zu tddten ! Wie ungedultig �chmachtet er oft nachder

Stunde , woer die La�t der Langenweile, die ihn den ganzen
Tag hindurchdrúkte , auf eine kúrzere oder längereZeit
in den Armen des Schlafes von �< wälzenkann!

Ein ge�chäfftigesLeben i� ferner ein �icheres Ver-
wWwahrungsmittelvor tau�end Thorheiten und �ünd-
lichen Aus�chweifungen , die der Men�ch , der ein un-

be�chäftigtes, müßiges Leben führet, �elten vermeidet.
KGerkeine be�timmten Ge�chäffte hat , wer folglichvon der

Langenweilegedrüktund verfolget wird , der . fühlet �ich
unglüklich, hängt �ich al�o �ehr leichtan alles , was ihm
Zer�ireuung, Unterhaltung, Vergnügen ver�pricht, an

alles, wovon er einige Erleichterung�eines Zu�tandes hof-
fenkann. Und da er �o viele Stunden , ganze Tage und

“Wochen und Jahre damit auszufüllen hat, �o darf er in

Der Wahl der Mittel und Per�onen , die ihmdazu verhel-
Fenkönnen , nicht e>el �eyn ; muß �ich oft mit den niedrig-
fen, un�chmakhafte�ten Zeitvertreiben, mit den gröb�ten
Arten von Vergnügungenbefriedigen; und da die be��ere,
die ge�chäfftigeKla��e von Men�chen �einer weder bedarf
noch begehret, �o �ieht er �ich gemeiniglihauf den Umgang
und die Ge�ell�chaft von Leuten einge�chränkt, die �o, wie

er �ich �elb�t und andern zur La�t �ind , die �o wenig , als

er, einen guten, edlen Gebrauch von ihrenKräften und

von-
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von ihrerZeit zu machenwi��en. Und vor welchenThore
heiten und Aus�chweifungenkann er da wohl �icher �eyn ?

Welcher Thorheit , welchemLa�ter wird er �ich nicht gern
in die Arme werfen, �obald �ie ihmZeitvertreibund Lú�k
ver�prechen? Ganz anders verhält es �ich mit demge-

�chäfftigenManne, der nämlich �o ge�chäftig i�t, wie ih
es vorhin be�chriebenhabe. Seine Ge�chäffte la��en ihm
zu wenig Muße übrig , und geben �einem Gei�te eine zu
männliche, ern�thafteRichtung, als daß er �o leicht ver-

�ucht werden �ollte, die�e wenige Muße �chlecht anzuwen-
den. Die Liebezur Ordnung , die ihn bey �einen Ge�chäff-
ten begleitet, die verläßt ihn auch in �einen Erholungs-
�tunden nicht ; und da er die�elben vermöge �eines Chae
rafters und �eines Verhaltens in der Ge�ell�chaft der

be�ten, würdig�ten Men�chen zubringenkann und darf -

wie kdnnte er der�elben den Umgang mit Leicht�innigen
und Thoren , mit Men�chen, die ihm verächtlih und

gemein�hädlih vorkommen mü��en, vorziehen?
Ein ge�chäfftigesLeben i�t drittens der �tärk�te An-

trieb und das be�te Mittel, alle un�re Fähigkeiten
zu entwickeln,alle un�re Kräfte zu äußern, zu üben,
zu �tärken und dadurch un�re wahre Vollklommen=-
heit zu befördern. OhneAufmerk�amkeit , ohneUeber-

legung, ohneNachdenken, ohneVergleichungund Ver-

bindung vieler Dinge mit einander , ohne be�tändige
Râúk�ichtauf das Vergangeneund auf das Zukünftiges
la��en �ich keine Ge�chäfte, die nicht blos mechani�ch �inds
mit gutem Erfolgetreiben; und je zu�ammenge�ezter, je
mannichfaltiger, jewichtiger�ie �ind, de�to mehr mü��erk
wir un�re Aufinerk�amkeitund un�er Nachdenken dabew
verdoppeln , und alle un�re Gei�teskräfte in Thätigkeit:
�een. Eben �o wenig la��en �ich die mit allen Ge�chäften
mehroder weniger verbundenenHinderni��e und Schwiéo
rigkeiten, ohneFleiß , ohneOrdnung , ohneausharrende
Geduld, ohneStandhaftigkeit, ohneVor�icht und Klug.
heit úÚberwinden. Wie mächtigmü��en uns al�o da nicht
Pflicht, Nothwendigkeit, Vortheil , Ehre, zur Anwens

©
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dung und nicht �elten zur An�trengungun�rer Kräfte an-

ereiben! Und wie viel weiter mü��en wir es nicht in der

guten , in der be�ten Anwendungder�elben bringen ; wie

viel richtigerdenken lernen; wie viel ver�tändiger, vor-

�ichtiger , klüger, ge�chikter, tugendhafter; wie viel brauch-
barer für andere werden , als �olches alles bey einem ge-

{ä�etsle�en Leben ge�chehenkönnte! Wie viel lernet nicht
der ge�chäftige Mann mit �einem Ver�tande umfa}en ,

in �einem Gedächtni��e behalten und mit �einen Kräften
ausrichten! Wie �chnell und wie leicht ganze langeRei-

hen von Dingen und Begebenheitengleich�am mit einem

Blicke über�ehen ! Wie richtigtrift er nicht den Punkt,.wor-
auf alles dabey anfômmt! Wie deutlich weiß er nicht
die verwickelte�teSache auseinander zu �eßen! Wieviele

Zufälle und Veränderungen der Dinge �ieht er nicht
voraus ; wie viele bringt er bey �einen Entwürfen und

Handlungenmit in An�chlag, die den Unwi��enden oder

den Ungebten befremden und in ein blöd�inniges Er-

�taunen �eßen. Und welcheHinderni��e Über�teigt, welche
Schwierigkeitenüberwindet er nicht zuleztmit Muth und

Zuver�icht ! Und �ollen dies uicht Vorzüge, begehrens-
würdigeVorzüge �eyn? Sollen �ie um den Preis eines

arbeit�amen , ge�chäftigenLebens zu theuer erkauft wer:

den? Können wir un�re Kräfte ohne die gehörigeAn-

�trengung üben , und ohneanhaltendeUebung�tärken und

erhöhen? Sind Fähigkeitenund Kräfte , die wir zwar bez

�iken, aber nicht äußern, nicht anwenden , nicht recht zu

gebraucheuwi��en, von großem Werthe? Be�teht nicht
in dem richtig�ten, leichte�ten, be�ten, glüklich�tenGe-
brauche, in der größten, möglichenErhdhung der�elben
un�re innere gei�tige Vollkommenheit, die cinzigeArt von

Vollkommenheit, die uns ewiglichbleibt? Und wir �ollten
�îe lieber durch ein trâgesmüßigesLeben {<lummernla��en,
die�e edlen, �o viel vermögendenKräfte,als daß wir �ie dur
Arbeit�amkeitund Ge�chäfftigkeiterwekten und �tärkten ?

Ein ge�chäfftigesLeben i�t viertens die be�te Gele-
genheit,andern Men�chen auf tau�enderleygief-

nul
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nüzlichzu �eyn und einen mannichfaltigen großen
Einfluß in das gemeine Be�te zu haben. Soll die

Ge�ell�chaft der Men�chen be�tehen, M. A. Z., �oll ihr
es wohlgehen, �o mü��en von ihren Gliedern mancheriey
Arbeiten und Ge�chäffte verrichtet, und mit Fleiß und

Treue verrichtet werden, Der cine muß für die�e, der

andere für jene Gattung von Bedürfni��en , von Vor-

theilen , von Bequemlichkeitenund Vergnügungen�einer
Brüder �orgen. Je mehrArbeiten und Ge�chä��re die�er
Art wir al�o auf uns nehmen und vollbriagen: de�to
nüzlicher werden wir der Ge�ell�chaft; de�to verdienter

machenwir uns um die�elbe ; de�to reicheri�t der Beytrag,
den wir zum gemeinenBe�ten darbringen, Nur der ge-

�chäftige Mann i�t dankbar gegen die Ge�ell�chaft , die ihn
nähret und {üßet , und ihmtau�end Vortheile ver�chaffet,
er vergiltihr , und vergilt ihr oft mit Wucher die Dien�te „

die �ie ihmlei�tet, Der Ge�chäfftslo�e , der Müßiggänger
hingegen i� ein Niederträchtiger, der immer emyfängt
und niemals giebt, der niemanden nüßet , und doch vou

jedermann Dien�te erhält ; ein bö�er Schuldner , der �cine
Schuld täglichhäufet, und nie an die Wiederbezahlung
der�elben denket, — Und wie weit wirket nicht der ge-

hä�tige Mann um �ich her! Für wie viele �einer nähern
und entferntern, ihm bekannten und unbekannten Brüz

der von allen Ständen und Kla��en denket und forget
und arbeiteter nicht mittelbarer und unmittelbarer Wei�e?
Welche Dien�te lei�tet er ihnen nicht durch �einen Rath,
durch �einen Bey�iand , durch �eine Ein�ichten , durch
�eine Ge�chiflichkeit , dur< �einen Fleiß, durch �eine
Treue! Wie viele andere �ebet ex nicht durch �eine Ge-

häte in die gemeinnüßig�te Thätigkeit! Wie viel

Bô�es verhindert , wie viel Gutes befördert er nicht
dadurch! Wie oft wird er durch die�es alles der Wech
thäter, nicht nur des. gegenwärtigen�ondern auh des

fünftigen Men�chenge�chlechts! Und ein �olches Leben

�ollte nicht einen wahren , großen Werth haben, �olite
nicht einem ge�häftslo�en Leben weit vorzuziehen�eyn ®
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___F� aber ein ge�chäftiges Leben {chrnüzlih, �o muß
es auch fünftens eben deswegen eine reide Quelle des
Vergnügens und der Glük�etigkeitfür uns �eyn.
Und in der That, M, A. Z., welch ein Vergnügen i�t
es nicht, �eine Kräfte zu äußern , �ie mit Leichtigkeit,

mit gutem Erfolge, auf eine gemeinnüßigeArt zu äußern !

Welch ein Vergnügen, Hinderni��e über�tiegen, Schwie-
rigkeitenüberwunden, weitläuftigeEntwürfe au8geführt,
nüzlicheArbeiten vollbracht, gute Ab�ichten erreicht zu
haben! Welch ein Vergnügen, wenn man �ich am Ende
des Tages, der Woche, des Jahres Rechen�chaft von

der Anwendung �einer Zeit und feiner Kräfte geben,

wenn man �ich in dem Gedankenberuhigen kann , daß man

�ie nichtverloren, nicht ver�chwendet , nichtgemigbraucht,
�ondern �ie nah dem Willen Gottes angewande und viele

gute nüzlicheDinge damit ausgerichtethabe! Welch ein

WVergnúgen, wenn man �ich �elb�| �agen darf, daß man

�eine Pflicht erfüllet , �eine Stelle würdig bekleidet , daß
man vielen �einer Nebenmen�chen gedienet und geholfen
habe , daß man ein Woßhlthäter�einer Brüder gewe�en
�ey! Welch ein Vergnügen, wenn man �ich die Achtung-

die Liebe, die Dankbarkeit der ganzen Ge�ell�chaft ver-

�prechen , und ihre Gegendien�te, ihre Ehrenbezeugungeu
und Belohnungen, mit gutem Gewi��en und im Gefühle ,

daß man der�elben nicht unwerth �ey, annehmenund

gebrauchenkann! Und wie viel müßen nicht alle die�e
Vergnügungenzur Glüfk�eligkeitdes Men�chen beytragen!
Wie angenehmmuß ihm nicht die Rük�icht auf �ein ver-

_gangenes , der Genuß�eines gegenwärtigen, und die Aus-

“�icht in �ein künftigesLeben �eyn! Wie getro�t darf er

«nicht an Gott gedenken, und wie frey und zuver�ichtlich
mit den Men�chen umgehen! Wie froh, wie zufrieden
muß ihn nicht das Bewußt�eyn des Wachsthums�einer
innern Vollkommenheitund- der Anblik des Guten , das
er außer �ich gewirkthat, machen! Wie �üße muß ihm
nicht jede kürzereoder längereErholung , der Genuß jedes
un�chuldigen, finnlichen oder gei�tigen , Vergnúgens

1eyn y
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�eyn, da er �ich dur nüzlicheGe�chäfte dazu berechtiget,
und �einen Ge�chmak nicht durchden allzuhäufigenGenuß
die�erWürze. des Lebens abgenuzt hat! Lauter Vortheile ,

lauter Vergnügungenund Freuden„die dem Ge�chä�fts-
lo�en, dem Müßiggängerganz fremde �ind. Jhm �ind
�eine Fähigkeiten, �eine Kräfte nicht �elten znr La�t. Für
ihn �ind alle Tage , alle Wochen, alle Jahre �eines Le-
bens gleich leer an Thaten und Begebenheiten , deren

Andenken ihn trô�ten und erfreuen könnte. Jhn be�chä-
met und Verwirret das Vergangene, das Gegenwärtige
und das Zukünftige; und �o oft er über �ich �elb�t nach-

zudenkengenöthigetwird, muß er �ich vor Gott und vor

den Men�chen �cheuen, Seine Vergnügungen �id eben

�o einfórmig als unbefriedigend. Und wie oft muß er

der�elben Überdrúßig, wie oft mü��en �ie ihm zum Eel
werden! Wie groß muß denn auch in die�er Ab�icht der

Vorzug �eyn, den jener vor die�em hat !

Endlich, M. A. Z., i� ein ge�chäfftigesLeben , das

mit Ver�tand, mit Orduung, mit Gewi��enhaftigkeit
geführtwird, und zum gemeinen Wohl abzwe>et, die

be�te Vorbereitung zu einem höhern , volllomme-
nern und glük�eligern Zu�tande in der künftigen
Welt, Je mehr wir hier un�re Fähigkeitenentwi>keln
Und un�re Kräfte durch Uebungerhdhenund �tärken : zu
de�to größern und wichtigerDingen werden wir �ie dort

gebrauchen; de�to mehr werden wir dort damit ausrichten
können

z

de�to ge�chwinder und leichter werden wir uns

dort dem Ziele der hôch�tenVollkommenheitnähern. Je
�orgfältiger und treuer wir in die�er Provinz des Reiches
Gottes das thun, was er uns da zu thun aufgetragen
hat ; de�to mehr wird er uns in andern Provinzen �eines
Reiches zu thun und zu be�orgen anvertranen. Je weiter

wir hier in gemeinnüßigenAb�ichten um uns her wirken z

de�to größeri� der Wirkungskreis , den er uns dort an-

wei�en wird. Je be��er wir uns hier von un�erm himm-
li�chen Vatererziehen und bilden la��en ; de�to be��er wicd

ex uns dort , wenn wir die�en Stand der Kindheit mit
IL Band, F dem
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dem männlichen Stande verwech�eln, gebrauchenkdne

nen. Ruhe und Erquikung ohnevorhergegangeneAr-
beit , Belohnung ohne Verdien�te , Volllommenheit
ohne den be�ten, treu�ten Gebrauch un�rer Kräfte, Selig-
keit ohne ein thâtiges , ge�chäfftigesLeben , la��en �ich im

Himmel �o wenig als auf Erden denken , können dort �o
wenig als hierStatt finden, Welche ermunternde Aus-

�icht für den , der ein ge�chäfftigesLeben führet; und wel-

che tro�tlo�e , traurige Vor�tellung für den Trägen , der

�eine Tage in einem ge�chäfftslo�enMüßiggangezubringt!
Und nun, M. A. Z. „ fa��et die�es alles in euern Ge-

danken zu�ammen , bedenket , daß ein ge�chäfftigesLeben
den Men�chen von der drückenden La�t der Langenweile
befreyet; daß es ihn vor tau�end Thorheitenund �ündli-

chen Aus�chweifungen bewahret; daß es ihn auf das

�tärk�te zur Entwiklung�einer Fähigkeiten, zur Aeußerung
und Uebung �einer Kräfte und dadurch zur Beförderung
�einer Vollkommenheitantreibt und anführet ; daß es ihm
Mittel und Gelegenheitgiebt , den Men�chen auf die
mannichfaltig�te Art nüzlichzu �eyn, und einen großen
Einfluß in das gemeineBe�te zu haben; daß es eine.

reiche Quelle des Vergnügens und der Glük�eligkeitfür
ihn i�t; daß es ihn endlich zu einem höôhernund be��ern
Zu�tande vorbereitet und ge�chikt machet: und �aget nah
die�em allem, ob nicht ein ge�chäfftigesLeben einen wah-
ren, großenWerth habe, ob es nicht einem unthätigen„

müßigen, ge�chäfftslo�enLeben weit , weit vorzuziehen�ey.?

Gewiß, M. Th. Fr., dies i� der be�te, der edel�te
Gebrauch des Lebens. Dazu�ind wir be�timmt und be-

rufen; dazu hat uns Gott Fähigkeitenund Kräfte , und

�o viele dringendeBedürfni��e gegeben, Dadurch allein

fönnen wir �einen Willen erfüllen und �eine Ab�ichten auf-
Erden beförden. Dadurch allein können wir �o voll-

fominen , �o glüflih werden, als es Men�chen in dem

gegenwärtigenZu�tande werden können ,- und aus die�em

�on�t �o kurzenund ungewi��en Lebenalle Vortheileziehen„.

die
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die es uns zu gewährenvermag. Sogeht kein Augens
blik de��elben ungenuzt und ungeno��en vorbey. So vere

vielfältiget man gleich�am �eine Exi�tenz und verlängert
�ein Leben, So leber und wirket man auch in andern und

durch andere, und oft noh in der �päten Nachwelt.
Dauket denn Gott , M. Th. Fr. , wenn er euch durch
�eine Vor�ehung Ge�chäffte angewie�en hat, die euern

Kräften angeme��en �ind und eure Zeit ausfüllen. Klaget
ja nicht úber die Mengeund úberdie La�t der�elben. Seyd
ja nicht rrâgeund verdro��en in der Ausrichtungder�elben.
Sie �ind dem Stande der Uebungund der Erziehung, in

welchem wir hier leben, gemäß; und wenn ihr �ie mir

Ver�tand , mit Ordnung, mit Gewi��enhaftigkeitführet,
wenn ihr �ie als ein von Gott euch aufgetragenes Werk
betrachtet und behandelt, �o werdet ihr �ie auch mit Lu�t
und Leichtigkeit, und ñie ohneVortheil führen. Schmach-
tet al�o ja nicht nach dem eingebildetenGlücfe einer un-

thätigenRuhe , die euh nur zu bald für die�en thdrichten
Wun�ch �trafen würde, La��et es vielmehrgleichun�erm
Heilande eure Spei�e, euer Vergnügen �eyn, das zu
thun , was euchGott zu thun aufgetragenhat, uñd un-

ermüdet zu wirken , �o lange es Tag i�t , damit euch nicht
die Nacht des Leidens oder des Todes überfalle, ebeihr
euer Tagwerkvollbracht habt. Seyd den treuen Knech-
ten gleich, die ihr Herr, wenn er kömmt,es �ey frúß
oder �pät , mit �einem Dien�te be�chäfftigetfindet. Amen,

|

F 2 XXII. Pres
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XXI1IL Predigt.

Der Werth der Handlung,

Text.

Ephe�er 4, 1.

So ermahne ih euch nun in dem Herrn, daß ihr wan-

delt , wie �ichs gebühreteuerm Beruf, darinn ihr berus

fen �eyd,

(Gott- der du alles beherr�che�t und alles regiere�t „

die Theile wie das Ganze, und das Kleine wie

das Große, welcheVerbindung, welcheOrdnung und

Ueb-rein�timmung herr�chet nicht in deinem ganzen ua-

ermeßlichenReiche ; und wie viel mehr würden wir

uns nicht in tiefer Bewunderung und frohem Entzú-
Fen verlieren, wenn wir einen größern Theil de��elben
Über�ehen, und mit un�ern Gedanken umfa��en könn-

ten! Aber auch auf un�erm Erdboden, auch in der

Regierung, welche du úber uns Men�chen führe�t „

welche Spuren der wei�e�ten , gütig�ten Auf�icht und

Für�orge entde>en wir da nicht ! Wie genau i�t da

alles dem größten möglichenWohl aller Lebendigenan-

geme��en ; wie innig alles mit einander verbunden und

in einander geflochten! Welch eine alles umfa��ende,
ungu�löslicheKette von Ur�achenund Wirkungen

-
deren

ezter
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lezter Endzwekund Erfolg Leben und Glük�ekligkeiti�t!
Einem jeden von uns ha�t du �eine Stelle angewie�en ,

einem jeden �ein be�timmtes Maaß von Fähigkeitenund

Kräften gegeben, einem jeden �einen Wirkungskreis
vorgezeichnet, einem jeden �eine be�ondern Ge�chäfte
aufgetragen; und wenn ein jeder von uns das thut,
was du ihn thun heiße�t , �o �orget und arbeitet ein

jeder für alle , und alle �orgen und arbeiten für einen
jeden, und �o wird die ganze zahllo�e Familie deiner

Kinder auf Erden izrer Be�timmung , ihrer Vollkom-

menheit immer näher gebracht. Wie würdig i�t auh
in die�er Ab�icht der Beruf , zu welchemdu uns beru-

fen ha�t! Wie würdig, daß wix alle Pflichten de��el-
ben mit frohem Muthe, mit unabläßigemEifer, mit

anverbrüchliher Treue erfüllen! O lehre uns doch
alle deinen Willen auch hierinnen als den Willen des

wei�e�ten, gürig�ten Vaters erkennen und verehren; laß
uns allen die Ge�chäfte un�ers Standes und Berufs
auf Erden recht wichtigund uns dadurch auf das �tärk-
�te angetriebenwerden , die�elben immer �orgfältiger
und auf eine immer edlere und würdigereArt zu ver-

richten. Segne zu dem Ende un�er Nachdenken über
die Lehrender Wahrheit, die man uns izt vortragen
wird. Laß un�re Ein�ichten dadurh vermehret und

‘un�re Ge�innungen veredelt und erhdhetwerden. Wir

bitten dich darum im Namen Je�u Chri�ti , un�ers
Herrn, und rufen dich ferner im Vertrauen auf �eine
Verheißungenan: Un�er Vater 2c.

Ephe�er 4. j Ye I.

So ermahne ih euh nun in dem Herrn, daß ihr wan.

delt , wie �ichs gebühret euerm Beruf, darinn ihr bes

rufen �eyd.
*

(E°i�t viel daran gelegen, M. A. Zuhörer, daß �i
der Men�ch �einen Beruf, oder die Lebensart , die

&3 er
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er führet, und die Ge�chäffte , die er treibt , zu ver-

edeln wi��e. Dies erleichtert ihm alle Be�chwerden
« und Unannehmlichkeiten, die damit verbunden �ind;

dies belohnetihn für den müh�amen Fleiß und die un-

ausge�ezte Sorgfalt , die er darauf verwendet ; dies
treibt ihn an, alles, was dazu zehdret, gern und auf
die be�te Art zu thun, und nichts dabey zu ver�äumen ,

oder �einer Aufmerk�amkeit unwürdig zu halten, wenn

es auch an und vor �ich �elb�t noch �o unbedeutend wäre,
Und wie ge�chieht nun die�es? Wie veredelt �ich der

Men�ch �einen Beruf ? Wie giebt er ihm eine größere
Wúrde ? Er thut es auf der einm Seite, wenn er

ihnals eine Folge der von Gott in der Welt fe�tge�ezs
ten Anordnungenund Einrichtungenbetrachtet, wenn

er zu �ich �elb�t �agt: das i�t der Wille Gottes , daß
die Men�chen �o mit einander verbunden �eyn, e für
einander arbeiten , �o zum gemeinen Be�en mitwirken

�ollen; und daß ich �olches insbe�ondere an der Stelle,
in dem Fache, auf die Art thue, als es mein Beruf
mit �ih bringt. Er thut es aber auch auf der andern

Seite, wenn er den Werth �eines Berufs, oder das -

was ihn wirklich wichtig und achtungswürdigmachet,
erkennet; wenn er �ich �eine Verbindung mit dem Be-
�ten der men�chlichen Ge�ell�chaft und �einen wohlthäti-
gen Einfluß in da��elbe vor�telle. So kann �ich jeder
den Beruf, den er treibt, veredeln, wenn der�elbe nur

rechtmäßigi�t, Und dies i�t un�treitig das be�te Mit-
tel und der �tärk�te Antrieb , nach der Ermahnung des

Apo�tels in un�erm Texte, #0 zu ‘wandeln, oder �ich
�o zu verhalten, wie es dem Berufe gebühret, wie
es �ich zu dem Berufe �chi>ket, in welchem man �teht.
— — Was von jedem Berufe gilt , das gilt auh
insbe�ondere von der Handlung; und da die mei�ten
von denjenigen, die eigentlichzu die�er Gemeinde ge-
bôren , die�en Beruf treiben, �o wird es wohl nicht
un�chiklih �eyn, wenn ich ihneneinigeBetrachtungen
an die Haad gebe, wodurch�ie �ih den�elben

veredeln

fönnen,
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können. So wie wir al�o neulich den Werth eines
ge�chäfftigenLebens überhauptunter�ucht haben, �o wol:

len wir izt inshe�ondere

den Werth der Handlung

als einer eignen Gattung de��elben unter�uchen. Ju
die�er Ab�icht mü��én wir

Er�tlich zeigen,was derHandlungan und vor

�h �elb�teluenbeträchtlichen, großenWerth
gier; un

Dann, wie und wodurch die�er Werth der�el-
ben in Rük�icht auf denjenigen, der Handlung
treibt, erhöhet wird.

Wenn wir der Handlung einen vorzüglichen
Werrh zu�chreiben

,

M. A. Z., �o betrachten wir fie
nicht blos als ein Mittel, �h �einen Unterhalt zu er-

werben. Das hat �ie mit jeder, �elb�t der niedrig�ten
Lebensart , die uns Nahrung und Kleider ver�cha��et
und un�ern Bedürfni��en abhilft , gemein. Eben #0
wenig betrachten wir �ie blos als ein Mittel, �ich zu
bereichern, und für �i �elb�t bequemerund angerehmer
als andere zu leben, oder eine an�ehnlichereRolle in

der Ge�ell�chaft zu �pielen, Dann auch das �ind Vor-

theile, die die�em Stande nicht aus�chließungswei�eeigen
�ind. Sie kdnnen auh dem Kün�tler, dem Landwir-
the, dem Manne, der in öffentlichenBedienungen �teht „

zuweilen auch dem Gelehrtenzu Theil werden. Nein,
wenn wir den vorzüglichenWerth der Handlung richtig
ein�ehen und be�timmen , und �ie dadur< in un�ern
Augen veredeln wollen; �o mü��en wir ihren wohlthäti-
gen Einfluß in das allgemeineBe�te, das, was fie
zur men�chlichenVollkommenheitund Glük�eligkeitbey-

trägt , in Erwägung ziehen. Und was thut, was wir-

ket �ie wohl in die�er Ab�icht ?

F4 Sie
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Sie �eßet er�tlih die Men�chen in eine weit

größereund mannichfaltigere und dabey nüzliche
Thatigkeit; und alles, was núzlicheThätigkeit unter

den Men�chen befördert, das befördertihrWohl. Denn

nur dadur<h werden die in ihrem Jnuer�ten gleich�am
�chlummernden Fähigkeitenund Kräfte erwe>et, entwi-

>elt, geübet, und nah und nah zu dem Grade der

Stärke und Vol!kommenheit gebracht, den �ie zu errei-

chen be�timmt �ind. Wie viel thut aber niht die Hand-
lung in die�er Ab�icht ! Wie viele Hände, wie viele

Köpfe be�chäfftiget �ie niche! Wie vielen Arten der Be-

trieb�amkeit und des Gewerbes gab und giebt �ie no<
immer das Leben! Wie vielen andern giebt �ie ein Ge-
wicht und einen Werth, die �te �on�t nicht haben köônn-

ten, und bey deren Mangel �ie weit nachläßigerwürden

getriebenwerden! Wie viele Arten des Fleißes, der Ge-

cifli<keit , der Kun�t, erwe>et und unterhält, näh-
ret und belohnet �ie nicht! Wie rege und ge�chäftig
machet �ie nicht in mancherleyAb�ichten die men�chliche
Erfindungskraft! Welch ein mächtiges, weitwirkendes
Triebrad des ganzen ge�elligen und ge�chäftigen Lebens
i�t �ie niht! Wie viele andere, kleinere und grdßere
Triebräder die�er kün�tlichen Ma�chine bringt �ie nicht
in Bewegung! Und welche �chädlicheStoungen ent-

�tehen nicht da, wo �ie ihreWirk�amkeit verliert! Wie
viele Men�chen gehdrennicht dazu, wie viele Men�chen
mü��en nicht ihre Kräfte auf mancherleyWei�e an�tren-
gen, um die Produkte der Natur zu gewinnen , zu
verarbeiten, zu veredeln, um �ie aufzubewahren, von

einem Orte zumandern zu bringen, und oft nah den

entfernte�ten Gegendendes Erdbodens zu �chaffen! Wie
viel weniger eifrig und fleißig würde aber nicht die�es
alles ge�chehen, wie viel wenigerMen�chen könnten und
würden �ich damit be�chäfftigen, wenn nicht die�e Pro-
dukte gleich�am in den Händen eines jeden , der �ih
damitabgiebt, einen neuen Werth erhielten, wenn �ie
nichtvermittel�t der Handlungengegen andere Werke der

Natux
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Natur oder der Kun�t mit Vortheil abge�ezt und aus-

getau�cht werden könnten! — Wie viel weniger Leben y

Munterkeit , Fleiß , Arbeit�amkeit i�t nicht da , .wo

wenig oder gar keine Handlung i�t, als da, wo die�el-
be blühet! Wie viele Men�chenhände und Men�chen-
köpfe �ind dort beynaheunthätig, die hier auf die manus

nichfaltig�te und núzlich�te Wei�e be�häf�tiget werden !

Weollet ihr enh das Leben und die Thätigkeit, welche
die Handlung unter den Men�chen hervorbringt an-

chaulih machen, �o ver�eßet euh in Gedanken in die

ihrer Handlung wegen berühmte�ten Städte, an ihre
Gewerbpläße, und in ihre Scehäfen , oder �tellet euh
wenig�tens einen volkreichen, �tarkbe�uchten Handlungs-
markt vor. Welch eine Menge und Ver�chiedenheit
von be�chäfftigtenMen�chen aus allen Ständen und

Kla��en werdet ihr da nicht erbli>éen! Und doch i�t die�e
ungewöhnliche, auf eine kürzereZeit und auf einen

engern Raum einge�chränkte, Thätigkeitnur �ehr un-

beträchtlichgegen diejenige, welche eine immerwährens
de, ununterbrochene Folge der Handlung in den mei-

�ten Ländern des bewohntenErdbodens i�t, Und �ollte
dies der�elben niht einen wahren , großen Werth
geben?

Die Handlung verbindet ferner die Men�chen
mehrmit einander , bringt �ie cinauder näher , und
laßt �ie ihre gegen�eitige Abhängigkeitvon einan-
der �tärker empfinden; und alles, was die Men�chen
einander näher bringt, und mit einander verbindet , das

i�t Quelle des Vergnügensund der Glük�eligkeitfür fie-
und kaun auh Antrieb und Mittel zur Tugend für �ie
werden. Gegen�eitigeBedürfni��e , gemein�chaftliche
Ge�chäfte, gemein�chaftlihe Ab�ichten und Vortheiles
welche�tarke Bande �ind das nicht! Wenn der Kaufs
mann des Fleißes , der Arbeit , der mechani�chenund

gei�tigen Kräfte, der Dien�te und Hülflei�tungen vor

tau�end Men�chenbedarf; �o bedürfendie�e hinwiederum
Fs die�es
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die�es Vor�chu��es , �eines Bey�tandes, �einer Ermun-

terung, �einer Belohnung. Wenn jener �eine Ent-
wúrfe ausführen , �eine Ab�ichten erreichen �oll ; �o mü�-
�en tau�end andere dazu mitwirken. Wenn jener von

�einen Ge�chäfften die erwün�chten Vortheile einerndten

foll; �o. muß er tau�end andere eben �olche oder ähnli-
che Veortheilezukommen la��en. Wenn die Handlung
mit Fortgang getrieben werden �oll; �o mü��en auh
Handwerke, Kün�te, Landwirth�chaftmehr oder weni-

ger blühen , �o mü��en alle Stände und Kla��en von

Men�chen mehr mit einander zu thun haben, mehrfür
einander arbeiten, in nähereVerbindung mit einander

treten. Und wie weit er�tre>et �lch nicht die�e Verbin-

dung! Wie viele Arten und Gattungen von Men�chen
fa��et �ie nicht! WelchesVolk i�t �o entfernt, das nicht
den Uebrigendurch die Handlung nähergebrachtwurde ?

Durch welche fa�t unweg�ame Wü�ten, und welche
�teile Gebirge, auf welchen unbekaunten �türmi�chen
Flü��en und Meeren weiß �h der Handelnde nicht
Wege zu �einen entfernte�ten Brüdern zu bahnen! Laßt
es immerhinEigennuz und Gewinn�ucht �eyn, die ihn
die�e Gefahren verachten und die�e Schwierigkeitenüber-

winden lehren, �o werden doh immer Men�chen mit

Men�chen dadurch verbunden, ge�elligeTriebe in ihnen
erwekt und unterhalten , die Theilnehmung an ihren
gegen�eitigenglüklichenund unglüklichenSchik�alen ver-

mehrt und ver�tärkt ; und �ollte niht die�es alles zu-

�ammengenommen der Men�chheit und ihrer allmähli-
gen Entwiklung und Vervolllommnungzum Vortheile
gereichen?

Eben dadur<h, M. A. Z. „ erleichtertdrittens
die Handlung den Men�chen die Mittheilung ih-
rer Ein�ichten , ihrer Empfindungen und Entde-
>ungen; ihrer Güter und Vorzüge. Sie verur-

fachet einen be�tändigen allgemeinenUmlauf und Um-

tau�ch aller die�ec Dinge unter ihnen, FreyiO
ver-

reitet
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breitet �ie au<h mancherleyFehler und La�ter , und de
net mancherley Quellen des Leidens da , wo �ie �on�t
unbekannt waren. Aber �ollten jene Vortheile die�e
zufälligen�chädlichen Folgen niht weit überwiegen?
Wie mannichfaltigund groß �ind �ie nicht! Wie weit
würde noch das men�chlicheGe�chlecht in allen Stúcfen
zurücke�eyn ; wie wenig weit würde es �i< über den

* Stand der er�ten Kindheit erhoben haben ; mit wie
vieler Múhe wird es noh �einen er�ten Bedürfni��en
abhelfen mü��en ; wie lang�am würde �eine Cultur fort-
gehen, wenn jedes Volk, jede Provinz auf die ihnen
eignen Erfahrungen, Beobachtungen, Kenntni��e und

*

Erfindungen einge�chränktgeblichenwäre ! Wie viel

lernet niht ein Volk von dem andern, in nothwendi-
gen und nüzlichen , �o wie in angenehmenund unter-

haltenden Dingen , in mechani�chen und in �hdnen
Kün�ten, in dem Acferbau und in der Landwirth�chaft
wie in deu hdhernWi��en�chaften! Um wie viele Schritre
wird es nicht zuweilendurch die Mittheilung einer ein-

zigen Jdee , eines einzigen-Werkzeuges, eines einzigen
Kun�tgriffes in allen die�en Dingen weiter gebracht!—

Welche wichtigeVeränderungenkann nicht ein neuer

Handlungszweig, eine neue Art des Gewerbes und

der Betrieb�amkeit, ein neuer Schwung des Gei�tes -

durch irgend eine aufbluúhendeKun�t oder Wi��en�chaft
unter einem ganzen Volke veranla��en®Und wie {nell
verbreiten |< nun nicht die nüzlich�ten Kenntni��e vow

einem Ende des bewohntenund angebauten Erdbodens

zu dem andern! Wie bald können die lichtoollen Ge-
danken, welche izt die Seele eines meiner Brüder in
dem entfernte�ten Norden oder Süden be�chäftigen „

auchdie meinigen werden, und Licht in meinem Ver-

�tand , und Zufriedenheitin mein Herz, oder mehr
Ordnung in mein Verhalten und in meine Ge�chäfte
bringen! Wie viel leichter und ge�chwinder- können

nicht dur< die�e größte Verbindung und Mittheilung
felb�i die wichtig�tenReligionskenntui��everbreiten , und

die
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die heil�am�te , trô�tlich�te Wahrheit dahin verpflanzet
werden , wo �on�| nur Unwi��enheit, Jrrthum und

äng�tlicher Aberglaubeherr�chten! Und i� es nicht die

Handlung, die die�e Verbindung und Mittheilung der

Men�chen unter einauder am mei�ten befördertund er-

Leichtert?

Außerdem, M. A. Z., ver�chaffet die Handlung
den Men�chen tau�end Bequemlichkeiten und An-
nehmlichkeiten, tau�enderley Arten der Lu�t und
des Vergnügens, die �ie �on�t entbehren müßten,
oder doch weit �chwerer , weit �eltener und mit
weit mehr Mühe und Unko�ten haben würden.
Mun i� fa�t keine Art von Gewäch�en und Früchten
der Erde, von Werken der Kun�t und des Fleißes ir-

gend einem Lande aus�chließungswei�e eigen, Nun

wird alles, was ein jedes vorzüglichGates und Schd-
nes hat, gegen einander ausgetau�ht. Nun können
wir die Wunder der Natur in ihren mannichfaltig�ten,
reizend�ten Geftalten erblicken; die Güter jedes Erd-

�irihs genießen; den Ver�tand , die Kräfte, die Ar-
beit jeder Nation gebrauchen; und alles, was den

Ge�chmak' reizen und das Auge ergdßen, alles was

un�re Wohnungen �hmü>en , Un�re Gärten ver�chd-
nern, un�re Kleidungund un�re Ruhe�tätte bequemer
machen , alles, was un�ern Gei�t be�chäftigen und

�eine Wißbegierdebefriedigenkann , gus den entfern-
te�ten und ver�chieden�ten Gegenden des Erdbodens zu:

�ammenhäufen und als un�er Eigenthum benußen; und

das kann in hunderterleyAb�ichten der Arme �owohl
als der Reichs thun. Und wer wird �o gleichgültigge-
gen alle die�e Vortheile �eyn, daß er der Handlung ,

welche �ie ihm herbey�chaffet, keinen Werth zu�chreiben
�ollte? Oder wer wird �h den Mißbrauch , der von

die�en Bequemlichkeitenund Annehmlichkeitendes Le-
bens gemacht werden kann , und freylih nur zu

oft
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oft gemachtwird, verhindern la��en , �ie für �häzbar
und begehrenswürdigzu erkennen?

_

Endlich, M. A. Z., trägt die Handlung dur<
die�es alles nicht wenig dazu bey, die Sitten der
Men�chen milder und gefälligerzu machen, ihren
Ge�chmak zu bilden , und die gegen�eitige Dul-
dung und Verträglichkeit unter ihnen zu beför-
dern. Je mehr die Men�chen mit einander umgehen,

und je genauer �ie mit einander verbunden �ind : de�to
aufmerk�amer werden �ie auf das, was andern mißfälle
oder wohlgefällt5 de�to mehr werden �ie angetrieben„

das, was ihnen ihrenUmgang mit einander er�chweren,
oder ihre Verbindungen mit einander �tóren und �{wäs
chen könnte, abzulegen, und alles zu vermeiden, was

den einen dem andern an�tößig oder lä�tig machen könnte.

Fe mehr �{höne und gute Dinge �ie mit einander ver-

gleichenund gegen einander halten können, und je öfter
�ie genöthiget�ind, zwi�chen den�elben zu wählen: de�to
mehr wird ihr Ge�chmak berichtigetund verfeinert; de-

�to wenigerein�eitig i�t ihr Urtheil von dem, was �{<ôn
und gut i�t, Je mehr Ver�chiedenheit �ie endlich in

den Meynungen und Gebräuchen der Men�chen wahr
nehmen , und je mehr �ie bemerken, wie geringe der

Einfluß i� , den die�elben in ihre mei�ten und wichtige
�ten Urtheile und Handlungen haben : de�to richtiger
lernen �ie die�e Dinge beurtheilen; de�to mehr wird die

Entfernung oder die Abneigung, welche die�elben zwis
�chea ihnen verur�achen könnten , ge�chwächt; de�is
mehr gewöhnen �ie �ich daran , den Men�chen als Mens

�chen zv �häßen, und jeder guten Men�chen lieb zu ge-
winnen , jeden ver�tändigen und recht�chaffenenMann

zu verehren, zu welcherNation er gehören, welche
Sprache er reden , welcheReligionsmeynungen er ha-
ben, welcheGebräuche er beobachten mag. Auch i�
die�e gegen�eitigeAchtung und Duldung unter handelne
den Völkern immer weit größer und allgemeiner, als

unter
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unter �olchen, die mehr in ihre eignenGränzeneinge-
�chlo��en �ind, und weniger Gemein�chaft mit andern

haben.
__

Und dies, M.A. Z. „ dies i�t es, was der Hand-
lung überhaupt und an und vor �i �elb�t einen großen
Æerth giebt, was �ie in den Augen des denkenden

Men�chen wichtigund ahtungswürdig machet. Die�en
Werth hat �ie mehr oder weniger, �elb�t alsdaan , wenn

derjenige, der fe treibt, niedrig denket und eigennüßig
handelt, wenn er blos auf das, was �ein i� und ihn
betrifft, und gar nicht auf das, was des andern i�t und
andere betrif�t , �icht. Aber alsdann hat �ie für ihn�elb�t ,

oder in Nük�icht auf ihn �elb�t, gar keine oder einen

�ehr geringen Werth; dann würdiget er �ie durch �eine
Ge�innungen und �ein Verhalten zur niedrig�ten, ver-

ächtlich�ten Lebensart herab. Es i� al�o ein großer
Unter�chied , M. A. Z., zwi�chen dem Werthe , den die

Handlungan und vor �i �elb�t, und im Ganzen ge-
nommen , hat; und zwi�chen dem Werthe, den �ie dem-

jenigengiebt, welcher �ie treibt. Jener i� und bleibt
unmer �ehr groß ; die�er i�t nur gar zu oft äußer�t klein.
— Wöeolletihr al�o, ihr, die ihr die�en Beruf treibet ,

den�elben auh in Rük�icht auf euch �elb�t veredeln, und

zu einem Mittel größererVollkommenheitund bleiben-
der Glük�eligkeit für euh �elb�t machen, �o la��et euh

folgendeErinnerungen und Vor�chriften empfohlen
eyn,

Suchet euern Ver�tand dur< Nachdenken
mehr zu üben, und mit mehr nüzlichenKenntni�-
�en zu bereichern, und insbe�ondere mit �olchen
Kenntni��en , die �ich auf eure Ge�chäfte und Un-
ternehmungen.beziehen. ternet die Dinge, mit de-
nen ihr es täglich zu thun habt, ihre Natur und Be-
�chaffenheit, ihren Nukben, ihren Gebrauch, ihre Ab-

änderungenund Verwandlungen, ihren Einfluß in das

allgemeineWohl der Ge�ell�chafft; lernet die Art und

Wei�e,
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Wei�e, wie �ie erzeuget , gewonnen, verarbeitet , ver-

edelt, angewandtwerden z lernet den Zu�tand der Länder
und Völker , mit welchenihr dur<h eure Ge�chäfte „

mittelbarer oder unmittelbarer Wei�e, in. Verbindung
�tehet ; lernet die Men�chen , mit welchen ihr Ge�chäfte
treibet oder die. ihr dabey gebrauchet, und auf deren

Charakter bey der Führung der�elben �o viel ankômmt,
immer richtigerkennen: �o werdet ihr bey allem, was.

ihr thut, immer mehr Be�chäfftigung und Nahrung
für euern Gei�t finden„ immer deutlicher wi��en, was.
und warum und wozuihr es thut ; und dadurch werden

tau�end Dinge, die an und vor �ich �elb�t �ehr unbedeur-.
tend �eyn môgen, mehr Gewicht und einen größern.
Werth in euern Augen bekommen. Jhr werdet das,
als denfende, als aufgeklärteMen�chen , mit Lu�t und

Vergnúgen thun, was ihr �on�t nur als Taglöhner
aus Nothwendigkeit„ vielleichemit Unwillen thun
würdet,

|

Erweitert al�o euern Ge�ichtskreis , den Um-
fang euxer Kenntni��e und Ein�ichten , nah dem

Maaße, nach welchem �ih euer Wirkungskreis
erweitert. Treibet die Ge�chäfte, die euch vorkom-
men , nicht blos mechani�ch; arbeitet und wirket nicht
gleich�amblindlings„. oder blos nach hergebrachtenVor-

�chriften und Gewcehnheiten, �ondern nah wohlüber-
dachten Grund�äßen und Entwürfen, Suchet das -
Ganze, worauf ihr wirket , mehr zu umfa��en, und

mit mehr Theilnehmungzu umfa��en. Denket oft an. ".

die nähern und entferntern, gegenwärtigenund kün�ti-,
gen Folgen eurer Handlungen und Unternehmungen,
an den Einfluß, den �ie auf tau�enderley Art und Wei�e
in das Verhalten , die Schik�ate, die Glük�eligkeit �o
vielerMen�chen von allen Ständen und Kla��en haben
Fônnen und werden. Auch dies wird allem, was ihr

„ unternehmetund thut, mehrGewichtund Würdegeben.

Erwei
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Erweitert in eben die�er Ab�icht euer Herz
durch wohlwollende , men�chenfreundliche Ge�in-
nungen und Empfindungen. La��et niht Hab�ucht ,

nicht niedrigen Eigennuz„ nicht Eitelkeit , �ondern wahre ,

allgemeineMen�chenliebe und Bruderliebe di: vornehm-
�te Triebfeder eurer Ge�chäfftigkeit und euers Flei��es
�eyn. Machet es euch zur Pflicht und zuc Ehre, nicht
blos für euer eigenes, �ondern anch für das allgemeine
Be�te zu arbeiten ; und thut �olches niht blos vermdge
des natürlichen Zu�ammenhanges der Dinge, und ohne
eigentlichdaran zu denken, �ondern thut es mit Be-

wußt�eyn und Ueberlegung, und �o, daß die�e Ab�icht
euerm Gei�te dabey gegenwärtig �ey. Weigert euch
al�o nicht , oft Be�chwerden zu tragen , oft Arbeiten zu
úbernehmen, oft Ge�chäffte zu verrichten, von denen

ihr feinen be�ondern Vortheil zu erwarten habt , von

denen ihr aber wi��et, daß �ie andern Vortheil bringen
werden , oder zur Erhaltung und zum Be�ten des Gan-
zen gereichen; und haltet nichts für vergeblicheArbeit „

nichts für wahren Verlu�t, was �olche Folgen und

Wirkungen hat. Die Vor�tellung, daß alles, was

ihr in euerm re<htmäßigenBerufe und auf eine recht-
mäßigeWei�e thut, zu der Kette von Be�chäfftigungen
gehdret, wodurch der allgemeineWohl�tand erhalten
und befördert, wodur< die Summe von Leben , von

Thätigkeit, von Vergnügen, von Glük�eligkeit, die

unter den Men�chen i� und �eyn kann, vermehret und

in Umlauf gebracht wird ; die�e Vor�tellung mü��e euh
zu allem tu�t und Muth geben, und mit jedem Erfolge
eure guten Bemühungen zufrieden machen. Bey einer

�olhen Denkungsart wird jedes Ge�chä��te , das ihr
verrichtet, �o klein oder be�chwerlich es auh �eyn mag,
ein edles Ge�chäffte, ein Werk der Men�chenliebe �eyn.
Und �o werdet ihr euh dur<h nichts zu erniedrigen „

durch nichts eure Zeit zu verlieren, oder eure Kräfte zu
ver�chwenden glauben , was auf irgend eine Art der

Ge�ell�chaftnüzlih �eyn kann,

Ver-
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Veredelt endlich eure Berufsge�chäf�te dadur<,
ihe , die ihr als ver�tändige und guetge�inuteMen�chen
Handlungtreibet , daß ihr euh als Werkzeuge in
der Hand der Vor�ehungbetrachtet, wodurch der

Anbau des Erdbodens uud die Culrur �einer Bewohner
befördert roerden �oll; als Werkzeuge, dur<h welche
Gott �eine mannichfaltigenGaben und Güter überalf

verbreitetund vervielfältiget, �eine ganze �o weit umher
zer�treuteFamilie fe�ter mit einander verbindet, einander

näher bringt , und �ie auf mancherley Art belebet ,

nâhrety �egnet und erfreuet. Thutal�o alles, was euch
euer Beruf thun heißt, in Rúcf�icht auf die�e ehrenvolle
Be�timmung ; thut es aus Gehor�am und Liebe gegen
Gott, un�ern geméin�chaftlichenhimmli�chen Vater ;

thut es gleich�aman �einer Statt und �o, wie es den

wei�en gütigenAb�ichten �einer Regierungam gemdäße-
�ten i�t, Dadurh werdet ihr allen euern Ge�chäfften
und Arbeiten die größteWürde geben, und eure Bez
rufstreue zur wahrenFrömmigkeiterhdhen. Jhr werdet

Gott dienen , indem ihr euern Brüdern dienet ; �einen
Willen erfüllen, indem ihr die Pflichten euers Berufes
erfüllet ; �ein Werk treiben , indem ihrdas eurigetreibet ;
und �o werdet ihr euh als Men�chen, die ihre. von
Gott ihnen angewie�ene Stelle würdig bekleiden , einen

getro�ten Ausgangaus die�er Welc und eine erwün�chte,
�eligeZukunftver�prechendürfen, Amen,

Il. Band, G XXIV.
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XXIV. Predigt

Der Werth desLandlebens, oder der
lehrreicheAufenthaltauf dem Lande.

Dex t.

Und Je�us giengvon dannen in eine Wü�te alleine.

E ott, du bi�t nicht ferne. von einem jeglichenunter

uns, Allenthalben, wo wir Werke deiner Hand
erblicken , da bi�t du; da wirke�t du; da ofenbare�t du

dich uns als den Urquell alles de��en, was i�t und

lebet , als die hôch�te Weisheit und Güte. Und allent-

halben, wo du bi�t und wirke�t, da �prich�t du durch
deine Werke mit uns ; da unterrichte�t du uns nach dei-

nem Willen; da warne�i du uns vor dem Elende, und

zeige�t uns Mittel und Wege glük�elig zu werden. O
daß wir doch dich, den Allgegenwärtigen, allenthalben
�uchen und finden, dich in allen deinen Werken �ähen
und verehrten, und die Empfindungdeiner Gegenwart
nie verlôren! O daß wir allenthalben und zu allen

Zeiten auf deine Stimme merkten , uns gern von dix
unterrichten ließen, und deinem Rufe zur Glük�eligkeie
willig folgten! Wie ganz anders, wie viel wei�er und

be��er würden wir dann nicht denken und urtheilen und

handeln! Welches Lichtwürde �ih dann nicht über alle

un�re Wege verbreiten ! Wie ficher, wie getro�t, wie

freudigwürden wir nicht auf den�elben foga nden-WIe
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Wie ruhig unter deiner väterlichenAuf�icht, wie froß
und �elig in dem Gefühl deiner Gemein�chaft �eyn!
Lehre uns die�es erkennen, mit inniger Ueberzeugung
erfennen , gütig�ter Vater , und laß die�es heil�ame
Erkenntniß guh durh die Betrachtungen befördert
werden , die uns izt be�häfftigenwerden. Wirbitten

dih darum , im Namen Je�u Chri�ti un�ers Herrn,
Und rufen dichferner an: Un�er Vater 2c,

Matthäi 14, v. 13.

Und Je�us wich von dannen in eine Wü�te alleine.

(S)'ôdte,großeund volkreicheStädte, habenun�treitig
= ihr Gutes. �owohl als ihr Bö�es. YJhreEcrrichs

tung und Bewohnung gehdret zu den Mitteln, deren

�ich die Vor�ehung bedienet , ihreAb�ichten mit den Mene

�chen zu erreichen. Und dazu �ind fie allerdings auf
mancherleyWei�e ge�chikt. Das nähere Beyeinanders
�eyn, die engere Verbindung �o vieler Men�chen verz

�tärket ihre Kräfte, und machet �ie vieler Unternehmunz
gen und Ge�chäffte fähig , zu welchen �ie bey einer

größern Zerftreuung oder Entfernung ganz unge�chikt
�eyn würden. Handlung und Gewerbe, Kün�te- und

Wi��en�chaften werden durch �elche genauere Verbindun-

gen, durch eine �olche Vereinigung und gegen�eitige
Mittheilung von Ein�ichten , von Kräften, von Gaben
und Ge�chiklichkeitenzu einem Grade der Vollkommene

heit gebracht, den �ie �on�t nie erreichen?öônnten. Durch
den täglichen Umgang �o vieler Men�chen, von #overz

�chiedenen Denkungs - und Gemüthsarten mit einan-
der, werden viele natürliche Anlagen und Fähigkeiten
des Men�chen , ge�chwinder, leichter, in einem höhern
Grade entwicfele , angewande, in Thätigkeit ge�ezt,
Die Nacheiferung und die Ehrbegierde�ind da weit

größer und ge�chäftiger, und bringen weit manni<fal-
tigere und �tärkere Wirkungen hervor als in der Ein-

jamkeit, oder in dem engen Krei�e von wenigenBee
Ga Fannten



100 Der Werth

kannten und Nachbarn, Die Sikten werden ba verfeie
nert; die Bequemlichkeiten und Annehmlichkeitendes

tebonsvermehret; die Mittel und Gelegenheitenzum
ge�ell�chaftlichenVergnügen“ vervielfältiget; und die

Ausbrüche unordentlicher , heftigerteiden�chaftenwerden

�eltenerund weniger an�tôßig. Lauter Vortheile ; die

vir, neb�t vielen andern , dem �tädti�chen Leben zu dan-

fen , und die gewiß feinen geringen Werth haben.
Aufder audern Seite hingegen i�t das bö�e Bey-

�piel in großen und volkreichèn Städten weit an�tecken:
der; die Verführung zur Thorheit und zum La�ter weit

größer und weit �chwerer zu vermeiden; die Herr�chaft
der Mode allgemein und tyranui�ch; die blinde Nach-
ahmung der Er�ten, der Größten ¿der Reich�ten �cla-
vi�ch ; der Zwang der eingeführtenSitten und Gebräu--
chehart und niederdrúcfend. Un�chuld, Wahrheitsliebe,
Offenherzigleitgehenda weit ge�hwinder verloren ; die

Natur wird. von der Kun�t ex�tikt; die Aufrichtigkeit
muß der Ver�tellung weichen; die Un�chuld wird als

Findi�che Einfalt verlacht ; die Leiden�chaften verbergen
�ich, wirken aber nur de�io �tärker und gefährlicherim
Verborgenen, Der Ge�chmak wird verfeinert ; aber

zugleichge�chwächtund �ehr leicht e>el : das Vergnügen
vervielfältiget; . aber die Fähigkeit zum Genu��e de��el-
ben vermindert... Außerdem �ind die größereGe�chä}-
tigkeit , das mannichfaltigeGeräu�ch , die häufigen
Zer�treuungen „- die in volfreihen Städten herr�chen „

mächtige Hinderni��e der Sammlung des Gemüths ,

des Nachdenkens, der Wach�amkeit über �i �elb�t ,

des ôftern und lebhaftern Auf�ehens auf Gott, und

folglichmächtigeHinderni��e der Weisheit , der Tugend„

der Fröómmigfkeit.
Je mehr al�o der Men�ch die Natur und ihren

Schöpfer und Vater liebet; je mehr Reize, Un�chuld,
Wahrheitsliebe , Aufrichtigkeit, einfältige Sitten für
ihn haben; je mehr Ge�chmak er am �tillen Nachdenken
findet; je mehr ex �ich mit �ich �eld� zu be�ch:igenweiß ;
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weißz je theurerihm Weisheit und Tugendund herzliche
Frömmigkeit�ind : de�to angenehmerwird es ihm �eyn,
wenn er zuweilendie Unruheder Stadt mit der Stille
des Landes vertau�chen ; wenn er da freyer athmen und

denken und leben; wenn er da recht zu �i �elb�t kom-
men und mit �ich �elb�t umgehen, auf die Stimme Got-
tes in der Natur und in dem noh wenigerverkün�telten
und verdorbenen Men�chen merken, und �< den natür:

lichKen und wahreften Gedanken und Empfindungen
ohne Scheu und ohne Zurüfkhaltungüberla��en kann.

Dies, M. A. Z., i�t zu allen Zeiten Nahrung des

Gei�tes und Belohnung des Fleißes für die wei�e�ten
und be�ten unter den Men�chen gewe�en.

Auch un�er Heiland, die�es erhaben�te Mu�ter aller

wei�en und guten Men�chen , �cheint eben �o von die�en
Dingen gedaeht und geurtheilt zu haben. Er entzog:
�ich zwar der Ge�ell�chaft �einer Brüder und auch den
volkreichern Städten und Oertern , �elb�t der Haupt�tade
des Landes nicht , denn da konnte er das Werk, das
ihm der Vater aufgetragenhatte, das Werk der Auf-
klärung und Verbe��erung �einer Zeitgeno��en und der

Men�chheit Überhaupt, am be�ten Ausrichten. Doch
waren die�e volkreichen Oerter und Städte uicht �ein
be�tändigerAufenthalt. Zuweilen verließ er die�elben „

entwich, wie es in un�erm Texte heißt, in eine Wü�te,
das i�t, in eine unbewohnte oder weniger bewohnteGe-

gend alleine. Zuweilen �tieg er, wie ebenfalls in une

�erm Terxtkapitelge�agt wird , auf einen Berg und brachte.
den Abend alleine da�elb�t zu. Da erholte er �ich von

den ermüdenden Ge�chäften des Tages ; dachteüber �eine
großeBeßimmung nach ; �ammelte durch Nachdenken
und Gebet, durch denvertraulichen Umgang mit �einem
himmli�chenVater , neue Kräfte zur Vollendung �eines
Werks auf Erden > freute �ich de��en, was- er gethan
hatte und nochthun follte; und war �elig in dem Gefühl
�einer Würde und �eines Nahe�eyns bey dem, der ihn

efandt hatte, _/ ‘
G 3 An
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An Gelegenheitea, M. Th. Fr. , ähnlicheErfahrun-
genanzu�tellen und hnliche Freuden zu genießen, fehlet
es den wenig�ten unter uns. Mancher hat �ich auch in

dem verflo��enen Sommer eines kürzern oder längern
Aufenthalts in Gärten oder auf dem Lande zu erfreuen
gehabt. Aber ob wir uns alle die�en Aufenthalt als

nachdenkendewei�e Men�chen recht zu Nuße gemacht
haben; ob er uns allen recht heil�am und lehrreichge-

we�en i�t? Euch die Beantwortung die�er Frage zu
erleichtern , dazu i�t mein gegenwärtigerVortrag be-

�timmt. Jch möchte euh uämklichin einigen kurzen
Betrachtungenetwas deutlicher zeigen:

Wie lehrreich der Aufenthalt auf dem Lande

demnachdeukeuden Men�chen, dem Chri�ten,
i�t und �eyn kann.

Er i� lehrreih,M. A. Z., in: Ab�icht auf Gott
und un�ex Verhaltniß gegen ihn ; lehrreih in Ab-

at auf den Werth und die Be�timmung des

Men�chen ; lehrreichendlich in Ab�icht auf un�re
Begriffe von Glük�eligkeit.

|

:

Der Aufenthaltauf dem Lande, �age ih, ift
er�tlih lehrreih in Ab�icht auf Gott und un�er
Verhältniß gegen ihn. Ja dem Gewühl der Städte,
in dem Gewirre des ge�chäfftigenLebens, in dem Tau-

nel zer�treuender Lu�tbarbeit , da verlieret �ich der Ge-
danke an Gott und die Empfindung feiner Gegenwart
uur gar zu leicht; da i�t die Erkenntniß , die wir von

ihm haben, nur gar zu oft todter Buch�tabe, und der

Gebrauch, den wir davon machen, mechani�chesGe-
chäfte des Ver�tandes. Aber mitten auf dem großen
Schauplaße �einer Werke, von lauter Wirkungen �einer
Weisheit und Güte umgeben , im Geuu��e der ländli-

chen Stille, bey dem offenen, freyen Anblicke �eines
Himmels und �einer Erde , da fühlet man es ganz an-

ders, weit inniger, daß man in ihm und durch ihni�t
und lebet und webet ; daß man �eine Luft in �ich hauchet,

— von
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von �einer Sonne be�chienen und erwärmet und erfreuet,
von �einer Kraft ge�tärket und zu ihm erhobenwird ,

und von allen Seiten mit Gütern und Freuden„, die er

uns bereitet hat, umringet i�t, Die Gottheit i�t uns

da gleich�amnäher, ob �ie �chon nirgends ferne von uns

i�t. Jhre Exi�tenz wird uns da gewi��er ; �ie wird uns
- an�chauend gewiß, und alle Zweifel, die uns vielleicht

�on�t verwirrten „ verlieren da ihre Kraft. Gott i�t,
und er i�t dein und aller We�en Schöpfer und Vater -

dies rufet uns da alles, was uns umgiebt, mit unver-

hörbarerStimme zu. Wir �ehen ihn da gleich�amhans
deln, wirken, �h mittheilen, mit freygebigenHänden
Wohlthaten um �ich her verbreiten , und �ich mit der

Erhaltung und dem Wohl alles de��en, was i�t und

leber, be�chäfftigen. Je weniger men�hlihe Kun�t „

Und je mehr Natur, und je �hônere Natur wir da. vor

uns �ehen ; de�to mehrführetuns alles auf Gott zurücfez
de�to mehr erhöhetund belebet alles un�re Vor�tellungen
und Empfindungenvon ihm. Jedes Gras, jede Blu-
me des'Feldes, jede Pflanze , jeder Baum ; jedes Jn-
�ekt , jedes Thier, die aufgehendeund die niedergehende
Sonne, der �anfterqui>kendeHauch der Abendluft und

die maje�täti�che Gewalt des Sturmes „ der heitere-

lachendeHimmel und die dunkle Gewitternacht ,
—

alles , alles kündigetuns da den Allmächtigen, den All-

wei�en, den Allgütigenund �eine nähereGegenwartan z
alles machet uns ihn gleich�am �ichtbar und fühlbar;
alles heißt uns vor ihm �ich niederwerfen, und �eine
Herrlichkeit anbeten und �eines Da�eyns uns freuen,
Dawird jeder Gedanke an Gott bey dem guten , gefühl-
vollen Men�chen Empfindung; und. jede Empfindung
von der hôch�ten Weisheit und Güte i�t. bey ihm. mit

Ehrfurcht, mit Liebe, mit Dankbarkeit , mit Freude,
‘mit Hoffnungund Zuver�icht verknüpft.

|

Und hier, o Men�ch „ o Chri�t „hier for�cheeinm

nach , wie nahe oder wie ferne, wie natúrlih oder wie

fremde-dirder Gedanke von

Setei�t,
was für Eindruk

E
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er auf dih imachet, was für andere Gedankenund Em-
pfindungen er în dir erreget ? Frage dich �elb�t: wie
war dir zu Muthe , was dachte�t , was empfande�t du,
wenn du ein�am auf dem lachenden Gefilde, oder auf
der beblümten Wie�e - oder im dunkeln Hayne , oder bey
dem �tillen Schimmer des Mondes einhergienge�? Hat
dich da nie ein �anfter, ehrfurhtsvoller Schauer, nie

das heiligeGefühl der nähern Gottheit‘ergriffen? War
es dir nie, als eb du den Herrn, wie dort im Para--
die�e, unter �cinen Ge�chöpfen wandeln �ähe�t, als ob
du ihn mit dir reden , und dir �einen Willen und �eine
Ab�ichten erklären hörte�t? Und wenn dir die�es �elige
Gefühl zu Theil geworden i�, wenn es je dein Herz
durchdrungen hat ; welche Liebe zu deinem Schöpfer
und Vater , welches Vertrauen auf �eine Gúte und

Für�orge , welchen Eifer �einen Willen zu thun und-�eine
Ab�ichten zu befördern, welche wöhlwoollendeGe�innun-
gen gegen alle deine Nebenge�chdpfe,welche Ahndungen
von noch hôhererVollkommenheit und Seligkeit muß
es nicht in dix erreget haben ! Wohl dem , der �i<
vieler �olcher �eligenden Augenblicfezu erinnern weiß!
Jhm i� der Gedanke von Gott niht fremde, Er

lebet und herr�chet in �einer Sæœle, und gewähretihm
lauter Lu�t und Freude.

'

Sehr lehrreich if zweytens das ländliche Leben
in Ab�icht auf deu Werth und die Be�timmung
des Men�chen. Hier, mein chri�tlicher Bruder-, hier
zeiget �ich dir der Men�ch mehr als Men�ch , von allen

äußern , blendenden Vorzügenenthúllet; hier kann�t du

ihu”mehr als Men�chen �chätzen lernen z lernen, was

ibm als Men�chen �einen eigentlichenwahren Werth
giebt. Ein ge�under, �tarker Körper z

: ein ge�under ,

richtigerVer�tand ; ein froher Muth; ein aufrichtiges„
Gote und Men�chen liebendesHerz ; ein kiuger und

ge�chäfftigerFleiß in �einem Berufe; Weisheit, die

�ich auf Jahre und Erfahrung gründet; Tugend, die

mehr in Werken als in Worten be�teht; Fdmmigkeit„.
y

die
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die eben nicht gelehrter, aber doh be��er und ruhiger
machet ; dies gilt da mehrals Geburt und Stand
und Rang, mehrals aller erborgteSchimmer, womit

der Reiche und der Große prangen ; und eben dies

machet da und allenthalben den wahren Werth des

Men�chen aus. Lerne al�o auch dich und die Bewohner
der Städte nach die�em Maaß�tabe �chätzen, �o wir�t
du von dir und von ihnen ganz ander�t und weit richti-
ger urtheilen. Kein eitler Stolz auf Dinge, die nicht
zu dir �elb�t gehdren, wird dich aufblähen ; keine über-

triebene Achtung für blos äußere Vorzüge dih zum

Schmeichler und Sclaven erniedrigen. Du wir�t jeden
Men�chen, der men�chlich denket und handelt, als dei-

nen Bruder achten und lieben , und az dir und andern

nur innere , bleibende Volllommenheit und Güte für
ehrwürdigerkennen.

Hier kann�t du aber auh úber die Be�timmung
des Men�chen richtigerdenken und urtheilen lernen.

Wenn du da �ieh�t , wie viele und manni<hfaltige-
müh�ame , anhaltendeArbeiten, wie viele Hände und

Kräfte dazu erfordert werden, die. Erde fruchtbar zu
machen , dem Men�chen Nahrung und Kleidung zu
ver�chaffen, und �eine er�ten dringend�ten Bedürfni��e
zu befriedigen; kann�t du denn wohl daran zweifeln-

daß der Men�ch zu einem thätigen, ge�chäftigenLeben „

daß er zur treuen Anwendung und An�trengung aller

�einer Kräfte be�timmt �ey ? Kann�t du dann wohl
glauben , daß er �einer Be�timmung ein Genüge lei�te,
wenn er alles, was Mühe heißt, �cheuet ; fe�tge�ezte
anhaltende Arbeit für Zwang und Be�chwerde hält;
�eine Tage in träger Ruhez in weichlicherSchonung
�eine Kräfte zubringt ; oder - �ich blos mit fruchtlo�en
Spekulationen und Grübeleyen be�chäfftiget„ die

keinen Einfluß in das Be�te der men�chlichen Ge�ell.
�chaft habea? Kann�t du dir wohl eiubilden , daß
Men�chen, die �o denken und handeln , no< wahre
Vorzügevor dem. Landmannebehauptenkönnen? Oder

©
|
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kann�t du dann an der größernWürde des Landmannes

und �einer Be�timmung zweifeln? Kann�t du ihm die

“Achtungund den Dank’, die er verdienet, ver�agen ?

“Nein, das tand zu ‘bauen i�t der er�te, natárlich�te,
- nothwendig�te, edel�te, ehrwürdig�teStand und Beruf

-des Men�chen;- und weer die�en Stand verachtet , der

verachtet GottesOrdnung, undvergißt,wozu der Men�ch
von �einem Schöpfer be�timmt i�t,

O du, der du in Städten die Früchte des Landes
verzehre�t, vergißnicht , wo die Spei�en , die du genie�-
fe�t, das Getränke, das dich erquiet , die Kleidung,

“die du träg�t, herkommen, wo und von wem �ie zu dei-
nem Gebrauche bereitet und zugerü�tet werden ; und

verachte ja diejenigen nicht, die dir die�e we�entlichen„
“

uneatbehrlichenDien�te lei�tet ! Ehre den Landmann
‘als deinen Pfleger und Ver�orger ; drúce ihn ia nicht

mit harter Dien�tbarkeit, mit �trengen Forderungen„

und noch weniger init der �o {wer zu ertragenden La�t
der Verachtung; denn auch der hat men�chliches, mo-

rali�chesGefühl, und �ehr oft i�t es noh unverdorbener

béy ihm als bey den mei�ten Einwohnern der Städte.
Ehre ihn als deinen ältern Bruder, ‘der für die ganze

-

Familie �orget , ihre �{wer�ten Ge�chäfte treibt , und

dadurch �einen jüngern Brüdern Zeit und Muße und

Kräfte läßt , mehr für Bequemlichkeitenals fr Noth-
viendigleiten zu �orgen , und mancherley feinereVers

gnügungenzu erfindenund zu genießen. Ja, ehreden

Landbau als die er�te, einzigeQuelle alles Reihthums ,

als die fe�te�te Stüße des Wohl�tandes des Staats ,

ohne welche weder Kün�te no<h Wi��en�chaften , noh
Gewerbe,ohne welcheauch deine �tädti�che Pracht und

Ueppigkeitnicht be�tehen könnten; und wenn du keine

‘Fdhigkeiten, leinen Beruf , keine Gelegenheitha�t,
Kún�te und Wi��en�chaften, Handlungen und Gewerbe
zu treiben„ oder in den �oÿenannten höhernStänden der

Welt zu dienen „fo ‘eilezu deiner er�tea Be�timmung,
zur Anbauungdes Feldeszurü>e, und glaube, daß du

OS dann
1°
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dann Gott , deinem Herrn, weit mehr gefallen, und in
den Augendeiner ver�tändigenBrüder weit ehrwürdiger
�eyn wir�t, als wenn du voll eiteln Stolzes deine Zeit
und deine Kräfte ver�<wende�t, und da zu erndten be-

gehre�t, wo du nicht ge�äet ha�t !

«Dies i�t nicht alles , mein chri�tlicherBruder.! �elb�t
in Ab�icht auf die höhereBe�timmung des Men�chen
nach die�em Leben, kann dir der Aufenthalt auf dem

Landeund der Umgang mit �einen Bewohnern lehrreich
�eyn. Wie viele Gei�teskräfte , wie viele große, glüls.
licheAnlagen„ wie viele edle Ge�innungen wir�t du nicht
unter ihnen finden, wovon �ie in ihrem einge�chränkte:1,
engen Wirkungskrei�e, bey ihren einfachenund einfödr-
migen Be�chäfftigungen,nur das wenige äußern , an-

wenden, gebrauchen, oder in dem Grade und in dem

Umfangegebrauchenkönnen , als �ie de��en Fähig wären!
Wie viele Köpfe, die �ich dur<hScharf�inn , durh Wiz,
durch Gelehr�amkeit, dur<h Erweiterung oder Berichti-
gung mancher Wi��en�chaft , dur<hStaatsklugheitwür-

den ausgezeichnethaben, wenn �ie in andern Um�tänden
und Verbindungengelebt hätten! Wie viele Herzen-

die des edel�ten, wirk�am�ten Wohlwollens empfindlich
wären, die das Glüf vieler tau�enden empfinden und

be�orgen könnten , wenn es ihnen nicht an äußern Mit-
telu und Gelegenheitendazu fehlte! Wie viele Men�chen»
die in der größtenDunkelheit leben und �terben , und die

auf einemgrößernSchauplaßtzealler Augen auf �ich ges

zogen hätten! Und die�e Kräfte, die�e Anlagen �olltea
nie, �ollten nicht in einem andern Leden entwickelt were

den ? Die�e edlen Ge�innungen �ollten �ich uie durch
Thaten äußern können? Alle die�e lichtfähigenKöpfe»

alle die�e empfind�amen Herzen, alle die�e vorzúglichguten
“und brauchbaren men�chlichenGe�chöpfe �ollten nie das

feyn und werden , was �ie nach ihrer Anlage �eyn und

werden köônuten? Jhr Schöpfer �ollte �o großeZurüftuns
gen um �o geringer Enudzweckewillen gemacht; �ollte �@
viel Kraft zur Hervorbringung�o kleiner Wirkungen

'
|
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ver�chwendet haben? Könnte�t du das von demjenigen
erwarten , den dir die ganze Natur als den Allwei�en
verkündiget? Nein, je mehr unentwielte Fähigkeiten„

Je mehr zurüfgehalteneKräfte , je mehrunvollendete

men�chliche Seelen du unter deinen Brüdern antriff�Æ;
de�to gewi��er darf�t du dir ihre und deine Un�terb-
lichkeit, ihren und deinen ewigen Fortgang zu hdherer
Vollkominenheitver�prechen.

Sehr lehrreich i�t drittens dem nachdenkenden
Men�chen �ein Aufenthalt auf dem Lande in Ab-
fichtauf das, was Glüf�eligkeit heißt. Hier �ieh�t
du, o Men�ch „ tau�ende von deinen Brúdern und

Schwe�tern, die keine Pallä�te, keine {ón ge�hmüúükte
Häu�er bewohnen; die keine ausge�uchte , kün�tlichzube-
reitete Spei�en genießen, die keine fo�tbare, glänzende
Kleider tragen ; die kein weichesLagerhaben ; und die

doch in ihren niedrigenHütten , bey ihren gemeinen
Spei�en , in ihrer �implen Kleidung,auf ihrem harten
Magerviel Schuz und Freude und Nahrung und Erqui-
>ung und Ruhe finden, die an die�em allen vielleicht
mehr Ge�chmak finden, als du im Genu��e des Ueber-

flu��es und der Bequemlichkeit, Hier �ieh�t du tau�ende
von deinen Brüdern und Schwe�tern, die �ih tägli
mit múh�amen, dir hôch�t be�chwerlichund unangenehm
�cheinendenArbeiten be�chäftigen; und die doch bey ihrer
Arbeit froh und mit ihrem Zu�tande zufrieden �ind :

Men�chen, denen alle deine Kun�twerke und die mei�ten
deiner feinernge�ell�chaftlichenVergnügungenganz fremde
�iud; und die �ich doch weder über Langeweile,noh über

Mangel des Vergnügensund der Lu�t beklagen: Men-

�chen „ die das frohe Gefühl ihrer Ge�undheit und ihrer
Kräfte, der Anblik der hônen Natur , die Aus�icht
auf eine ge�egnete Erndre, die glúklicheEin�ammlung
der Früchte des Feldes , der ruhige Genuß der kühlern
Abend�tunde, das vertrauliche Ti�chge�präch , und die

lebhaftereFreude des Soun- und Fe�ttages für deine

mei�tenVorzüge mehr als �chadlos halten : Men�chen
_

endlich
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“endlich,die zwar auch in Religions�achen eine �ehr ein--

ge�chränkte, vielleicht in manchen Ab�ichten irrige, Er-

kenntnißhaben ; aber �< am das, was �ie wi��en und:

glauben„. fe�thalten, und �ich mit dem Gedanken an

Gotr und an die zukünftigeWelt in tau�end Fällen bee

ruhigen und �tärken, wo du, der du mehr weißt oder-

zu wi��en begehre�t, von lauter Zweifeln hin und her
getrieben wir�t, und nirgend Ruhe finde�t.

O lerne hier , was wahre Glük�eligkeit it, wodur<h
und auf welchem Wege du �ie �uchen und ‘findenkann�t,
Lerne hier , daß �ie niht im Ueberflu�e; nicht im äußern
Schimmer z nicht in Rang und Titeln ; nicht in einem

áppigen, weichlichen, múßigen, unthätigen Leben;
nicht in dem ewigen Hin - und Herlagufenin einem ene

gern oder weitern Krei�e .von Lu�tbarkeiten ;- nicht in dem

unglüklichenVermögen, jeder kindi�chen ‘thörichtenBes

gierde Gehör zu geben, und auf ihre Befriedigung zu.
denken , be�tehe, Nein , lerne, daß �ie in dem frohen
Gefühl und in der muntern Anwendungun�rer Kräfte -

in einem ge�chäfftigenthätigen Leben , in der treuen

Wahrnehmungun�rer Berufspflichten, in der Ein�chräns
kung un�rer Begierden, in der Verminderung un�rer
erkün�telten Bedürfni��e : daß �ie in der Zufriedenheitdes

Herzens , und in dem trô�tlichen Gedanken an Gote und

an die zukünftigebe��ere Welt be�teht ; daß �ie al�o weit

mehr von uns- �elb�t und von un�rer Art, die Dinge
anzu�ehen und zu beurtheilen, als von un�ern äußern
Um�tänden und Verhältni��en abhängt; und daß keinem

Men�chen der Zugang zu ihrem Be�iße und Genu��e
�chlechterdingsver�chlo}en i�t, in welchem Stande en

auh �eyn mag.
FS

Terne al�o auch deiner Klagen di be�hämen , und

be�chuldige niht mehr den Schöpfer uno Vater dox

Welt; be�chuldige dich �elb�| und deinen verwöhnten
Ge�chmak , und deine aus�chweifenden Begierden, und
deinen �clavi�chen Hang zur Nachahmung, und dein

fal�ches , verbehrtesUrtheil über den Werth der Dinge -

-- und

A
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und die Schwachheit, womit du dih von Schein und.

Schimmerblenden , und von leeren Tdnen betäuben läßt„
und den Nichtgebrauch, oder den Mißbrauch‘deiner.

größernErkenntniß— die�e Dingeklage anz in die�en
Dingen ändere und be��ere di, wenn du nicht glük�elig,
oder wenigerglüf�elig bi�t, als du bey allen Quellen
der Glüfk�eligkeit�eyn könnte�t, welchedir die Natur ,

die Kun�t , das ge�ell�chaftlicheLeben und die Religion
dffnen. Und wenn du die�eslerne�t, �o lerne�t du die

Wi��en�chäft , die unter allen die wichtig�tei�t, die Wi�-
�en�chaft, froh , vergnügt und gläk�elig zu �eyn und im-

mer mehr zu werden!
So lehrreich , M. A. Z., kann uns der Aufenthalt.

auf dem Lande �eyn, und �o lehrreich i�t er dem nach-
denkendenMen�chen wirklich. So wird ihm das, was

nur Erholungund Vergnügen für ihn zu �eyn �chien ,

zur fruchtbaren Quelle der Weisheit. So wird �ein

Gei�t zugleichmit �einem Körper „ die Ge�undheit von

jenem zuglei<hmit der Ge�undheit von die�em ge�tärkt.
So nähert er �ih Gott �einem Schöpfer und Vater;
lernet ihn in allen �einen Werken �ehen und fühlen:
und berichtiget �eine Urtheile úber den Werth und

die Be�timmung des Men�chen,und über. �einewahre
Glüf�eligkeit, Möchten wir alle die�es zu “un�rer
eignen Belehrung und Be��erung erfahren haben ,

und beyjeder neuen Gelegenheitin reichermMaaße
erfahren! Amen!

IV, Pres
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XXV, Predigt.

Der Werth deshäuslichen Glückes,
Pp

Text,

Ev. Matthäi 21, 9. 17.

UndJe�us ließ �ie da, und gieng zur Stadt hinaus gen
Bethanien , und blieb da�elb�t,

FZott, ewiger, uner�chöpflicherQuell aller Freude.und.
aller Glücf�eligkeit, wie mannichfaltig, wie reich

�ind die Quellen der Lu�t und des Vergnügens„ die du
auchuns, deinen Kindern, geöffnetha�t, und.zu deren

Genu��)e du uns �elb�t durch deine Vor�ehung einlade�t?
Ha�t du den Pfad un�ers Lebens zu un�rer Uebungund.
Be��erung mit mancherleyHinderni��en und Schwierig-
keiten be�ezt ; �o ha�t du ihn auh mit tau�end Schôn-.
heiten und Annehmlichkeitenausge�hmükt, die uns zur
Ueberwindung jener SchwierigkeitenMuth und Kraft:
verleihen, Lege�tdu uns oft �chwere Pflichten , müh�a-
me Ge�chäfte , drückende Leiden aufz �o erleichter�tund

ver�üße�t du uns jene und die�e durh noch mannichfaltis
gere und größereErquikungenund Freuden. Ja, wir

können, wir �ollen �chon hier auf Erden vergnügt und

glük�elig �eyn; und wenn wir es nicht �ind; �o. �ind wir
es durch un�re eigne Schuld. An Fähigkeit, an

Mitteln , an Gelegenheiten, an Ermunterungen dazu
läßt du es keinem von uns allen fehlen. Aber nur gar
zu oft la��en wir es an dem wei�en, treuen Gebrauche
desjenigenfehlen, was uns nach deinem Willen glük�elig
machenkann und �oll! Nur gar zu oft la��en wiuns

en
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den Schein der Dinge täu�chen ; ver�chmähenWahrheit
und Weisheit und Tugend, die einzigen�icheren Führes
rinnen zur Glüf�eligkeit; und la��en uns von dem Jrr-
thume, ven der Thorheit und dem La�ter auf den Weg
des Kummers und des Elendes verleiten. Und daun

zweifeln wir an deiner Güte, murren gegen deine Ein-

tichtungenund Schikungen , und klagenÜber das trau-

rige $oos der Men�chheit! Gott , wie ungerecht�ind wir

nicht oft gegen dich, und wie feind�elig gegen uas �elb�t!
Ach „ verzeiheuns un�re Vergehungen, barmherziger
Vater, und führe uns von un�ern Jrrwegen zurücke.
Laß das Licht dec Wahrheit die Vortheile und Jrrthü-
mer zer�ireuen , die uns �o oft verblenden. -

Lehreuns

die wei�en , gútigenVeran�taltungen , die du zu un�rer
Glüf�eligkeitgemachtha�t, immer be��er kennen und im-
mer würdigergebrauchen, Gieb, daß wir �ie alle da

�uchen und finden , wo du wilt, daß wir �ie �uchen und

finden �ollen , und laß uns alle immer ver�tändiger und

be��er, und dadurch ihres Genu��es immer fähiger wer-

den. Segne doch in die�er Ab�icht die Betrachtungen,
die ize un�er Nachdenken be�chäfftigen�ollen. Laß uns

das Glúf des hâuslichenLebens, zu welchemdu uns

alle berufe�t, in �einer wahren Ge�talt erblicfen, und

daraus alle die Seligkeit Schöpfen , die es uns zu gewäh-
ren vermag. Wir bitten dich im Namen Je�u Chri�ti „

un�ers Heilandes, darum, und rufen dich ferner im

Wertrauen auf �cine Verhei��ungen an : Un�er Vater 2,

Ev. Matthäi 21, v. 17.

Und Je�us lies �ie da , und gieng zur Stadt hinaus, genu
Bethanien , und blieb da�elb�t,

Mide �elten �uchet der Men�ch das, was ihm ganz
nahe liegt, was �ich ihm zum unmittelbaren Ge-

Nu��e anbietet , in einer großenEntfernung von �ich; und

gemeiniglichi�t eden die�es die Ur�ache, warum er das,
was
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was er �uchet, entweder gar nicht, oder doch nicht in

dem Maaße finder, in welchem er es wún�chet. So

�uchen alle Men�chen Zufriedenheitund Glük�elig?eit.
Aber vielleicht �uchen �ie die wenig�ten da, wo �ie die�elbe
am leichte�ten , am gewi��e�ten, am völlig�ten finden
fönnten, Sie über�ehen oder verachten die Quellen der-

�elben, die ihneu am näch�ten liegen, die �chon in ihrem
Be�îke �indz die ihnen nicmand ver�chließen, niemand

un�chmakhaft oder �treitig machen kann; die zwar ohne
Geräu�ch, aber de�to reiner und ununterbrochener flie�s
�en: und irren dagegen mit äng�tlicherUnruhe nach an-

dern herum, die �ie nur müh�amentde>en , nur �par�am
genießen, aus welchenfe nicht immer , aus welchen �ie
�elten unge�tdrt �chöpfen, ihren Dur�t nie ganz �tillen
können ,- und oft Gefahr laufen, Bitterkeit und Tod
daraus zu �chöpfen, Jch will ohne Bilder reden, Nur

gar zu oft �uchet der Men�ch �ein vornehm�tes Vergnügen,
�eine ganze Glüfk�eligkeitin der �ogenannten großenWelt,
in zahlreichen, glänzendenGe�ell�chaften , in zer�ireuen-
den und betäubenden Lu�tbarkeiten , in weitläuftigen
Verbindungenmit �olchenPer�onen , die �h durchihren
Stand, durch ihren Aufzug, dur<h Reichthum , durch
Ueppigkeitund Pracht auszeichnen, und alle Tageherrlich
und in Freuden leben , oder doch zu leben �cheinen. Nur

gar zu oft eilet er von einem �olchen �chimmernden Krei�e
zum andern, aus einer �olchen, Freyheit und Freude
heuchelnden, Ge�ell�chaft zur andern , umd hoffetda �ei-
nen Dur�t nah Vergnügenund Glüfk�eligkeitzu �tillen.
Aber wie �elten findet er da, was er �uchet! Wie viel

�eltener findet er es �o rein, �o ganz, als er es �ih vers

�prochen harte! Wie oft ergreift er da den Schatten für
das We�en , den Schein für die Wahrheit , und findet
�ich in �einen �chön�ten Erwartungen auf eine eben �0
be�chämendeals �hmerzhafte Wei�e betrogen! Unddie�es
Vergnügen„ die�e Glükfeligkeiten,wie viel leichterund

gewi��er, wie viel reiner und völliger hätte er �ie nicht
fiaden und genießen können, wenn er �ie nicht�o weit von

IL Band, �ich
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�ich, �ondern in dem, was ihm am näch�ten liegt; nicht
im Geräu�che , �ondern in der Stille; nicht in dem, was

von lauter Zufällen abhängt , �ondern in dem, was mehr
in �einer Gewalt i�t ; kurz, wenn er �ie im häuslichen

" Leben ge�ucht hätte!
Ja, in die�er kleinen, unberühmtenWelt , giebtcs

weit mehr wahre, reine Freuden, als in der großenund

glänzenden; in die�em engen Krei�e von Be�chäfftigungen
und Vergnügungen findet �ich mehr Glük�eligkeit und

mannichfaltigereGlük�eligkeitals auf dem weitläufig�ten
Schauplakzevon �chimmerreichenSpielen , oder lärmen-

den Lu�ibarkeiten. Hier, in dem Genu��e des häuslichen
Glücfes

,

i�t es, wo der Wei�e, wo der Chri�t vornemlich
Erholung, Stärkung und Freude �uchet und findet. Hier
�uchte und fand �ie auh un�er Herr, de��en Ge�chmak
und Empfindungen in allen Ab�ichten �o men�chlich und

�o edel waren. Von den Ge�chäften des Tages und von

dem Wider�pruche �einer Feinde ermüdet , ließ er �ie da,
wie un�er Text �aget , entzog �ich ihrenneidi�chen, bos;

haftenBlicken und verfänglichenReden , und giengzux
Stadt hinaus gen Bethanien, um da an dem Frie-
den und der �tillen, frommen Freude einer innig�t mit

einander verbundenen und �ich zärtlichliebenden Familie,
der Familie des Lazarus und �einer Schwe�tern , Theil zu

nehmen, und ihre Zufriedenheit dur �eine Gegenwart
und �einen Umgang zu vermehren, Die�en �tillen Aufents
halt des häuslihen Glúfs zog er allen Pallä�ten der

Großen, allèn Fe�ten der Reichen und der Schwelger
vor. Wehl dem, der auch in die�er Ab�icht �o gefinnet
i�t, wie Je�us ge�innet war! Jhm kann es nie an wahs
rer Glúf�eligfkeitfehlen.

Ja, M. Th. Fr., groß, ungemein groß i�t der

Werth des hauslichenGlückes! Aber unendlichgrö�s
�er für den , der ihn aus Erfahrung kennet , als für den,
der ihn nur aus Be�chreibungen kennen lernen �oll.

Möcht es mir gelingen,dem�elbendurchmeine Vor�tellung
wenig�tens Gerechtigkeitwiderfahrenzu la��en! Laßtuns,

un
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um die�es zu thun , zweyerley Unter�uchungen an-

�tellen.
Die er�te i�t : wie muß das hâuslicheLeben be-

�chaffen �eyn, wenn es einen großen Werth
haben foll?

Die andere i�t: was giebt ihm die�en Werth?
oder, worinnen be�teht der�elbe ?

Das häuslicheLeben i� �o, wie alle andere äußere
Güter, nicht an und yor �ich �elb�t und nothwen-
‘diger Wei�e, �ondern nur unter gewi��en Bedin-
gungen, in gewi��en Um�tänden ein wahres Glúk
und Quelle wahren Glük�eligkeit, Nur gar zu oft i�t
das häusliche Lebender Siz der Langenweileund des

Ueberdru��es ; der Kampfplaz niedriger, wilder Leiden-
�chaften ; die Wohnung des Grames, der üblen Laune,
des manmnichfaltig�tenStreites, der boshafte�ten Quäl-
�ucht; aicht �elten ein wahres Vor�piel der Hölle. Ja,
das iftes immer mehr oder weniger , da , wo nicht Weis-
heit und Tugendmit zur Ge�ell�chaft des häuslichentes
bens gehören, und �eine Ge�chäffte und Vergnügungen
bee�elen. Nur da, wo Weisheit und Tugendwohnen,

wover�tändige, gut ge�innte Men�chen bey einander
leben , nur da wohnen Ruhe, Zufriedenheitund Freu-
de; nur �ie machen jede Hütte und jeden Palla�t zum
Siße des Vergnügens; nur durch �ie wird jedegrdßere
oder kleinere Familie des häuslichen Glückes fähig,
Denn, nur der Ver�tändige und Gute weiß, was wahre
Glüf�eligkeit i�t; nur er hat Be�chmak und Gefühlfür
die�e Glüf�eligkeit; nur er würdigetdie Dinge nach ih-
rem wahren Werthe, und weiß �< über alles, wag
wahr und �chôn und gut i�, zu freuen , �o unbekanne
und unberühme es auch in der größern Welt und unter
Men�chen i�t , die keiner feinern Empfindungfähig �nd.
Jhm i�t ein Wort , das aus der Fülle des Herzensquille,
ein Blick, in welchem �ich die ganze Seele zeiget, eine
leine, aber un�chaldovo4eHandlung, eine unwichtige,

Ì abe
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aber mit innigerLiebe gelei�teteGefälligkeit, ein ruhiges,
�tilles Selb�igefühl und Freund�chafsgefühl, eine freye
Ergießung �einer Gedanken und Empfindungen in den

Schooß der Seinigen mehr werth , as alle noch�o volltde

nende Höôflichkeits- und Ehreubezeugungen, als alle noch
�o hmeichelhafte Lobreden und Gefälligkeiten, als alle

noch �o freundlicheMienen und Geberden , als alle noh
o �chimmerndeUnterhaltungen, die den Ruhm und das

Glúk der mei�ten großen Ge�ell�chaften ausmachen.
Das häuslicheGlük �eßet ferner da , wo es Statt

finden �oll, Men�chen voraus , die durch wahre, in-

nige Liebe und Freund�chaft mit einander verbun-
den �ind, die ganz für einander und in einander leben,
die nichts von einander entfernet , �ondern alles einander

näherbringt , und die in ihrer gegen�eitigengenauen Ver-

einigungihreStärke, ihreEhre , ihreGlük�eligkeit �uchen,
Nur Men�chen von die�er Art kann und muß alles wich-
tig �eyn, was ein jeder von ihnen hat und redet und thut
und genießt, was er will und was ihm begegnet. Nur

�ie kônnen die Vorzúge des einen mit neidlo�em Wohlge-
fallen betrachten; die Schwachheiten und Fehler des an-

dern ohne Unwillen bemerken; die Vergehungen des

dritten mit unbeleidigenderSanft:nuth tadeln ; den Wink

eines jeden ver�tehen; dem Bedürfni��e oder dem Ver-

langen eines jeden zuvorkommen; �ich nach den Ab�ichten
eines jeden richten; in die Empfindungeneines jeden ein-

�timmen ; und �ich úber alles , �elb�t das gering�te, Gute,
das irgendeinem widerfährt , von ganzem Herzenfreuen,
Wo Kalt�inn und Unvoerträglichkeit, wo Selb�i�ucht
und niedriger Eigennuz, wo Reid und Eifer�ucht herr-
�chen,da i� in feiner, amallerwenig�ten in der eng�ten und

‘täglichen Ge�ell�chaft wahre Glüf�eligkeit möglich.
Das hâusliche Glúk �eßet endlich Ge�chmak an

der Wahrheit , an Natur , an edler Einfalt, an

�tiller Ruhevoraus, in �o weit �ie in der Ver�tellung,
der Kun�t dem Ge�uchten und Erzwungenen, und den

mehrAuf�ehen. erregenden und geräu�chvollenVergnüe
gungen
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gungen entgegen ge�ezt �ind. Blos jener edle, reine Ge-

{hmak giebt den Freuden des häuslichen Lebens ihren
Werth, und machet dem, der �ie kennet und genießt-

alles, was dazu gehöret, wichtig, alles theuer, alles zu
Quellen der Zufriedenheitund des Vergnügens. Hier
Fômmt es nemlich nicht �owohl auf die Gegen�tände, als

auf das Auge, das �ie �ieht, und auf das Herz, das �ie
empfindet ; nicht �owohl auf die Wichtigkeitde��en, was

vorgeheund ge�chieht, als auf die natürliche , freyeArt»
womit es ge�chieht, und den frohenAntheil an, den alle

daran nehmen. Dem Men�chen von richtigemVer�tande
und unverdorbenem Herzen i�t da das heitereAntliz des

Gatten , das Stammeln des Unmündigen, das frohe
Spiel des Kindes , der Anblik der Vernunft in ihrem
Keime und in ihrer Blüuthe; ihmi�t die ern�te Lehrbegier-
de des einen , die un�chuldige Munterkeit des andern,
das Wachsthum und der Fortgang des dritten , die Zu-
Friedenheitaller, ein Schau�piel , das er bey �einer Dun-
kelheitund Eitifalt jedem andern noch�o glänzendenund

verwicfelten Schau�piele vorzieht; ihm i�t das �tille,
ruhige Da�eyn in einer Ge�ell�chaft von offenen, �i<
ohne Scheu und Zurükhaltung mittheilenden, lauter

Wohlwollen und Liebe athmendenHerzen ein Genuß ,

eine Art der Exi�tenz, die er mit keinen andern , von dem

gro��en Haufen noch �o geprie�enen und beneideten Arten

der�elben vertau�chen würde.

Dies vorausge�ezt

,

M. A. Z., hat das. Glúk des

hâäuslichenLebensun�treitig einen großen, einen vorzüg-
lih großenWerth. Laßtuns �ehen , was ihm die�en
Werth gebe, oder, worinnen der�elbe be�tehe?

Das Glâk des hâäuslichenLebens i�t er�tlich die att-

genehm�te Erholung von der La�t und Hike des Tages
und �einer oft drückenden Ge�chäffte , die �üße�te Beloh-
nung für die vollbrachte, für die vielleichtmit Mühe -

mit An�trengung , mit Wider�tand, : mit unglüklichem
ErfolgevollbrachteArbeit, Hier wartet Stille

,

Ruhe,
H 3 ESrqui:
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Erquikungauf den Hausvater, die Hausmuttet , den

Hausgeno��en , die ihr Tageroerk, vielleichtim-Schweiße
ihres Ange�ichts , vollendet haben; und die kühleAbend-

dämmerungkann dem ermúdeten Wanderer niht ange-
nehmer �eyn, als die Erholung , die jene in dem Schooße
ihrer Geliebten genießen. Hier ent�pannet der tiefe
Denker �einen Gei�t ; ergdget �ich an den angenehmen
Bildern , die er ven außen enthält ; láßt �ich zur Fa��ung
des �tammelnden Kindes , zur Fa��ung eines jeden herab;
wartet und pflegetjede-Blühte des ge�unden Ver�tandes
Und des guten Herzens, die um ihn her hervor�pro��et ;
und überläßt �ich jedem Gedauken , jeder Empfindung,
die �ich ihm unge�ucht darbieten, Hier vergißt der Ge-
{ä}�tsmann �eine verwickelten Ge�chäffte; �chüttet �eine
Sorgen „ wenn er �ie niht ganz zu verbannen weiß, in

den Bu�en �einer Vertrauten ; wird von ihnen getrö�tet ,

ermuntert; und �ein Herz erweitert , �ein Ange�icht er-

heitert �ich wieder, und Kummer und Sorgenentfernen
�ich, bis er neue Kräfte ge�ammelt hat , �ie zu ertragen
oder ihnen abzuhelfen. Hier bricht der Gelehrte den

Faden �einer müh�amen Unter�uchungen ab: tritt aus

dem Labyrinthe, in welches er �i vielleichtverwickelt

hatte, heraus; und findet oft in dem Genu��e der Un-

}{huldund der edeln Einfalt der Seinigen mehr Wahr-
heit und mehr Beruhigung, mehr Nahrung für �einèn
Gei�t und �ein Herz, als ihm alle Gelehr�amkeit und

Kun�t geben könnte. Hier �ieht und fählet jeder, für
wen er gearbeitet, für wen er �eine Kräfte ange�trengt
hau; und freuet �ich de��en, was er gethanhat, um �o.
viel mehr, um �o viel theurer ihm diejenigen�ind, wel-

chedieFrúchtedavon einerndten �ollen. Hier erhält jeder
der Behfall und das $£ob, die er verdicnet , und erhält
�ie von Per�onen, deren Beyfall und Lob alles beyihm
gelten, Hier wird der Niederge�chlageneaufgerichtet,
der Fehlende zurechtegewie�en, der Träge ermuntert

‘

der Aeng�tliche beruhet, und nah und nach verbreitet

�ich Zufriedenheitüber alle, Und wo, mein Freund ,

mein
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mein Bruder , wo will�t, wo kann�t du die�es Glâk,

die�e Erholung, die�e Belohnung �uchen und finden,
wenn du �ie im häuslichenLeben finde�t !

Das Glück des háuslichenLebens i�t ferner�tiller
ruhiger Selb�tgenuß, und Selb�tgenuß, der �ich durch
die innig�te Theilnehmungan allen, die zu die�er ver-

trautern Ge�ell�chaft gehdren, vervielfältigetund ver-

edelt. Hier kômmt der Men�ch aus der Zer�treuung
zu �ich �elb�t; fühlet �ich �elb�t; hat ein klares, inniges
Bewußt�eyn von dem, was er i�t und hat, und lebet

mehr in �ich und für �h und in denen und fär die, die

am näch�ten zu �einem Jch gehören, als in äu��ern
Dingen. Hier kômmt das, was wir in Rúük�ichtauf
die größere bürgerlicheGe�ell�chaft �ind , und worüber

wir �o oft das, was wir an und für uns �elb�t �ind,
verge��en mü��en , in leine Betrachtung; wir legen Titel
und Aemter und Wärden und erborgteVorzügeals ein

fe�tliches Kleid , das uns eben �o oft drúcfet als �{hmü-
d>et, von uns; treten in einen natürlichern, freyern
Zu�tand zurüke; �pielen keine kün�tlicheRolle, �tellen
keine uns fremdePer�on vor; denken , reden, haadeln
ganz. nach un�erm eigenthümlichenCharakter, nah un-

�ern jedesmaligenEmpfindungen, und �ind ganz das
und nichts anders, als was wir wirklich �ind. Hier füh-
let und zeiget �ich der Men�ch als Men�ch, der Gatte
als Gatte , der Vater als Vater, das Kind als Kind,
der Freund als Freund ; aber keiuer als Obrigkeit,
oder als Unterthan, keiner als Staatsbedienter , oder

als Lehrer, oder als Kaufmann , oder in irgend einem
andern Verhältni��e des Standes und des Berufes.
Und wie �elig i�t nicht die�es innige, reine Gefühl
der Men�chheit , die�er �tille Genuß von wahrer, innerer,
von äußern Dingen unabhängigerVollkommenheituud
Würde! Wieviel �eliger , als jedeTheilnehmungan dem
betäubenden Gerdu�che, an dem blendenden Schimmerder

großenWelt ! Wieviele un�chuldige, edlemen�chlicheEm-

4 pfin-
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pfindungenerwachenund äußern �ich da nicht , die keydem

gewöhnlichenGeooirrevon Ge�chäfften und Zer�treuun-
gen in dem Juner�ten der Seele �hlummern, und �i<
vor dem Spotte und dem Gelächter des Leicht�innigen
oder des Boshaften �cheuen! Und heißt das nicht recht
eigentlichleben, �eines Lebens völliggenießen, und def-
�elben als ein vernünftigerMen�ch mit Bewußt�eyn und

Ueberlegungfroh werden ? Y

_

Das Glük des hâuslichen Lebens i� drittens die
�üße�te, frey�te Mittheilung , die innig�te Gemein-
�chaft zwi�chen gleichge�timmten �ch liebenden See-

len. Hier fällt aller Zwang der Kun�t, der Mode,
der ‘eingeführtenGebräuche und Ceremonien ; alle Furcht“
vor �trenger Beurtheilung , vor bitterm Tadel , vor

beißendem Spotte; alle äng�tliche Zurükhaltungz alle
ermúdende Aufmerk�amkeit auf tau�ende gleichgültige,
unbedeutende Dinge weg. Hier zeiget�ich ein jeder o ,

wie er i�t, und darf �elb �eine un�chuldige Schwach-
heiten, �eine wirklichen Mängel und Fehler niht müh-
�am verbergen, Hier öffnet �ich ein Herz dem andern ;
und jederGedanke, jede Empfindung, geht unver�tellt
unverändert in voller Wahrheit und Stärke, aus dem

einen in das andere úber. Hier bleibt kein Kummer ,
keine Be�orgniß , kein Wun�ch , keine Freude, keine

Hoffaung in dem Jnner�ten des Herzens ver�chlo��en ;
aber durch freyegegen�eitige Mittheilung der�elben wird

jeder Kummer erleichtért, jede Be�orgniß ge�chwächt,
jeder gute Wun�ch unterhalten, jede Freude verdoppelt
und erhdhet, jedeHoffnungwird zum wirklichenGenu��e.
Hier wech�elt ein jeder das , was �ein i�t, gegendas,

‘wasdes andern i�t , aus , und giebtund empfängtgegen-
�eitig Lichtund Tro�t und Kraft und Zufriedenheitund

Ruhe; und alle fühlen �ich reicher und größer und �tär-
Fer und glüffeligerin dem , was �ie gemein�chaftlich�ind

“und haben. Und wo, M. Th. Fr. , wo kanndie�e
Ergießung, die�e Mittheilungdes Herzens mit der �or:
geulo�enFreyheit, in dem weiten UmfangePlaz badenÖ

ais
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als in dem häuslichen Leben? Und welchenWerth muß
dies nicht dem Glücfke de��elben in den Augen des Men-

�chen geben, der Natur und Wahrheit liebet, der ein

gefühlvolles, empfind�ames , �ich gern mittheilendesHerz
hat , und doh außer dem Krei�e �einer Vertrauten �o
wenig Nahrung für da��elbe findet!

'

Und wie viele andere angenehmeUm�tände und

Vortheile �ind doh mit die�em Glücke verbunden , die

den Werth de��elben ungemein erhöhen!
Das Glúk des hâuslichenLebens i�t viertens uner-

{öpfli<. Es erneuert �ich täglich; es vervielfältiget
�ich ins Unendliche, So viel mannichfaltigerund reiz

cher die Natur i�t als die Kun�t, �o viel mannichfalti-
ger und reicher an Vergnügenund Freude i�t auch die�es
Glúk als jedes andere. Hier �ind keine fe�tge�ezten
Schranken , keine be�timmte Art und Wei�e, wie und
wodurch und in wie weit man �ich vergnügenund freuen
�oll. So mannichfaltigdie Ge�chäfte, die Angelegen-
heiten, die Zufälle des men�chlichenLebens , und �o man-

nichfaltigdie Veränderungen �ind , die täglichin Rúf-
�icht auf alle die�e Dinge vorgehen; eben �o mannichfal-
tig �ind auch die Gegen�tände der freund�chaftlichenUn-

terhaltung und des vertrauten Ge�prächs im häuskichen
(eben, So uner�chöpflich die Denkkraft des men�chlichen
Gei�tes und das Empfindungsvermögendes men�chlichen
Herzensi�t, �o uner�chöpflich �ind die Quellen der Lu�t „

die da offen �tehen. Hier fällt kein gutes Wort auf die

Erde ; hier bleibt keine Wirkung ohne Gegenwirkung,
kein Gedanke, der nicht aufgefaßt, fein Beweis der

Licbe, der nicht erwiedert , keineGefälligkeit, die nicht
vergolten, keine Freude, die nicht von allen geno��en
würde, keine Empfindung, die �ich nicht jedem Herzen
mittheilte, Hier i�t die Zurükerinnerungan das Ver-

gangene und die Ausficht in das Zukünftigemit dem

Genu��e des Gegenwärtigeninnig�t verbunden; alles

zu�ammen machet nur Ein höch�t intere��antes Ganze
aus; alle nehmenan allem den�elben lebhaftenAntheilz

|
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- Und wie �ehr muß nicht durch die�es alles die angenehme
VBe�chäfftrigungund das Vergnügeneines jeden verviel»

fältigetwerden! Wie viel mehr, als da, wo nur ge-
wi��e, immer in der�elben Ge�talt und mit den�elben
Ein�chränkungenwieder er�cheinende, Arten des Ver-

gnügens oder der Belu�tigung Statt finden; vo man

o �elten ganz ver�tanden wirdz �o oft in den Wind re?

det; �o oft Gedanken und Empfindungenäu��ert, die

niemand mitdenket oder mitempfiadet; �o oft turch �eine
ZufriedenheitNeid, und durch �eine Heiterkeit fin�tere
Mienenerreget ; und wo gemeiniglichdas ver�chieden�te,
nicht �elten das entgegenge�ezte�teJntere��e alle einzelne
Glieder der Ge�ell�chaft be�eelet! Kein Wunder , wenn

da das Vergnügenoft ver�iegt , und �eine Einförmigkeit
da��elbe noch dfter un�chmakhaft machet!

Das Gläk des häuslichenLebens er�eßet dabey den

Mangel jedes andern; aber �ein Mangel kann

durch kein anderes er�ezt werden, Läßt dir die

Welt, la��en dir deine Mitbürger nicht die Gerechtigkeit,
nicht die Achtungund Ehre wiederfahren, die du ver-

dien�t ; werden dir deine Wohlthaten mit Kalt�inn und

Undank' vergolten: wie bald wir�t du die�en Mangel
die�e Leiden verge��en, wenn du in den Schoos der Dei-

nigen zurükkehre�t, mit offenenArmen und Herzenvon

ihaen empfangenwir�t, und in ihrer Mitte das gilt�t -

was du wirklich bi�t, den Beyfall und das Lob erhäli�t -

die du wirklich verdiene�t, und den ganzen Werth ihrer
Zuneigung und Liebe empfinde�t! Hat aller Schimmer
der großenWelt, aller Glanz des Hofes , aller Triumph
der Hoheit und Macht dein Herzkalt und leer gela��en :

hat dich das Schau�piel der Ver�tellung, der Argli�t,
der Fal�chheit , der kindi�chen Eitelkeit , das �ich dir da

dar�tellte, ermúdet und erbittert: wie bald wird �ich in

dem Krei�e deiner Geliebten fanfte Wärme durch dein

ermattetes Herz verbreiten , wie bald werden �úßere,
edlere Empfindungenda��elbe wieder erheben, wie bald

verden dich die Wahrheit, die Offenheit, die Redlichkeit,

die
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die Un�chlild , die da leben und weben, wieder mit der

Men�chheitver�dhnen! — Genieß hingegeneines no<
�o glänzendenGlückes ; �ey der Lieblingder Großen ;
�ey der Göße des Volks; �eh der Tongeberin den fein-
�ten Ge�ell�chaften; �ey �elb�t groß und reich; herr�che
über noch �o viele andere; aber deine Wohnung �ey die
Wohnungder Zwietrachtund dér Eifer�ucht , und dein

häuslichesLebenverweigeredir die Ruhe, die Zufrieden-
heit , das Vergnügen, die es dem Wei�en und Guten

gewähret: wie wenig wird dir jenes äußere , blendende
Glák die�en we�entlichen, innern Mangel er�eßen! Wie

�ehr wird dir die�er Mangel den Genuß jenes Glückes
verbittern! Wie {wer , wie unerträglichwird dir nicht
oft die La�t de��elben werden!

|

Hiezufômmt , daß det Genuß des häuslichenGlücfes
immer eben �o lehrreich und nüzlih als angenehmi�t.
‘Hier lernet der Men�ch �eine wahre Be�timmung recht
kennen und fühlen; hier den Werth aller Güter des Le-
bens richtig beurtheilen; hier das Nicht der Hoheit -

des Glanzes, des Ranges , des Standes ein�ehen. Hier
lernet ex reht men�chlich denken , empfinden, handeln;
lernet �eine äußern Vorzúgeverge��en, und �ie mehr für
La�t oder Tand als für �ehr begehrenswürdigeGüter
erkennen. Hier vereinigen �ich aller Herzenimmer inni-

ger; einer gewinnt den-audern immer lieber ; ein jeder
wird immer bereitwilliger, dem andern zu helfenund zu
dienen; alle �ammeln neue Lu�t und neue Kräfte, die

Pflichten ihresBerufs zu erfüllen, die Achtungund den

Beyfall der übrigenimmer mehezu verdienen, und da-

durch das Be�te der ganzen Ge�ell�chaft, die nur Ein
Herz und eine Seele i�t , zu befördern. WelcherEifer
muß nicht den Hausvater und. die Hausmütter in ihren
Ge�chäften beleben , welchesAusharrens mú��en �ie dabey
nicht fähig �eyn, wenn �ie die Früchte ihres Flei��es- int

dem Genu��e des häuslichen Glückes, in dem frohen
Uingangemit ihrenKindern , mit ihren Geliebten �hme-
>en, und �ich durchForetge�eßtenFleiß täglichneue Ver-

 gnügungen
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gnúgungen‘und Freuden bereiten! Welc)en Antrieb zur

treu�ten Erfüllung ihrer Pflicht muß iznen das nicht
geben! Und muß nicht jedes Vergnügen, das zugleich

Unterrichtet und be��ert , einen doppelten Werth haben ?

Noch mehr. Zum Genuß? des häuslichenGlückes

gehören, keine müh�ame, ko�tbare, Zurü�tungen und

Vorbereitungen, Es kann zu jeder Zeit, in jedem
>

Nugenblickedes Lebens geno��en werden. Sobald die

Stunde der gemecin�chaftlichenErholung, die Stunde des

frohen Wieder�ehens, der Augenbli? der- vollbrachten
Arbeit da i�t, �obald tritt auh mit ihnenHeiterkeit und

Freude in den Kreis die�er Glüklichen. Sobald das

Bedürfniß die�es Vergnügens �ih äußert und dringend
wird, �obald �ind auch die Mittel vorhanden, da��elbe
zu be�riedigen. Hier habenEigen�inn und Laune, tau-

�end vorgegebeneoder wirélicheHinderni��e und Abhal-
kungen, die �o viel Entæûrfe des Verguügens in der

größern Welt vereiteln, wenig Einfluß. Der Wille
des einen i� der Wille des andern. Jeder giebt gern ,

was er hat, und empfôngteben �o dankbar und froh das,
was ihm der andere giebt. Wenn �ich einer freuet , #0
freuen �ih alle; wena einer mit heitern Mienen in die

Mitte der übrigentritt, 0 erheitert �ich das Antliz vou

allen, Wenn einer etwas Gutes gethan oder geno��en
hat, und er theilet es �einen geliebtenmit , �o i�t allen
�o wohl als ob �ie es �elb�t gethan und geno��en hätten.
Welchen Vorzug haben niht Vergnügungen und Freu-
den die�er Art vor �olchen, die oft ganze Wochen lang
angeordnet , zubereitet, erwartet; dann dur<h Wider-

�pruch und Zufälle noch weiter hinausge�eztwerden; und

Zulezt in wenigenStunden vorbey �ind, und doch �o
elten das lei�ten, was �e ver�prechen! :

ZumGenu��e des häuslichen Glückes gehdret eben
fo wenig Kun�t und Ge�chiklichkeit als Zurü�tung
und Vorbereitung. Es i�t ganz das Werk der Natur
Und der Wahrheit; nicht die Frucht von- genommenen
Verabredungen,von müh�am erlernten Rollen, von

äng�tlich
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äng�tlich beobachtenden Ge�eßen des Wohl�tandes und

des einmal herr�chenden Tones, Ge�under Ver�tand
Und ein gutes , litbevolles Herz i�t alles, mein <ri�tilicher
Bruder, was du zum Genu��e die�es Glükes bedarf�t.
Fe weniger du da deinem Ver�tande und deinem Herzen
Zwang anthu�tz je freyer du beyde wirken läßt: de�to
reiner und vôlligerwir�t du die�es Glüfk genie��en, Wenn

�ih in der gröf'enWelt beyde in die Fe��eln der Ge-

wohnheit �chmiegenmü��en , und der Ver�tand �elten laut

denken, und des Herz �elten �ich �einen Empfindungen
berla��en darf; �o können hier beyde frey und ungehin-
dert ihrer Stimmung folgen, und ihre Kräfte in dem

Maaße und. auf die Art äußern, wie es dem innern

Antriebe und dem jedesmaligenBedürfni��e gemäßi�t»
Auch das, M. A. Z., giebt dem Glüke des häus-

lichen Lebens einen großen Vorzug, daß der Genuß
de��elben nie E>el und Ueberdruß, nie Kummer
und Reue nach fichzieht. Es i�t wahrer Genuß 5
und die Wahrheit behält �tets ihren Werth, Es i�t un-

�<uldiger Genuß, und die Un�chuld darf keine Vorwürfe
fürchten. Es i�t gemein�chaftlicher, liebevoller Genuß;
der feinen Neid, keine Eifer�ucht erreget ; bey welchem
keiner leidet , keiner-darbet , Feiner leer ausgeht , und ein

jeder des andern �ich freuet. Es i�t Genuß, der un�erm
Vater im Himmel wohlgefällt, der durch den Gedanken

�einer Gegenwartnicht ge�tdret , �ondern erhdhet wird,
und der oft in frommerFreude über �eine Güte, in herzs
licherVerehrungund tobprei�ung die�es. erhaben�tenWe-

�ens be�teht. Nach dem Genu��e die�er -reinen , edel

Vergnügangen wir�t du dich nicht �cheuen dürfen ; dich
�elb�t zur Rechen�chaft zu ziehen; wir�t-dih de��en , was

du geredetund gethan ha�t, nicht �chämen dürfen ; wir�t
nicht auf Be�änftigung des Beleidigten, nicht auf Er-

�eßung des deinem Bruder angethanenUnrechts zu den-

fen Ur�ache haben; wir�t froh an Gott und an deine

Un�terblichkeit, und an die Zukunft denken können. Ruhe
und Schlaf werden dich nicht flichenzaber du wir�t die

Süßigkeit
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Süßigkeitvon beyden de�to völliger{me>en , und an-

genchmeBilder der geno�)�enen un�chuldigentu�t werden

dich oft auch da noch ergôßen. — Und darf�t du dich
de��en auch rühnen , o du, der dudeine Glük�eligkeitvor-

nemlich in größern, glänzendenGe�ell�chaften , in lauten,
geräu�chvollenVergnügungenund Lu�tbarkeiten �uche�t ?

Ha�t du die Zurü�tungen , die Ko�ten, die Zeit, die

Múhe „ die du darauf verwandt ha�t, nochnie bereuen

dürfen? Bi�t du nichtoft weit verdrüßlicherund fin�terer
von den�elben zurükgekoamen, als du tahin gegangen
war�t? Haben dich nicht oft Unruhen und Sorgen we-

gen der Folgen des Vorgefallenen, oder Vorwürfe úber

deine Vergehungenin deine Wohnung begleitet? Haben
�ie niche oft deine Zufriedenheitauf eine kürzereoder

LängereZeit ge�törer? Dich nicht oft am Gebete gehin-
dert , oder dir da��elbe lä�tig gemacht? Und wenn du

das erfahren ha�t und no< erfähr�t , �o erkenne den

Vorzug, den jene �tillen , un�chuldigenFreuden des

häuslichen Lebens vor den deinigenhaben.
_ Endlich: das Glük des häuslichenLebens i� keiner.

Kla��e von Men�chen eigen. Es i� weder an Stand,
noch an Reichthum, noh an Hoheit und Macht gebun-
den ; weder auf Pallä�te noh auf Hütten einge�chränkt.
Es kann von jedem Men�chen, in jedem Stande, in

jedem Alter, an jedem Orte geno��en werden. Die
Quellen de��elben �ichen allen ofen : dem Armen wie dem

Reichen , dem Niedrigenwie dem Hohen , dem Jünglinge
wie dem Grei�e; jeder kann daraus {öôpfen, und jeder
2u�} und Seligkeit daraus {épfen. Und wo i�t ein

äußeres Glüf, das in die�er Ab�icht mit dem Glüke des

bâäuslichenLebens verglichenwerden könnte? Wie we-

nige Men�chen können über andere herr�chen! Wie we-

nige im Glanze eines hohenStandes �himmern! Wie

wenige �ich Reichthumund Ueberfluß erwerben ! Wie

wenige �ich durch per�önliche Vorzüge, oder durch Kun�t
und Gelehr�amkeit , oder durch große, ruhmvolleThaten
über andere erheben, und �ich an dem Beyfallund der

Be-
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Bewunderungihrer Zeitgeno��en weiden ! Aber alle vera

�tändige und gute Men�chen , der Sclave wie �ein-Herr ,

der Landmann wie �ein Städter, der Nichtgelehrtewie

der Gelehrte , alle föônnen das Glúf des häuslichenLebens

genießen, und können es in vollem Maaße genießen. Es

i�t Men�chengefühl, Men�chenglük, wozu jeder , der

Men�ch i�t , da��elbe Recht und die�elbe Fähigkeithat.
Und welch einen’großen„vorzüglichgroßenWerth muß
ihmdas nicht geben! |

Fa��et die�es alles zu�ammen , M. A. Z. „ Bedenket,
welch eine angenehmeErholung von der Arbeit, und

Belohnung für die Arbeit , welch ein �tiller , ruhiger
Selbfigenuß, welcheine freye, �üße Mittheilung �einer
inner�ten Gedanken und Emp�indungen der Genuß des

häuslihen Glückes i�t; bedenfet , daß es eben �o man-

nichfaltig als uner�chöpflich i�t ; daß es den Mangel
jedes andern Glückes er�cßzet, aber dur< nichts er�ebet
werden fann ; daß es eben �o lehrreichund nüzlich als

angenehmi�t; daß zum Genu��e de��elben weder große
Zurü�tungen, noch be�ondereKun�t. und Ge�chiklichkeit
erfordert werden ; daß es nie weder Eel noh Reue nah

�ich zieht; und daß es endlich keiner Kla��e von Men-

�cheneigen i�t, �ondern von allen geno��en werden kann :

Und �aget nach diefem allem, ob ihr irgeud ein anderes

äußevesGlúk kennet , das einen größern, oder einen eben
�o großenWerth als die�es hätte?

|

Nein, M. Th. Fr. , wollet ihr un�chuldige, reine,

�ich täglich exneuernde , nie be�hämende, nie ermüdende,
des Men�chen und des Chri�ten oûrdige , Vergnügungen
und Freuden genie��en: o �uchet �ie nicht in der Eatfere
nung, da �ie euch �o nahe liegen; �achet �ie nicht in

Dingen, die nicht in eurer Gewalt �ind, �ondern in dem,
was mehr euer Eigenthumi�t; �uchet �ie im Glücke des

häuslichenLebens. Wenn ihr �ie irgendwo zu finden
hoffendürfet, �o werder ihr �ie gewißda finden!Armen,

XXV
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“

XXVI.Bredigt,

Der Werth der Freund�chaft.

Ter t.

Sprüche Salom. 18. v 24.

Ein treuer Freund liebet mehr , und �teht ve�ter bey, denn

ein Bruder.

(GY ewige, uner�chdpflihe Quelle aller Liebe und

aller Glüf�eligkeit, welcheFreude, welcheSelig--
keiten ha�t du uns nicht dadurch bereitet , daß du uns

fähig gemachtha�t, einander zu lieben, und un�re Liébe

zur rein�ten , edel�ten Freund�chaft zu erhöhen! Welches
Gegengewichtgegen alle Be�chwerden und ta�ten des

Lebens ha�t du uns nichr dadurch:gegeben! Welches
LichtÚber die fin�ter�ten Pfade de��elben dadurchverbreitet !

Ja, alle Anlagen , alle Kräfte, alle Neigungen und

Triebe, die du �elb�t in un�re Natur gelegt ha�t, �ind
gut ; �ie zeugen alle davon, daß du uns als Vater
liebe�t, daß du uns nicht zur Traurigkeit, �ondern zur

Freude, nicht zum Elende, �ondern zur Glük�eligkeit
be�timmt ha�t ! Möchten �ich nur bey uns allen die�e
Anlagen �o entwicfeln , die�e Kräfte �o äußern , die�e
Neigungen eine �olche Richtung bekommen , und die�e
Triebe �ich �o veredeln , wie es deinen huldreichenväter-
lihen Ge�innungen gegen uns gemäß i�t! Möchten
Weisheir und Tugend , möchte das Licht der Religion
uns alle dabey leixen und. führen, und uns alle

u
der
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Volllommenheitund Glúük�eligkeitführen, deren wir

fähig �ind ! Wie viele ungerechte, �trafbare Klagen
Über men�chliches Elend würden dann nicht wegfallen!

Wie zufrieden wie �elig würden wir dann nicht in dem

jemein�chaftlichen frohenGenu��e deiner Güte �eyn!
Wie�ehr uns durch gegen�eitige Liebe nnd Freund�chaft
un�ern Fortgang auf dem Wege der Pflicht und der

Tugend erleichtern, und wie viel gewi��er und völliger
un�re Be�timmung erreichen! Gott „ �ende du �elb�t
den Gei�t der Liebe , der rein�ten , edel�ten Liebe in

un�er Herz! Oeffne da��elbe dem Reize der tugenhaften
Freud�chaft ; laß uns ihren großen Werth deutlich
erfennen und innig empfinden; und reinige uns von

allen niedrigen, �elb�t�üchtigen ‘Leiden�chaftenund Neis.

gungen, die mit der�elben �treiten, Gott, dir, den

Water aller Gei�ter, näher zu kommen, und �ich eines

mit dem andera immer genauer zu vereinigen; darnach
{hmachten alle denkende, empfindendeWe�en,darnach
ehnen �ich auchmen�chliche Seelen ! Laß uns doch
die�es Glücfes in beydenAb�ichten immer fähigerwer-

den, und aus die�er Quelle des Lebens immer mehr
Seligkeit höpfen, Segne zu dem Ende die Betrach-
zungen „ die wir izt darüber anzu�tellen gedenken.
Stärke un�er Nachdenken, und laß es uns von tugends
haften, edlen Ge�innungen und Empfindungendurch-
dringen, Wir bitren dich darum als Verehrer deines

Sohns Je�u, un�ers Heilands , und rufen dich ferner
im Vertrauen auf �eine Verheißungenan : Un�ere
Water2c,

Sprüche Salom. x8, v. 24.

Ein treuer Freund liebet mehr , und �teht fe�ter bey, dena
cin Bruder,

M" hat dem Chri�tenthumoftden Vorwurfgemacht,
daß es der Freund�chaftnicht gün�tig �ey, weil

#8 die�elbe nicht ausdráklich ein�chärpfet, und �eineg
WeDand 7 A WDekena
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Bekennern zwar Wohlwollen gegen jedermann , allge-
meine Gútigkeit und Men�chenliebe, aber nicht be�ondere.
Freund�chaft vor�chreibt. Allein , Freund�chaft i�t.
eigentli nichtPflicht , nicht unabläßigeVerbindlichkeit
für alle; �ie läßt �ih niht �o wie Gerechtigkeitund.
allgemeine Gütigfkeitbefehlen; ihre Ent�tehung , ihre
Einrichtung hängt. �ehr oft von Um�tänden und Zufällen
ab, die vicht in un�rer Gewalt �ind; und auch �ehr
ver�tändige und gute Men�chen , die ein empfind�ames ,,
freund�chaftlichesHerz haben , können und mü��en oft:
ohneihre Schuld des Glückes der Freund�chaft, ich.
meyne die ganze innige , vertraute Freund�chaft , entbeh-
ren. Je mehrinzwi�chen der Men�ch �ein Herz dem
allgemeinenWohlwollen, der Men�chenliebeund der.
Bruderliebe , die�en Hauptgebotendes Chri�tenchums,
öffnet; je mehr er �ich von dem Gei�te de��elben beherr-.
�chen läßt: de�to fähigerund ge�chikterwird er zujeder ,,

�elb�t der edel�ten und erhaben�tenArt der Freund�chaft
�eyn. Ja die Freund�chaft würde eine �ehr allgemeine,
Tugend , und die ganze Ge�ell�chaft der Chri�ten eine-

Ge�ell�chaft innig�t mit einander verbundenerFreunde.
�eyn, wenn �ie alle den Vor�chriften der Lehre, die �ie
bekennen , unverbrüchlichfolgtenund �ich ganz von ihrem:
Gei�te be�eelen ließ |

Daran láßt uns auch das, was wir, von dem Stiftee/
des Chri�tenthums, und von �einen er�ten Bekennern-
wi��en, nicht zweifeln. Wenn wir Je�um den �anften ,,

zärtlichen, liebevollen Charakter �eines Jüngers Johannes.
mit vorzüglicherLiebe und Vertraulichkeit belohnen, wenn

_wir die�en �einen Jünger �o oft an �einer Bru�t liegen
�chen , und ihn �tets den Jünger, der er lieb hatte, nennen

Hôren; wenn wir un�ern Herrn das Haus �eines Freun-
des Lazarus zu �einem Erholungs - und Zu�luchtsorte
wählen �ehen ; wenn wir ihn zu �einen Begleitern �agen
hdren: un�er Freund Lazarus �chläft, aber ich gehehin,
daß ich ihn. aufwe>e; wenn er dann zu �einem Grabe

eilet , beydem Anblicke des Ver�torbenen weinet , und:die.

“ Zus:
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Zu�chauerausrufen : �iche , wie hat er ihn o lieb gehabt7
wie kônnen wir da an dem freund�chaftlichenCharakter
Je�u zweifeln, oder glauben , daß die�er Charaktermic.
�einem Gei�te und mit �einer Lehre�treite? — Und die

VerbindungJe�a mit �einen Schülern und Nachfolgern
überhaupt , wel ein“ Mu�ter der edel�ten Freund�chaft
�tellet die uns nicht dar! Wie nach�ichtsvoll, wie liebe

reich, wie vertraulich war nicht �ein Umgang mit ihnen!
Wie groß �eine Für�orge für �ie! Wollet ihr mich ha-
ben, �prach er bey �einer Gefangennehmung„ �o la��et
die�e gehen. So, wie er die Seineneinmal geliebt
hatte j heißt es, o liebetEr �ie bis ans Ende. Und
wie er �ie, da er von ihnen �cheiden �ollte „“trd�tete , ermun-

terte, beruhigte! Wie er �i �elb�t und �eine wichtig�ten
Angelegenheitendarüber ganz zu.verge��en �chien! Wie.
er bey dem lezten Abendmahleden zärtlich�ten Ab�chied,
von ihnen nahm, und �ich ihrem. Andenken empfahl!
Wie er �ie �elb�t während �eines Leidens nicht aus dem-
Augen verlor, und �ich auch da nochihrer annahmUnd
wie er gleich�am eilte, �ich nah �einer Aufer�tehung von :

den Todten ihnen wieder zu zeigen, und. ihnen ihre Thräz:
nen abzutrofnen! War das nichtFreund�chaft, nicht die-

edel�teFreund�chaft ? — Unddie er�ten Chri�ten , die alle,
von dem Gei�te des Chri�tenthums be�eelet, Ein Herz
und Eine Seele waren , die gleich�am alles mit einandex -

gemeinhatten, die täglicheinmüthigbey einander waren :

machten die nichteine Ge�ell�chaft innig�t mit einander
*

verbundener , dur Gettesliebe und. Je�usliebe und
Bruderliebe mit einander verbundenerFreunde aus?

Nein, das Chri�tenthum i�t der wahren, tugende-
haftenFreund�chaft nichts weniger als ungün�tig, Es“

�lôßet uns vielmehr alle die Ge�innungen ein , treibt uns :

zu allen denHandlungenan , und machetuns zu allen
den Aufopferungénfähig, die den Charakter und den
Ruhmder Freund�chaft ausmachen.Nur mü��en wir �ie
recht 'ennen und beurtheilenlernen. Unddies i�t die Ab�icht
imines gegenwärtigenVortrags. Jch werde in dem�elben

J 2 Deu
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“Den Werth der Freund�chaft ,

eines der größten Güter des Lebens , mit euh unter�u-
<en. Zu dem Ende werde ich

“er�tlich zeigen, wie die Freund�chaft be�chäfen
�eyn muß, wenn �ie einen wahren, großen Werch
haben foll;

|

dann, worinnenderWerthdet�elbenbe�tehe;und

. endlich, wiewir unsin Rük�icht auf di�elbe ver-

halten mu��en, wenn�ie uns das �eyn und lei�ten
"7, dll, was �ie us zu �eyn und zu lei�ten vermag,

Dies alles wird uns die Wahrheit des Spruches ;

Salomöòns in un�erm Texte fühlen la�en: ein treuer

Freund. liebet mehr, und �teht fe�ter bey, denn
ein Bruder. E

|

"

Freund�chaft , welchein heiliger, verehrungswürdie
gar - — und welch ein gèmißbrauchter, entheiligter
Naine!! Bald das rreizend�teGewand der Tugend: bald

die Larve des La�ters..:: Bald das unauflôsliche Band
der rein�ten , edel�ten Seelen : bald der gefährlich�teFall- .

�trik des Verführers dex Un�chuld. Jzt ‘die Mutter der

Wahrheit „. der Aufrichtigkeit , der Offenherzigkeit:
dann der Dekmantel des kün�tlichen Betrugs und dex

.tief�ten- Argli�t. Jzt ein mächtigerAntrieb zu den �{ödn-
�ten großmüthig�tenThaten, dann ein niedrigesMittel,
die eigennüßig�tenAb�ichten zu verfolgenund zuerreichen, -

Fuzwi�chen behauptet doch die wahre Freund�chaft ihre
Rechte und ihre Würde. Sie behauptet die erhabene
Stelle, die: �ie unter den Tugendenund. Vorzügen : dex

men�chlichenNatur , unter den Quellen un�rer Glük�e-
ligkeit einnimmt, Aber nicht alles, was ihren Namen

trägt, ncht alles, was ihre Ge�talt entlehnet, i�t �ie
�elb�t. Laßt uns, um �ie zu retten, Schein und Wahr-
heitwohl unter�cheiden.

Wenn ich von dem Werthe der Freund�chaft rede,

�o ver�tehe ih niche das darunter , was der Mißbrauch
gemei-
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gemeinigli<h�o nennet ; niche jede weitläuftigere oder

engere Verbindung, die �ich auf Verwandt�chaft , oder

auf Ge�chäffte , oder auf Umgang, oder auf gemein-
�chaftlicheVergnügungenund Lu�tbarbeiten gründet, und

wobey weder innigeLiebe , noh Zärtlichkeit

,

noh Ver-

traulichkeit Statt findet. Dies i�t fa�t immer nichts
anders , als ein eigennüßigerTau�ch von kleinen Gefäl-
ligkeitenund Dien�tlei�tungen , an welchen das Herz den

wenig�ten Antheil hat; oft i�t es ein niedriges Gewerbe
von gegen�eitigen Vortheilen , das nur �o lange be�teht,
als jeder �eine Rechnungdabey findet. Nein , die wahre
Freund�chaft i�t reine, edle Liebe, i�t innige , völlige
Vereinigungder Herzen, welche die wahrhaftig�te Theil-
nehmung an allen Freuden und Leidendes andern , die

größte gegen�eitige Offenheit und Vertraulichkeit , den

unneigeunüßig�tenDien�teifer zeuget, und den Freund
mit �einem Freunde in Nük�icht auf Ge�innungen und

Empfindungen�o verbindet , daß �ie beydegleich�amnur
Ein Jch ausmachen,

'

Auch Aehnlichkeitoder Gleichförmigkeitder Den-

kungsart, des Ge�hmaes, der Neigungen, der Ab-

�ichten und Be�trebungen , und ein daraus ent�tehender
�tärkerer Hang gegeneinander , i�t nicht das einzige, nicht
das Vornehm�te, was bey der wahren, die�es Namens

würdigen, Freund�chaft zum Grunde liegt. Die�e
Aehnlichkeit, die�e Gleichförmigkeit, die�er gegen�eitige
Hang kanu auh zwi�chen Thoren und Bö�ewichtern
Statt haben, und �ie auf eine kürzereoder längereZeit

Fehr genau mit einander verbindet. Aber wer wird die-

�es Verhältniß und die�e Verbindung Freund�chaft nen-

nen? Nicht �elten i�t es Vec�hwdrung gegendas allge-
meine Be�te , Verbindung zu gemein�chaftlihenAus-

hweifungen und Verbrechen. Nein, nur die Aehn-
lichkeit, die Gleiförmigfeitder Denkungs- und Sin-
nesart, die �ich auf gegen�eitige gute Neigungen und

Ge�innungen , edle und gemeinnüßigeAb�ichten und

Be�trebungengründet, nur die kann Men�chen einan-

3 der
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der �o nahebringen, und �o innig mit einander vereini-

gen, daß �îe gleich�am Ein Herz und Eine Seele wer-

den ; und nur aus die�er Vereinigung kann wahre»,
erhabeneFreund�chaft ent�tehen.

Soll al�o die Freund�chaft einen wahren, großen
Werth haben; �o muß �ie �ich auf wirklicheVorzüge des

Gei�tes und des Herzens; �ie muß ih auf Ver�tand *

und Tugend, und auf gegen�eitige Hochachtung
gründen. Beyde, Gei�t und Herz, �ind davey gleich
nothwendig, Das Gute Herz allein i�t zum Glücke dex

Freund�chaft nicht genug. Ein ge�under , richtigerVer-

�tand muß da��elbe leiten, wenn uns nicht der Freund
wider �einen Willen oft mehr Verdruß als Freude ver-

Ur�achen , mehr �chaden als nüßen �oll. DasLicht, das

Uns gals Freunde erleuchten, und die Wärme, die uns

beleben �oll, mú��en nicht dem blendenden Scheine des

Blikes und der ver�engenden Hike des Sommers , �on-
dern dem Lichte des Tages und dem �anft erwärmenden

Hauche des Frühlings ähnlich �eyn. — Aber auch der

richtigeVer�tand und das weich�te , zärtlich�te Herz �ind
ohnedie Hülfe der Tugend nur �chwache, hinfälligeStú-
Hen der Freund�chaft. Freund�chaft , die �ich nicht auf
Tugend, auf gegen�eitigeLiebe alles de��en , was �chôn
und wahr und recht und gut i�t, gründet, kann nicht
langeBe�tand haben. Sie i�t keiner edeln , großmüthi-
gen Aufopferungfähig. Der La�terha�te i�t immer

in gewi��en Stücken felb�t�uchtig , eigennüßig. Seine
Ab�ichten , �eine Vortheile ändern �ich �o wie �eine Neis

gungen und Leiden�chaften; und �obald die�e ins Gedrän-

ge kommen, �o wird die Stimme der Freund�chaft nicht
mehr gehört, und ihre heilig�ten Rechte werden unter

die Füße getreten. Die Freund�chaft zwi�hen Bö�en
dauert nur �o lange, als einer des andern zur Ausfüh-
rung �einer Entwürfe , oder zur Befriedigung �einer �inn-
lichen Lü�te, oder zur Bedrüung und zum Verderben
des dritten bedarf. Nun der Tugendhaftebleibt auh
dann noch�einem Freundegetreu, wenn ipmdie�e:

fcine
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Vortheilemehrver�chaffenund keine Hülfe mehrlei�ten ,

weun er ihn für alle �eine Gefälligkeitenund Dien�te
nicht als ein Herz, das ihren Werth erkennet und fühlet,
zurüfkgebenkann. Nur die Tugend kann endlich wahre,
dauerhafte Hochachtunggegen meinen Freund in mir

zeugen. Und was i�t Freund�chaft ohne Hochachtung?

Das Werk des Eigen�inns, der Laune, der Sinnlichkeit
‘des Eigennußkes, oder eines blinden , mechani�chenTrie-

bes, das eben �o vielen Abwechslungenund Zufällen un-

terworfen i�t, als der Grund, worauf es beruhet.
Soll die Freund�chaft ferner einen wahren , einen

großenWerth haben, �o muß �ie uneigennüßig, edel,
und dabey unpartheyi�h �eyn. Wer meine Freund-
�chaft nur deswegen �uchet und pfleget, weil er gewi��e
ihm vortheilhafte Ab�ichten dur<h mich zu befördern und

zu erreichen, oder gewi��e Entwürfe der Ehrbegierdede-

�to leichter auszuführen hoffet; wer nur in �o weit und

o lange mein Freund i�t , als er �einen Nußenoder �ein
Vergnügendabeyfindet : der entheiligetden ehrwürdigen
Namen „ worunter er �eine niedrigeSelb�t�ucht verbirgt.
Der wahre Freund denket mehr an das Wohl �eines
Freundes als an �ein eignes Wohl, und fühlet �ich weit

glüfklicher, wenn er ihm geben, ihm helfen, für ihn ar-

beiten, für ihn leiden fann, als wenn er Hülfe und

Wohlthaten von ihm empfängt. Er verehretund liebet

den Gei�t, das Herz�eines Freundes , das , was ihn zu
einem verehrungs-und liebenswürdigen Men�chen ma-

het, und nichtfeinen Stand, �einen Reichthum, �ein
An�ehen , �einen Einflußauf andere, �eine äußern Vor-

zúge« Bey dem. allen abex i�t er unpartheyi�h. Er
verkennet die größern Vorzüge und Verdien�te anderer „

mit denen er wenigergenau verbunden i�t, nicht; läßt
ihnen völligeGerechtigkeitwiderfahren; erwei�et ihnen,
wenn �ie es verdienen und bedúrfen, nochmehrAchtung,
noch mehr Ehrerbietung,noh mehr Hülfe, als dem

Freunde �eines Herzens ; �ehßzet�ie nicht nur in Gedanken,
�ondern in der That über den�elben hinauf, und befdr-

54 derc
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dert ihre Ab�ichten und ihr Glük �elb�t zum �cheinbaren
“Nachtheile �eines Freundes , wenn es Wahrheit und

Gerechtigkeitund das gemeineBe�te erfordern.

Ja, �oll die Freund�chaft einen wahren, großer
Werth haben; �oll �ie morali�ch gut �eyn, �o darf �ie
drittens weder mit der allgemeinen Men�chenliebe ,

noch mit dem Be�ten der ganzen Ge�ell�chaft , deren
Glied ich bin, no< mié den be�ondern Verhältnif-
�en �treiten , in welchen ih gegen Blutsverwandte,
Ehegatten , Hausgeno��en, Mitbürger �tehe. Nein,
Freund�chaftsliebe darf eben �o wenig als Vaterlandsliebe
in Men�chenhaß ausarten. Nie darf ih meinem Freun-
de meine Pflicht, nie ihm die Rechte des Un�chuldigen„

nie das gemeineBe�te aufopfern ; nie mi �o aus�{hlie�-
�ungswei�e an ihn hängen. und für ihn leben, daß ih
darüber andern , die ebenfalls An�prüche auf meine Achs
tung und|� meine Liebe haben, mein Wohlwollen, oder
meinen Umgang und meine Dien�te entziehe, Freunde
chaft, die �ich auf Weisheis und auf Tugend gründet,
kann und wird die�es nie fordern; ja �ie wúrde �ich beleiz.

Diget, entehret, ge�chändetfinden , wenn �olches ge�chähe.
Je mehr Vergnügen hingegenedle Freunde ihrer Pflicht
aufopfern ; je würdigeréin jeder �eine Stelle in der men�ch-
lichenund bürgerlichenGe�ell�chaft behauptet: de�to fe�ter
wird das Band der Freund�chaft zwi�chen ihnen geknüpft.

Den größten Werth giebtendlich der Freund�chaft
die wahre Herzensfrömmigkeit. Die verbindet den

Freund mit �einem Freunde durch akles , was die Reli-

gion ehrwürdiges, heiliges, trô�tliches bat. Die machet
Ihnen allez , woran dem Men�chen am mei�ten gelegen
ift, zur gemein�chaftlichenAngelegenheit. Die reiniget
ihre Herzen von allen �elb�i�üchtigen , niedrigen Trieben
und Neigungen. Die verknüpfet �ie als Mitanbeter
Gottes, als Mitverehrer Je�u, als Miterben der zu-
künftigen Seligkeit , dur< die eng�ten Bande des

Glaubensund der Hoffnung mix einander, Die eröff:
net
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Ret ihnenAus�ichten in einen höhernZu�tand, wo e
ich ewig lieben , und ewig mit vereinigtenKräften nah
WVolllommenheit�treben werden. Und welcher Treue ,

welcher Aufopferungenmuß �ie dies nicht fähig machen!
Welche große , erhabeneEmpfindungen ihnen wech�els-
wei�e mittheilen! Welchen Werth ihrer Freund�chaft
geben!

|

Ja , Freund�chaft, die �o be�chaffeni� , die auf �ole
chen Gründen beruhet, die hat einen großen, einen uy
häzbar großenWerth! Laßt uns �ehen, was ihr dies

�en Werth gebe, oder worinnen der�elbe be�tehc ?

Freund�chaft i�t er�tlich die innig�te , �elig�te Verei-
nigung zwoer Seelen von einerley edeln Denkungs-
und Sinnesart. Alles in der Natur, M. A. Z., in

der Gei�ter - wie in der Körperwelt , �trebet nah Verei-

nigung, nah immer genauerer und völligerer Vereini-

gung, So wie �ih die Materie gegen�eitig anzieht: #0
ziehen �ich auh Gei�ter, �o men�chliche Seelen an; �0
�irebet alles , �ich dem zu nähern und mit dem zu vereinis

gen, was gleichartigmit ihm i�t oder zu �eyn �cheint,
Dies i�t der Grund der Liebe ; dies der Grund der Freund-
�chaft. Jene hat �innliche und gröbere; die�e gei�tige
Und edlere Vereinigungzur Ab�icht. Je wei�er und be�z
Fer, je vollklommner die Freunde �ind; de�to volllomme-

ner i�t auch ihre Vereinigung. Wenn beyde einen rich-
tig und �tark denkenden Ver�tand , ein viel umfa��endes -

gefühlvollesHerz; wenn beyde weit ausgebreiteteKennt-

ni��e, große, erhabeneGe�innungen , reine, edle Em-

pfindungen; beydeviel Thätigkeit im Guten haben: #0
�ind au< zwi�chen beyden gleich�am um �o viel mehr
Berührungspunkte, und eine �o viel größereGleichartig-
keit , die �ie einander immer näher bringt , und immer

unauflöslicher verbindet. Sie �ehen �o viele Dinge vow

der�elben Seite, aus dem�elben Ge�ichtspunkte, in der-

�elben Verbindungan; �ie denken und urtheilen über �o
viele wichtigeDinge eben da��elbe ; �ie werden bey �s
vielen Gelegenheitenvon eben den�elbenEmpfindungen

|
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durchdrungen; �ie be�chäftigen �ich �o oft und �o gern mit

eben den�elben Dingen : daß ein jeder �i �elb�t in dem

andern erblicet , �ich �elb�t in dem andern fühlet, und

beyde�o denken und wollen und empfindenund handeln,
áls ob �ie nur Eins wären. Freund�chaft i�t in der That
eine verdoppelte oder vervielfältigteArt zu �eyn und zu
wirken, und Gutes zu genie��en. Ein jeder exi�tiretzu-
gleich in dem andern , handelt und wirket durch den an-

dern. Das Gute , was der eine thut , das haben beyde
gethan; die Freude, die der eine genießt, wird auch
von dem andern geno��en ; das Verdien�t des einen wird

zugleichauf die Rechnungdes andern ge�chrieben, Beyde
werden von dem�elben gemein�chaftlichenJntere��e belebet
und in die mannichfaltig�teThätigkeitge�ezt, Und wie

�ehr muß nicht die�es alles gleichge�timmteSeelen verei-

nigen; und wie �elig muß nicht das Gefühl , der Genuß
die�er Vereinigung �eyn!

Die wahreFreund�chaft i�t ferner die innig�te Gemein-
fhaft aller Freuden und Leiden des Lebens ; eine

Gemein�chaft , die jene eben �o �ehr ver�üßet und erhdhet,
als �ie die�e erleichtert. Keine Freude , die ganz in mei-

nem Herzen ver�chlo��en bleibt , die ih nicht mit irgend
einem We�en meiner Art theilen , die ih nicht mit ihm
genie��en kann, behält einen großen Werth; �elb�t die

erhaben�te , die göttlich�te aller Freuden, die Andachts-
freude, würde nicht das �eyn, was �ie i�t, wenn ich �ie
nicht im Gefühl der Gegenwart Gottes , und meiner

Verbindungmit ihm genöô�}�e;und jedes , �elb�t das ge-
ring�te Leidenkann drückend , kann unerträglichwerden»

wenn ich es ganz allein tragen muß, wenn keiner von

allen, die mich umgeben, mit mir leiden, oder wenn

mich nichtder Gedanke des Allgegenwärtigendabey un-

ter�túßet. Aber welcheFreude wird niht dadurch er-

höbet und vervielfältiget, welche Freude wird nicht oft
dadur< zum Entzücken, daß ih dem Freunde meines

Herzensmittheile , daß er �ie eben �o innig , eben �o ganz
füßhlet,als ich �ie �elb�t fühle, daß ex mich auf JedenUm-
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Um�tand, jedeFolge, jedeWirkung der�elben, die ihren
Werth vermehret, aufmerk�am machet , und für mich
und mit mir gus der Fülle meines Herzens Gott, dem

Freudengeber dafur danket! Und welcher wahre, gute
Gedanken , welchemen�chliche, edle Empfindung, welches
rühmlicheVorhaben , welchesnüzlicheGe�chäfte, wel-

“

cher merklicheFortgang in dem�elben, welcher un�chul-
dige Genüß der Natur, welher Wachsthum in der Er-

kenntniß oder in der Tugend, welcheAnnäherung zum

gemein�chaftlichenZiele wird nicht Freunden die�er Art

zur Quelle der Freude! Wie veredelt �ich nicht alles in

ihrenAugendurch den gegen�eitigenfrohenAntheil , den

fie daran nehmen, durch das gefühlvolle, von Liebe

durchdungeneHerz , womit �ie es genießen! — Und

ihre Leiden , wie viel erträglicher, wie viel leichter, mú�-
�en ihnendie nichtwerden , da �ie nicht ihrer eigenenHef-
tigkeit und Wuth überla��en �ind, da �ie nicht in den

Inner�ten des Herzens ver�chlo��en bleiben, und da um

�o viel tiefer verwunden und �{hmerzen, �ondern �ie.einex
in den Schooß des andern aus�chüttet , einer dem andern

alles, roas ihn äng�tiget und quälet, ohne Zurükhal-
tung anvettrauet , und auch das nicht vor ihmverbirgt ,

was ihn vielleichtkeine Gefahr , keineFolter zu entdecken

vermöchte! Nein, keiner leidet für �ich allein; feiner.

trägt die La�t , die ihn drüket , allein; jeder findet beh
demandern allen Tro�t , allen Rath, alle Hülfe,die er

ihm nur immer zu geben und zu lei�ten vermag. Und

welcheSüßigkeitenweißnicht die Freund�chaft �elb�t über
die bitter�ten Leiden des Freundes zu verbreiten! Mit
welchemLichte die Fin�terniß , die ihn umgiebt, zu zer-
ftreuen! Welchen Muth, welcheStärke �einem verzag-
tên, ermatteten Herzen einzuflößen! Welchen kleinen

Um�tand, der ihnerquiken und erheiternkann , benußet
fie nicht ! Mit welcher �anften Hand verbindet �ie nicht
�eine Wunden! Welche Aufmerk�amkeit , welcheDien�t-
lei�tung, welcheGefälligkeit, welhe Nach�icht, welches
Opfer i�t ihr zu múb�am oder zu theuer! Und

was
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, freuet , was belohuet�ie mehr, als wen �ie den leidenden

eFreundwenigerleiden , ruhiger leiden , nicht mehr leiden

fieht; wenn fie ihu gerettet , ge�tärket , erheitert, zufrieden
ên �eine Arme �chließen und an ihr Herz drücken kann !

Die wahre tugendhafte Freund�chaft i�t drittens

gemein�chaftliches Fort�treben nah einem und
eben dem�elben Ziele, Fort�treben nach immer höô-
herer Vollkommenheit. Und wie �ehr mü��en |<
nicht gutge�innte, edeldenkende Freunde die�es Fort�ires
Hen nach dem Zieleder Volikommenheiterleichtern! Hand
änHand wandeln �ie auf dem Pfade der Weisheit und

Der Tugend; mit vereinigten Herzen, mit zu�ammenge-
FeztenKräften arbeiten �ie an ihrer Be��erung und Glük-

Feligkeit, Einer erwe>ketund ermuntert den andern zum

Fortgangezeiner treibt den andern zum Fleiße, zur Be-

Harrlichkeit; einer feuert den andern zu edlen , rühmlichen
Thaten an. Jeder wachetúber den andern , o wie über

Ach �elb�t; warnet ihn vox jederGefahr , erinnert ihn an

jedePflicht, unter�tüßet ihn bey jeder müh�amen , {we-
ren Unternehmung, führet ihn von jedem Abwegeoder

Srrwege liebreih zurüke. Strauchelt oder fällt der

eine, �o richtet ihn der andere wieder auf; wird der eine

in �einem Laufe verdro��en und müde, �o flôßet ihm der

Zuruf und das Bey�piel des andern neuen Much und

neue Standhaftigkeit ein. Feder findetin hundertFäi-
Len bey dem andern die Ein�ichten, die Kräfte, die

Fertigkeiten, die er bey �ich �elb�t nicht findet. Nie ent-

Fecnet und �hwächet �te niedere Eifer�ucht ; aber edle

NMacheiferungbe�eelet �ie �tets, und läßt keinen von bey-
den zurüfbleiben. Sie kämpfen gemein�chaftlih gegen
jede unordentliche Leiden�chaft, die �ich in ihnen reget ,

gegen jeden Angriff des Neides und des Spottes , gegen
allen �chädlichen Einfluß herr�chender bö�er Grund�äße
und Gewohnheiten, gegen alle äng�tlicheSorgen und

Bekümmerni��e, Und wie �ehr mußihnen die�es nicht
den Sieg úber alle ihre Feinde erleichtern ! Je mehr
Hinderni��e und Schwierigkeiten,je mehr Gefahren�te

auf
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auf ihremWegeantreffen : de�to fe�ter wird das Band ,

das �ie verbindet , geknüpft; de�to mehr wird ihreTreue

gebt und bewähret; de�to �tärker i�t das gegen�eitige
Gefühl der Freund�chaft; und de�to wirk�amer ihre gez

mein�chaftlicheAn�trengung, alle Hinderni��e zu über�teis
gen, alle Schwierigkeitenzu Überwinden, mitten durchalle

Gefahren nach dem Zielezu eilen , und da��elbe mit innig
-

verbundenen Händen und Herzen zu ergreifen. Dies

dringend�te Noth, die augen�cheinlich�teGefahr, die

{wer�ten , ko�tbar�ten Aufopferungen �ind, eben �owohl
Nahrungals Probe der edlen Freund�chaft; und je mehr .

der Freund für�einen Freund thun und wagen und aufz
opfern und leiden und erinnern kann , de�to �eliger i�t er.

im Gefühle �einer Freund�chaft. Und welcherThaten > -

welcher Unternehmungen �ind Freunde die�er Art nicht
fähig! WelcherGrad der Tugend, welcheVolllommens
heit i�t für �ie unerreichbar!

Und welch einen Werth , welh einen un�chäzbaren
Werth muß nicht die�es alles der Freund�chafc geben?
Welches irrdi�che Glük , welcher äußere Vorzug kann

mit ihr verglichenwerden? Nein, �ie i�t weit mehr
werth als Reichthum und Ehre und Hoheit und
Macht , als aller Glanz irrdi�cher Thronen. Mic
ihr kann der Men�ch die�es alles entbehrenund dochglükz
�elig �eyn; ohne �ie kann jenes alles �ein Herz nicht be-. -

friedigenund �eine Sehn�ucht nah Glük�eligkeit nicht *

�tillen! — Selb�t. die Liebe muß der Freund�chaft
*

weichen. Sinnliche Liebe verzehretund zer�tdret �ich
�elbft durch den Genuß; und wenn �ie �ich.nichtzur Freunds :

�chaft erhebt und in Freund�chaft verwandelt , �o zieht
�ie bald Sättigung „ Ueberdruß - Eckel nach �ih. Die -

Freuden der Freund�chaft allein �ind uner�chöpflich, und

ihr Genuß läßt das Verlangen darnach nie ermatten. Jt :

die Freund�chaft wenigerlebhaft und feurig als die Liebe»
-

>

�o i�t-�ie-um �o viel reiner und dauerhafter. Sie hat Ge-

gen�tände, die einer immer zunehmenden,einer unaufhörli-
«henVollkommenheitfähig �ind; an welchen�ich immer

neue
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‘neues Schönheiten, neue Vorzúge, neue Blühten und

Früchte. entde>en und genießenla��en. Sie vereiniget
nicht Blumen , die heuteblühen und morgen verwelken ;-

nicht hinfällige, be�tändig dem Staube und der Verwe-

�ung �ich nähernde Körper : �ondern Seelen , Gei�ter , un--

__
�terbliche We�en mit einander; We�en die �ich immer

,
weiter úber den Staub erheben, und ihren gemein�cha�t-
lichen Urquell , dem Vater aller Gei�ter , immer näher
kommen, Wenndie Liebe gemeiniglichnochdie��eits des

Grabes er�tirbt, �o er�tre>et �ich . die. Freund�chaft bis
Über das Grab, bis in die zukünftige.be��ere Welt hin-
aus „ und der Tod giebtihr neues Leben , ver�ekßet�ie auf
einen neuen Schauplaz,. wo ihr Genuß. noch reiner -

noch völliger i�t, und �ie -�ich durchnoch edlere. Be�trée
bungen und Thaten äußert. |

:

So groß dabey der Werth der Freund�chaft , M. A.

Z.- und �o beneidenswerthder Werth i�t, der ihre Se-

ligkeit genießt, �o i� �ie doch kein Vorrecht der Lieb-
linge des Glüfs, kLeinGut, auf welches nur Per�o--
nen vonhöhern Ständen An�pruch machen könnten-
Nein „. die Freund�chaft. wohnet �elten beyReichen , noch:
�eltener bey Großen und Mächtigen. - Sie zieht die

Hütte dem Palla�te , die einfacheLebensart des be�cheide-
nen und mit �einem Loo�e zufriedenenMittelmannes dex .

Pracht und Ueppigkeitder Vornehmemz;�ehr oft zieht�ie
die Wohnung des Leidens dem Sîße der Freude vor+

Men�chen von niedrigenKla��en haltén �ich näher zu�am
men , fühlenihre:natürlicheGleichheitmehr, durchkreu-.:
zen einander in ihren. Ab�ichten und Unternehmungen
weniger, �ind �eltener Mitwerberum die�elben Vorzügea

find weniger zer�treuet und betäubet , und verlieren einan-

der nicht �o oft unter der Mengefremder Gegen�tände
aus dem Ge�ichte: und. der Leidende bedarf eines Mitleis
denden , in de��en Herz er. �einen Kummer aus�hütte,
de��en Gegenwart und. Theilnehmungihn trö�te ‘und ere :

heitere, und in de��en Umgange er �einen. Verlu�t und

�eine Leidenverge��e, So hält �ehr: oft die Freund�chaft:
dem

è _
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dem tief�ten Elende das Gegenwicht, und der Mangel
der�elben benimmt dem glänzend�ten Wohl�tande einen
großenTheil �eines Werths.

|

Lauter Betrachtungen , M. A. Z., die uns nicht
daran zweifelnla��en, daß die Freund�chaft ein �ehr begehs
renswürdigesGut, daß �ie eines der ko�tbar�ten , edel�ten
Güter des Lebens �ey. Wohl dem , der die�es �eltene Gut
be�izt , der �einen ganzen Werth zu �häben und �eine ganz
Seligkeitzu empfindenweiß ! Jhm kann es nie an Bec
ruhigung, an Tro�t, an Freude, an Glük�eligkeitfehlea-
Jhm muß der Pfad �eines Lebens weit ebenerund heiterer.
und angenehmer�eyn als dem Unglüklichen, der ihn ohne
Begleiter, ohneFreund durchwandern, �eine Annehmlich«
keiten für �ich allein bemerkenund genießen, und �eine
Be�chwerden ohneHülfe und Unter�túßung tragen muß.

Will�t du , mein chri�tlicher Bruder, das Glük der

Freund�chaft aus Erfahrung kennen, �o �ey behut�anx
in der Wahl deines Freundes. Laß dih Weisheit“

Und Tugenddabeyleiten. Laßnicht äußereReize, nicht
freundliche,lächelndeMienen

,

nicht �chmeichelndeReden,
nicht zuvorkommendeGefälligkeit, nicht den er�ten Ein-,
druk des Wohlgefallens, nicht jedeAehnlichkeitdes Sin-
nss oder des Ge�chmackesdich täu�chen. Gieb. dein Herz
ja nicht leicht�innigerWei�e jedem , der An�prüchedarauf
machet, oder der izt Vergnúgungenund Lu�t gewähret„
dahia, Vertraue dich keinem Unbe�onnenen , keinem
Spôtter , keinemWizlinge„keinem Verächterder Reli-
gion und dex �irengen Sitt�amkeit an. Verbindedich.
mit niemanden,dem die Bandedes ehelichen, des hâus-.
lichen, des ge�ell�chaftlichen Lebens„ und die noh ehr-
würdigernBande, die das Ge�chöpf mit dem Schöpfer
verbinden, nicht heilig �ind. Ziehe bey deiner Wahl.
Ver�tand und Recht�chaffenheitallemGlanze des Reich-
thums und. des Standes, Offenheitund Redlichkeitdes
Herzensdem fein�ten , unterhaltend�ten Wiße; ziehe�elb�t
den �treng�ten Tadler demgefällig�ten- Schmeichlervors
Ibähle den Wahrheitsfreund, den Tugendfreund, den

.
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Men�chenfreund, den FreundGottes zu deinem Freunde.
Entbehre lieber des Glückes der Freund�chaft um �o viel

länger als das du dich der Gefahr blos �eßen �ollte�t „

da Kummer und Elend zu finden, wo du die rein�te
men�chliche Gläk�eligkeit �uchte�t ! /

Will�t du ferner das Glük der Freund�chaft genie�-
en , und es auf eine vernúnftige, dauerhafteArt ge-
nießien, �0 machedir keine übertriebene, keine ro-
manhafte Begriffe von dem, was Freund�chaft
é�t. Tâäu�chedich nicht rait dem Bilde eines Freundes,
der nirgendsexi�tiret, oder der, wena er �o exi�tirte , ein

unbrauchbares und {<ädlihes Glied der Ge�ell�chaft
wäre, Sey billig in deinen Forderungen‘an deinen
Freund. Verlange keine übermen�chlicheVolll’ommen-'

heit „- feine Fehlerlo�igkeitvon ihm. Vergiß nie, daf
er ein Men�ch, ein �chwaches, einge�chränktes-Ge�chdpf
i�t, das �o wie duirren und fehlen kann und muß und

wird, �o lange er Men�ch i�t. Vergiß nie, daß er Vater, .

Gatte, Bruder, Bürger „Haupt oder Glied irgeud einer

kleinern oder größernGe�ell�chaft i�t, und mit tau�end
andern Men�chen in mancherley Verbindungen �teht.
Verlange ál�o nicht von ihm, daß er dih immer ganz

richtigbeurtheile, daß er dir immer den be�ten Rath gebe,
daf �ein Ange�icht immer gleich heiter, �ein Betragen
immer gleìiheinnehmendund reizend, �ein Hetz immer

gleichempfind�ani und offen, �eine Theilnehmungan allem,
was dichbetrifft, immer gleichgroß und gleichwarm �ey-'

Verlange nichtvon ihm, daß er blos für dichlebe, blos.

mit dir urigehe; nochweniger, daß er um -deinetwillen"

�ein Géwi��en verleße, �eine Pflicht verfäune, oder dix

das Be�te derjentgen, deren Ver�orger und Bé�chüber er

i�t, anfopfere.Nein, gegen�eitigeTreue und Recht�chaffen-
Heitinder Erfüllung �einer Pflichteni� , �o wiegegen�eitige
Nach�ichr und Geduld, das fe�te�te Bandder Freund�cha�t.

Will�t du drittens die�es Glúf ganz ünd lange-
genießen,�o behandle deinen Freund mit Vor�ich-
tigkeit, Die Blume der Freund�chaftwill

meaesn
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Hand gepflegetund gewartet �eyn; �ie hat Nahrung und

Erqui>kungvonnôthen, wenn �ie nicht welken oder gar
verwelken �oll. Schone al�o der un�chuldigen, aber dir

vielleichtbe�chwerlichen, Schwachheitendeines Freundes.
Legeihm keine Bürden auf, die ihn drúcfen könnten.
Gieb ihmeben �o gern und noch lieber, als du von ihm
empfäng�t. Seße ihn nie auf Proben , die Mißtrauen
verrathenoder Verdacht erwecken könnten. Dringe ihm
deine Dien�te und Gefälligkeitennie auf; und zwing
ihm fein Geheimniß ab, womit er dih nicht bela�ten
will. Hüte dich, ihm jede Miene, jedes Wort, jede
kleine Handlung, die vielleichtnicht freund�chaftlichge-
nug �ind, zum Verbrechen der beleidigtenFreund�chaft
anzurehnen, wenn du einmal �eines Herzens gewißbi�t.
Laß die Gewalt, die du über ihn ha�t, ja nicht in

Herr�ch�ucht und Strengez und die Freyheit und Ver-

traulichkeit , die zwi�chen dir und ihm Statt finden , ja
nicht in gänzlicheHintan�eßung alles Wohl�tandes und

aller Be�cheidenheitausarten.

Will�t du endlich das Glúk der Freund�chaft ge-
nießen und �einen ganzen Werth aus Erfahrung kennen

lernen, �o �ey eifrig und genau in der Erfüllung
aller Pflichten, die du deinem Freunde �chuldig
bi�t, Verliere �eine Bedürfni��e, �eine Angelegenheiten,
�eine Ab�ichten , �eine Verbindungen nie ganz aus dem

Ge�ichte; laß dir nichts von dem, was ihn betrifft,

fremde, aber alles immer wichtigerund theurer werden.

Kommihm, �o oft als du nur kann�t, mit dem zuvor,
was er von deiner Freund�chaft erwarten oder verlangen
könnte; und laß dich Heiterkeit und Freude bey allem
dem begleitenund beleben, was du für ihn thu�t. Danke

ihm für die Gefälligkeitenund Dien�te, die er von dir

annimmt, eben�owohl als für diejenigen, die er dir

lei�tet, Sey vornemlich �orgfältig und treu in den wich-
tig�ten , edel�ten Erwei�ungen der tugendhaftenFreund-
�chaft. Erinnere ihn, warneihn , ermuntere ihn , treib

ihn zu allem, was �hôn und gut i�t, an; und laß dich
IL Band, K die
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die Furcht, �eine Achtung und Liebe dadurchzu verlieren,
nie davon abhalæn. Freund�chaft , die bey die�er Probe
nicht be�teht , die durch die�elbe nicht noch fe�ter geknüpft
wird , verdienet die�en ehrwürdigenNamen nicht, vere

dienet nicht, daß du �ie als das größteGut des tLcbens,
mit aller möglichenSorgfalt unterhalte�t. Freylich
darf} du dich die er�ten vergeblichenVer�uche nicht ab-

 �chrefen la��en. Freylichmußt du deinen Erinnerungen,
deinen Warnungen , deinen Be�trafungen , durch alles,
was die Feund�chaft überredendes und überwältigendes
hat , Eingang und Gehör zu ver�chaffen �uchen. Fréy-
lih mußt du den Unwillen deines �on�t edeln Freundes
oft vertragen, und mit unge�chwächtertiebe vertragen.
Aber wenn er �ich �chlechterdingsnicht erinnern, nicht
warnen, nicht �trafen läßt, wenn er blos ge�chmeichelt
�eyn will, �o laß die Bande, die dichmit ihm verbin-

den , �h immerhin auflö�en. Sie waren nicht von der

Weisheit und Tugend geknüpft, und könnten dir leicht

zu Fall�tricken werden, — Wenn du aber jenes mit

Recht von deinem Freunde verlauze�i, �o nimm denn

auch aufder andern Seite die Srinnecungen, die Zu-
rechtwei�ungen, �elb�t die Be�trafungen deines Freundes
mit willigem , danfbarem Herzen an. WVerehreund

liebe ihn um �o viel inniger , um �o viel �eltnere Proben
er dir dadurch von �einer Achtung und Liebe giebt; und

eile �o mit ihm deni Ziele der men�chlichenVollkommen:

heit entgegen , zu welchem uns jede Tugend, jede Art

von Glüf�eligfeit, und al�o auch die Freund�chaft füh-
ren �oll! Amen,

XXVII. Pre-



XXVII. Predigt.

Der Werth der bürgerlichen und
Religionsfréyheit.

Text.

1 Corinth. 7, v. 23,

Werdet nicht der Men�chen Knecht.

(Szott-Schöpfer und Vater der Men�chen,weit ha�t
du uns úber die Thiere des Feldes erhoben! Großer

Vollkommenheit und Glük�eligkeitha�t du uns fähig
gemacht!Du ha�t uns Vernunft und Freyheit gegeben.
Und welche Güter ha�t du uns dadurch nicht ge�chenket!
Welche Mittel, immec wei�er , immer be��er, immer

glük�eliger zu werden , uns dadurch verliehen!Ja, du

ha�t uns nah deinem Bilde ge�chaffen, und , uns dei-
nen Kindern, �ichtbaren Zügeun�rer Herkunft von dir

aufgedrüke. Durch Vernunft und Freyheitkönnen wir

Gemein�chaft mit dir haben, und dir, dem er�ten, dem

vollkommen�ten aller We�en , immer näher kommen,
immer ähnlicherwerden, Gott, mit welchenVorzügen
ha�t du nicht uns , Bewohnerdes Stagubes , begnadiget!
Wie gläëklih �ind wir , das zu �eyn , was uns deine
Liebe zu �eyn gebot! O möchten wir nur un�re Würde;
und die Wükde un�rer Brüder immer inniger empfinden,
und der�elben immer gemäßerdenken uad handeln! Wir

œ�îndalle deine Kinder, alle göttlichenGe�chlechts, alle
mit den�elbenVorzúgen von dir begabet, alle zur Voll:
lommenheitund Glüf�eligfeit von dir be�timmt. Und
als �olche �ollen wir alle einander achten und lieben ,

K 2 alle
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alle als Brúder und Schwe�tern bey einander leben,
und keiner den andern von �einer Be�timmung entfernen,
oder von �einer Würde herab�eßen , aber alle einander

zur Erreichungund Behauptung der�elbenbehülflich�eyn.
Das i�t dein Wille , gütig�ter Vater un�er aller, und

deinen Willen zu thun, i�t un�re Ehre und un�re Selig-
keit, O lehre uns doh deinen Willen immer treuer

erfüllen, und die�e Seligkeit immer völliger genießen.
Un�re eigene Freyheit würdig zu gebrauchen, und die

Freyheit un�rer Brüder zu verehren und zu befördern;
dies mü��e un�er aller Ruhm, un�er eifrig�tes Be�treben

“�eyn! Steure du �elb�t, barmherzigerVater , der Unter-

drückungund Tyranney jeder Art, unter deren La�t noch
�o viele deiner Kinder auf dem Erdboden �eufzen ; zer-
brich die Fe��eln , die das Werk deiner Händeent�tellen
und erniedrigen; belebe. und erhöhe das in #o vielen

Men�chen fa�t er�torbene Gefühl ihrer Würde; laß �ich
den Gei�t der Freyheit immer weiter verbreiten , und

ihre Siege über die Knecht�chaft immer mannichfaltiger
und herrlicherwerden. Laß auch die Betrachtungen,

die wir izt anzu�tellen gedenken, in die�er Ab�icht ge�ege
net �eyn. Lehreuns alle den Werth der Freyheitrichtig
häßen , und laß uns ihr Gefühl mit edlenGe�innungen,
mit Ge�iunungen , die des Men�chen und des Chri�ten
würdig �ind , durchdringen. Zer�treuedurchdeinen Gei�t
alle Vorurtheile , die die�e guten Wirkungen der Wahr-
heit c<hwächenkönnten ; und erhôre un�er Gebet durch
Fe�um Chri�tum, dur welchendu uns alle zur Frey-
heit berufen ha�t. Wir bitten dich als �eine Verehrer
mit kindlicher Zuver�icht darum , und rufendich ferner
in �einem Namen an: Un�er Vater 2c.

x Corinth. 7, v. 23.

Werdet nicht der Men�chen Knechte.

De Gei�t des Chri�tenthumsi�t ein Gei�t der Freyheit.
Daran la��en uns �eine tehren, �eine Vor�chriften,

der.
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der Charakter�eines Stifters, und die ganze Bildung,
die es �einen ächten Bekennern giebt und geben foll,
nicht zweifeln. Wo der Gei�t des Herrni�, �agt
der Apo�tel, da i� Freyheit. Das Chri�tenthum �oll
Freyheitjeder Art, bürgerlichen�owohl als Religionsfrey-
heit unter den Men�chen befördern. — Wenn es jene
nicht �o offenbarzu begün�tigen, wenn es. irgendwo un-

einge�chränktenund gewi��ermaßen bliuden Gehor�am
gegen Obrigkeiten und Regenten von �einen Bekennern

zu fordern �cheint ; �o war dies zur Fe�t�eßung und Aus-

breitungde��elben in dener�ten Zeiten hôch�t nothwendig.
Die chri�tlicheLehremußte alles von �ich und ihren An-

hängernentfernen, was Verdacht von weltlichenAb�ich-
ten, oder Furcht vor bürgerlichenUnruhen hätte erregen
können, Sie mußte er�t mehr Aufklärung und Mora-
lität unter den Men�chen verbreiten , ehe �ie ihnen gera-
dezu Antrieb und Ermunterung zur Behauptung ihrer
Rechte gebendurfte, Ein zu �tarkes Gefühl der Frey-
heit i�t Men�chen , die, im Ganzen genommen, noch
wenig Culcur und keine fe�te Grund�äße haben , �ehr oft
mehr �chädlich als nüzlih. Aber der Gei�t des Chri-
�tenthums , die ganze Denkungs- und Sinnesart , díe

es dem Men�chenbeybringt, hat un�treitig die Befdrde-
rung jeder Art von Freyheit zur Ab�icht. Keine Lehre
läßt den Men�chen �eine naturliche Gleichheëtmit allen

úbrigenuMen�chen lebhafter fühlen; keine prediget-ihm
nachdrüklicherMen�chenliebeund Bruderliebe , allgemeiz
ne Gütigfeit und Dien�tfertigkeit und Wohlthätigkeit;
keine fiößet ihm ein �tärkeres Gefühl von der Würde die

er als Men�ch hat , ein; keine i�t fruchtbareran großen,
edeln, den Geift und das HerzerhebendenGedanken und

Empfindungen; keine lehretden Men�chen den Tod ru-.

higerbetrachten und ihm getro�ter entgegen gehen;keine

machet ihn bereitwilliger, für �eine Brüder und für das

gemeine Be�te zu �terben , �o. wie Je�us für die Men�chen
ge�torben i�t: und wer �ieht nicht , daß keine Gefinnun-'
gen offenbarermit dex Knecht�chaftund Sclaverey �trei-
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ten, und keine der Freyheit gün�tiger find als die�e 7 O
möchten�ie nur allgemeinerunter - den Chri�ten werden!

Und möchten auh Regenten und Obrigkeitenchri�tlicher
denken lernen! Wie viel würde nicht die Sache der Frey-
heit und folglichder men�chlichen Glúfk�eligkeitdabey ge-
winnen! Ferne�ey es von mir, M. A. Z., Aufruhr im

Staate, oder Trennungenund Spaltungen in der Kirche
zu predigen! Aber Freyheit zu predigen und zu befdrdern,
und euch das größereoder kleinere Maaß der�elben , das

ihr genießet, dadurch um �o viel theuer zu machen, das

i�t Men�chenp�licht , das i�t Chri�tenpflicht! Und etwas

zur Erfüllung die�er Pflicht beyzutragen, i�t die Ab�icht
meines gegenwärtigenVortrags, Jch werde in dem�elben

den Werth der Freyheit, der bürgerlichen und
der Religionsfreyheit, und ihren Einfluß in
die men�chliche Glük�eligkeit

unter�uchen, und euch dadurchdas Gewicht der apo�to-
li�chen Warnung in un�erm Texte: werdet nicht der
Men�chen Kuechte , ans Herz legen. Ju die�er Ab:

�icht werde ih
O

er�tlih einige Anmerkungen zur richtigen Be-
�timmung des Begri��es von Freyheit und
ihres wahren Werthes machen;

dann ihren eigentlichenWerth auseinagnder �eßenz
und

endlich einige Erinnérungen in Rük�icht auf
un�er Verhalten gegen die�elbe hinzufügen.

Bürgerliche Freyheit i�t in ihrer größten Voll-

kommenheit da, wo man niemand als den Ge�eßen
unterthan i�t ,- und �eine Häupter oder Führer �elb�t
wählet, Jun andern Regierungs8verfa��ungeni�t immer
um �o viel mehr oder weniger Freyheit vorhanden, um

fo viel mehr oder weniger die Ge�eße gelten, und um o
viel mehr oder weniger�elb�t die Willkühr und die Macht
des Regenten dadurch einge�chränktwird. So i| auch
Religionsfreyheitin ihrer größten Vollkommenheit

da,
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da, wo man in Religions�achenkeinen andern Ge�ehen
als den Vor�chriften der Vernunft und �eines eigenen
Gewi��ens unterworfen i�t, und ihrenAntrieben und Be-

fehlenungehindertfolgenkann. Und wenn auchhierEin-

�chränkungenStatt finden, �o i�t um �o viel mehroder weni-

ger Freyheitdie�er Art vorhanden, um �o viel weitläuftiger
oder engerdie�e Ein�chränkungen �ind, ura �o viel mehr
we�entliche oder außerwe�entliche Dinge �ie betreffen.

Um nun den Werth die�er Freyheitrichtigzu �{häßen,
mú��en wir ver�chiedenes anmerken , und �ie wohl von dem-

jenigen unter�cheiden, was oft Freyheitheißt, aber nichti�t.
Freyheit i� er�tlich nicht Ungebundenheit, nicht

Ge�ezlo�igkeit. Frey �eyn heißt nicht, ohne Gründe,

ohne Ab�ichten, noch bloßer Willkühr handeln; nicht ,

alle Ein�chränkungenverachten und durchbrechen; nicht,
jedes Ge�ez für Zwang und La�t halten, und da��elbe,
�obald- es im gering�ten drúfet , von �ih werfen; uicht,
�ich úber alles , was �chiflich, was wohlan�tändig i�t und

heißt, weg�clzen; nicht , blos für �ich und ohneRük�icht
auf andere exi�tiren und leben, Nein, Ge�eße , genau
be�timinte , unverbrüchliche, alle Stände und Kla��en
von Men�chen, den Für�ten und die Obrigkeiten �o wie

die Unterthanen verbindende Ge�eke, �ind der er�te, der

fe�te�te Grund der Freyheit. Will�t du einer Freyheit
genießen, die an keine Ge�eße gebunden, durch keine Ge-

�che einge�chränkii�t, die dich �chlechterdingsalles thun
läßt , was dichzu thun gelü�tet : �o verlaß die Ge�ell�chaft
der Men�chen; kehre in den �ogenannten Stand der

Natur zurúce; lebe unter deinen uiedrigern Verwandten,
den Tkieren des Feldes; oder führe das Leben eines Ein-

�iedlers, und thue auf alle Vortheile und Vergnügungen
des ge�elligen Lebens Verzicht. Denn , wo Men�chen
bey einander leben, und �icher und glüklichbey einander

leben �ollen: da mü��en Ge�che �eyn; da mü��en die Ge-

�etze alles gelten; da muß jedereinen Theil �einer natür-

lichen Freyheitdem ruhigenBe�ikßedes übrigenaufopfern,
Nein , jegrößerdie Freyheitder Bürgeri�t ; de�to heiliger

“K
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mü��en ihnen allen , den er�ten wie den lezten, die Ge-

“�ete des Staats �eyn. Je feeyer der Gocttesverehrer
denken darf, jeweniger er an Formeln und Bekenntni��e
gebundeni�t 5 de�to genauer und gewi��enha�ter muß er

�ich nach den ewigen, unveränderlichenGe�eßender Ver-
nunft , und nach den Vor�chriften der Offenbarungrich-
ten, die er für göttlicheOffenbarungerkennet.

Ferner. Freyheitsliebe i�t nicht Tadel�ucht , nicht
Gei�t des Wider�pruchs gegen alle Ge�eke und Ver-

ordnungen , gegen alle angenommene Meynungen und

Lehren, gegen alle eingeführteEinrichtungen, Veran-

�taltungen, Gebräucheim bürgerlichenund gottesdien�t-
lichen Leben. Nein , je mehr der Men�ch den Werth
�einer eignen Freyheit zu {häßzenweiß; de�to weniger
�eßzet er der Freyheit anderer eigenmächtigeSchranken.
Je ungehinderter er �einem eignen Gewi��en folgen
kann z de�to mehr verehret er däs Gerwoi��en, �elb�t das

irrende Gewi��en , �einer Brüder. Je weniger er �elb�t
an Meynungen und Lehrformelngebunden i�t, und je
empfindlicher es ihm fallen würde, wenn man �eines
Glaubens und �einer Ueberzeugung�potten wollte; de�to
mehr �chonet er der Meynungen und Ueberzeugungen
von andern, und de�to weniger erlaubt er �ich, �ie an-

ders als mit Gründen , und mit ruhigem, �anftmüchigem
Gei�te zu widerlegenoder zu berichtigen, Deér unzeitige
Tadler, der bittere Spôtter jeder Arc, behauptet nicht
die Sache der Freyheit, �ondern �eine eigne Sache; er

wird nicht von Freyheitsliebe, �ondern von Stolz und

Herr�ch�ucht be�eelet.
Die Freyheit hat endlich, �o wie alle Gúter die�es

Lebens,nur für denjenigen einen großen Werth,
der �ie recht gebrauchet. Oft i�t �ie für den Bür-

ger wie für den Gottesverehrer, in der Kirche woie im

Sraate, eine fruchtbare Quelle von Unruhen , Zerrüt-
tungen, Trennungen, Spaltungen. Oft wird �ie den

Leiden�chaften, dem Stolze, der Eitelkeit , dem Eigen-
nuße, der Hartnäckigkeitdien�tbarzoftartet fiein Frechheit,

in
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in Ungebundenheit, in Wildheit aus: und dann kann

�ie freylih nichts ‘anders als Elend zeugen, Jun den

Händen des Schwachen und des Bö�en wird alles , die

Wahrheit �elb| , gefährlich. Aber dies benimmt der Frey-
heit �o wenig als der Wahrheit etwas von ihrem Werthe.
Nein, groß, un�chäzbargroß i�t ihx ILerth! Die

Glük�eligkeit, die �ie wirket und befördert , überwiegtjene
zufälligenUebel �ehr weit. FolgendeBetrachtungen,
die ihren Werth ins Ucht �eßen �ollen, werden uns da-

von überzeugen.
Freyheit i�t er�tlih der natürlich�te Zu�tand und

der heiße�te Wun�ch des Men�chen... Nach Freyheit
�zufzet und �trebet alles, was lebet und denket. Das

Thier trägt nichtohneZwang die Fe��)�elu , die man ihm
anleget , und �träubet �ich unter dem Joche, das man ihm
aufbürdet; und je mehr Selb�tgefühl und Nachdenken
der Men�ch vor dem Thiere hat, de�to drúkender und

unerträglichermuß es ihm�eyn, ähnlicheoder noch här-
tere Fe��eln zu tragen , und unter einem ähnlichenoder

noch �chwerern Joche zu �eufzen. Nein, der Men�ch i�t
nicht zum Selaven , nichtzur Knecht�chaftgeboren, Das

zeigen�eine Anlagen, �eine Fähigkeiten, �eine Kräfte , und

das Bewußt�eyn , das er von die�em allen hat , und der

mannichfaltige,auf Willkührund Ueberlegung�ih grän-
dende, Gebrauch, den er von die�em allen machen kann.

Jeder Men�ch hat die�e Anlagen , die�e Fähigkeiten, die�e
Kräfte, die�es Bewußt�eyr. mit allen übrigenMen�chen
gemein. Keiner i�t we�entlich von dem andern unter�chiez
den. Keiner gehdretzu einer andern- oder hdhern Art
und Gatrung von We�en. Alle �ind einander als Men-
�chen gleich; alle in dem eigentlich�tenSinne des Wortes
Brüdern und Schwe�tern. Sich �elb�t zu be�timmen, nah
eigüenEin�ichten zu handeln, das erhebt den Men�chen
Úber alle Thiere des Feldes, das machet den Men�chen
zum Men�chen. Wer ihmdie�e Freyheit raubet oder ihr
willkührlicheSchranken�etet , der erniedrigetund �chändet
al�o die men�chlicheNatur , und machet�ich des Verbres

K5 chens

OF



154 Der Werth der bürgerlichen
chens der beleidigtenMen�chheit �chuldig. Er maßet
�ich Vorzúge ber �eine Brüder, úber Ge�chöpfe �einer
und �eines Ge�chlechts, an , die nur höhereWe�en über
den Men�chen behaupcenkönnten , �o wie �ie der Men�ch
über die Thiere des Feldes behauptet. Die�e natürliche
Gleichheitder Men�chen und ihre darauf gegründeten
Rechte �ind unverkennbar, und können nie veräußertwer-

den. Die nicht we�entliche, �onder nur zufälligeVer-

�chiedenheit der Stärke und Schwäche der größern oder

geringern gei�tigen und körperlichenKräfte, der Men�chen
Faun und muß wohl gegen�eitigeAbhängigkeit, mancher-
ley Verbindungenund Verhältni��e, aber nicht Tyran-
ney und Knecht�chaft zur Folgehaben, Auch der �hwäch-
�te, der einge�chränkte�te Men�ch bleibt doh Men�ch,
der wohl eines Führers , eines Rathgebers , eines Auf-
�ehers und Fäür�orgers, aber nicht eines tyrauni�chen
Herrn bedarf. Die bürgerliche�o wie die Religionsge-
�ell�chaft �oll das im Großen �eyn , was die häuslicheim

Kleinen i�t, Dort�ollen, wie hier , Väter und Kinder,
Lehrerund Schüler , Vorgänger und Nachfolger, Häup-
ter und Glieder, Befehlshaber und Untergebene; aber

weder dort nochhier �ollen Tyrannen und Sclaven �eyn.
Dies i�t die Stimme der Natur , die für jeden denkenden

Men�chenlaut genug �pricht

,

und deren Aus�prüche und

Forderungenjedem, der noh Selb�tgefühl hat , heilig
�eyn mü��en.

Freyheit , bürgerlichewie Religionsfreyheit, bringt
zweitens die gei�tigen Kräfte des Men�chen in größ
�ecre Bewegung, �eßet �ie in größere und mannich-

cfaltigere Thatigkeit, Und befördert dadurch ihre
Bollkommenheit. Je mannichfaltiger und wichtiger
die Angelegenheiten�ind , die den Gei�t des Men�chen be-

�chäfftigen,und worüber er frey denken, freyurtheilen,frey
reden darf; de�to mehr Antrieb finderer in �ich und außer
�ich , �eine Kräfte zu äußern , zu úben , anzu�trengen, und

�ie dur<h An�trengung und Uebungzu �tärken. Und was

kann ihm wichtiger �eyn als die Angelegenheitendes

Staats,
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Staats, zu welchem er gehdret, auf der einen , und die

Angelegenheitender Religion , die er befennet , auf der
andern Seite? Wem kann �eine eigneGlüf�eligkeit , und
wem können die Mittel und Wege, wodurch �ie befördert
oder verhindert wird , gleichgültig�eyn ? Und wer kann

wenn er es anders thun darf, ohne große Aufmerk�am-
keit und Theilnehmung, ohne die mannichfaltig�teAn-

wendung und Uebung �einer Gei�teskräfte darüber nach-
denfen und davon reden? Freylich, roer von Staats-
und Neligions�achennur �o viel denken und wi��en darfs
als man ihn denken und wi��en zu la��en für gut findet;
wer von dem, was wahr und rechtund gut i�t, nach Vor-

�chriften und fe�tge�ezten Formeln urthcilen �oll: der hat
bald ausgedacht ; wird bald gegen Staat und Religion
gleichgültig; läßt andere für �ih denken und urtheilen;

�cheuet alles For�chen nah Wahrheit ; unterdrü>et jeden
Zweifel; und �ein Gei�t ver�inkect bald in Rük�icht auf
�eine wichtig�ten Angelegenheitenin einen �orgenlo�en
Schlummer , in eine gänzlicheUnthätigkeit. Nur da , wo

Freyheit herr�chet , da herr�chet wahres Leben des Gei�tes.
Dawerden alle �eine Anlagen ausgebildet, alle �eine Fä-
higkeiten entwielt und angewandt. Da nimmt er an

allem, was ge�chieht, an allem, wäs den Men�chen und

�eine Glük�eligkeitbetrifft , den innig�ten Antheil. Da

cheuet er feine Hinderni��e, keine Schwierigkeiten, die

ihn im Denken und For�chen aufhalten , keine Schrekbil-
der des Aberglaubensoder der Mei�chenfurcht. Dai�t
ungehinderte Mittheilung, ungehinderterUmlauf jeder
Wahrheit , jedes Zweifels, jedes Gedanken , der einige
Aufmerk�amkeit erreget; und jeder Licht�trahl fällt auf
hundert Lichtbedürftigezurúe , jeder Funke himmli�chen
Feuers theilet �ich hundert edlen Herzen mit ; ein Gei�t
hilft dem andern in �einen Unter�uchungen und Be�tre-
bungenfort. Und wenn dadurch gei�tige Voillommene

heit unter den Men�chen befördertwird , wer kann der

Freyheit , welche die�elbe bewirket , ihren Werth ab-

�prechen?

Freys
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__ Freyheit, bürgerliche�owohl als Religionsfreyheit,
i�t drittens das einzige kräftige Mittel gegen den
Sleaven�inn mit allen �einen �chädlichen und den
Men�chen erniedrigenden Folgen. Wo jene, die

bürgerlicheFrehheit, fehlet, da geltenStand und Rang,
Gold und Silber , Hoheitund Macht , Titel und Wür--
den , weit mehrals der Men�ch „ der �ie be�izt oder beklei-
det ; da vertreten ab�olute Befehle die Stelle aller Grün-
de, willkührlihe Strafen und Belohnungen die Stelle
aller innern Antriebe und eignenBe�timmungen , �o oder

anders zu handeln; da kriechet der Niedrige vor dem

Höhern , der Arme vor dem Reichen, der Untergebene
vor �einem Befehls haber; da billigenund bewundern die
einen blindlings alles, was die andern reden und thun ;
da denket und lebet ein jeder weit mehr in der Meynung
und dem Urtheileder andern als in < �elb�t und nach
�einer eignenEmpfindung; da i�t die Kun�t zu �{hmeicheln,
die Kun�t zu heuchelnund �ich zuver�tellen die wichtig�te
Kun�t des Lebens ; da thut und unternimmt keiner mehr
zum Be�tien der Uebrigen, als er �chlechterdingsthun
muß; da �uchet ein jeder die Ge�eße zu täu�chen, �ih
�einen Pflichtenunge�traft zu entziehen, und die Beloh-
nungen des Verdien�tes ohneVerdien�t an �ich zu reißen ;
da leben Men�chen , die einander in allen Scúcken gleich
�ind, Brüder , �o beyeinander , als ob �ie einander ganz
fremde, als ob �ie Ge�chöpfe von ganz ver�chiedenerArt
wären. Und wie �ehr muß nicht die�es alles jedenKeim
von edlen Ge�innungen und Thaten ; wie �ehr alle wahre
Men�chenliebe und Vaterlandsliebe er�ti>ken ! — Wo

die�e, die Religionsfreyheitfehlet, da zeiget �ich die Re-

ligion gemeiniglih dem Men�chen in einer fin�tern , ab-

�chre>endenGe�talt; da i�t �ie niht �eine vertraute�te
Freundinn , nicht �eine be�te Tröô�terinn, aber wohl eine

traurige Freuden�tdrerinn; eine �trenge Beherr�cherinn ,

die immer drohet und fordert , und blinden Glauben , und
blinden Gehor�am fordert; da muß ihr Bekenner �ich
�elb�i immer Zwang anthun, �eine natürlich�tenEmpfin-

dungen



und Religionsfreyheit. 157

dungen unterdrücken und den klär�ten Aust�prüchen�einer
Vernunft zuwiderdenken und zuwiderhandeln; da belez
bet ihn mehr.knechti�cheFurcht vor Gott und vor den

Strafen der zukünftigenWelt, als kindlicheLiebe zu
�einem himmli�chen Vater , und frohe Aus�icht in ein
be��eres Leben ; da muß er Men�chen, die eben �o �chwach
und fehlbar �ind als er �elb�t, die Achtung und die Un-

terwerfung erwei�en , die er nur Gott und der Wahrheit
{uldig i�t; da wird er oft von dem �chändlich�ten Aber-

glaubengefe��elt

,

und muß unter allen Schrekni��en und

Erniedrigungende��elben �eufzen. Und wie könnte ihm
da die Religion verehrungs- und liebenswÜrdigvor-

kommen? Wie könnte �ie ihm das �eyn und lei�ten , was

�ie dem Men�chen zu �eyn und zulei�ten be�timmt i�t ?—

Nein, nur da, wo bürgerlicheFrepheit herr�chet, da

behält der Men�ch als Men�ch �einen Werth; da gelten
Ver�tand und Recht�chaffenheitmehr als alle äußere-
Vorzúgez; da leben Men�chen mit Men�chen als mit

ihren Brüdern und Schwe�tern; da i� ein jeder das,
was er i�t, und zeiget �ich �o, wie er i�t; da i�t Wahr-
beit und Offenheitin Mienen und Geberden , in Worten
und Werken; da verehretund beobachtetjeder aus innerm
Antriebe die Ge�eke; da herr�chen mänuliche, edle, pa-

trioti�che Ge�innungen ; da fkennet und befördert jeder
nach �einem Vermögen das gemeineBe�te, und opfert
dem�elben mit Freuden per�önliche Vortheile und Ver-

gnügungen auf. — Nur da, wo Religionsfreyheit
herr�chet, da wird die Religion dem Ver�tande und dem

Herzen des Men�chen recht wichtig; da be�chäfftiget�ie
beyde; da hängt �ie mit �einem ganzen (Bedanken - und

Empfindungs�y�teme zu�ammen; da bringt �ie Lichtund

Leben in jenes und die�es; da kaun �ie die be�tändige
Begleiterinn und Führerinn des Men�chen �eyn , weil

�ie Vernunft und Freyheit zu ihren Ge�ell�chafterinnen
hat; da verbreitet �ie weder Furcht noh Schreen ,

�ondern Muth und Zuoer�icht um �h her; da erhebt
�ie den Gei�t des Men�chen, und erweitertund beruhi-

get
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get �ein Herz; da läßt �ie �ich zu �einer Fa��ung herab,
�teht in keinem Wider�pruche mit der wirklichen Welt ,

mit �einen natürlichen Empfindungenund Erfahrungen,
und fordert nichts von ihm, was er nicht lei�ten kann,
und unter�aget ihm nichts, was un�chuldig und gut i�t;
da veredelt �ie alles in �einen Augen , �lößet ihm getro-
�te, kindliche Ge�innungen gegen Gott ein , und machet
ibm jede Pflicht zur Freude. Und wie weit , M. Th.
Fr. , wie weit i�t nicht die�es alles von dem Sclaven-
�inne enffernet, der eine Folge der Unterdrückung und

Knecht�chaft i�t, und welchen Werth muß es nicht der

Freyheit geben!

Aus eben die�em Grunde i� viertens Freyheit je-
der Art der Tugend gün�tig. Der Sclave kann

als Sclave nicht tugendhaft�eyn. Er kann gehorchen;

aber er gehorchetnicht aus Neigung, �ondern aus

Zwang. Er kann Bô�es unterla��en. und Gutes thun ;

aber er hat weder innigen Ab�cheu vor jenem , noc) úber-

wiegende Liebe zu die�em. Er unterläßt jenes und thut
die�es nur in �o weit, als er es nothwendigunterla��en
und thun muß. So beobachtet der Men�ch, den die

Freyheit nicht be�eclet , die Ge�eke des Staats; �o be-

obachtet er die Ge�eke der Religion, Beyde drúcken

ihn als eine {were La�t, die man ihm wider �einen
Willen aufgelegt hat , und gern würde er �ie von �ich
werfen, wenn er es ohne Gefahr thun könnte, Auch

entziehter �ih den�elben �o oft, als er es nur immer

unbemerkt und ungeahndetthun kann, — Nein, die

Freyheit i�t der Grund, die Seele aller wahren Tu-

gend „ aller aroßen und �chweren tugendhaftenBe�tre-
bungen und Handlungen. Ja, dann, wenn ich das,
was ich thun oder la��en, was ih denken oder glau-
ben, was ich hoffen und wovor ih mi fürchten �oll,
�elb�t unter�uchen und beurtheilendarf+ wenn ih mich
durch vernünftiges, freyes Nachdenken von der Wahr-
heit meines Glaubens , von der Gerechrickeitund

|

VBillig-
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Billigkeit meiner Pfiüichten, von den Gründen meiner

Hoffnung oder meiner Furcht überzeugen: und dann

meinen Ein�ichten und. Ueberzeugungenfolgen kann:

dann treibt mich mein eignes Herz dazu anz dann halte
ih mich fe�t an das, was ih für Wahrheit erkenne;

dann thue ich das was i< thun �oll, willig und gera
und nach meinem be�ten Vermögen; dann ent�teht wirk-

lich Haß gegen das ‘Bö�e, und wahre, innige Liebe zu
allem, was {du und re<ht, und gut i�t, in mirz
dann �cheue ih w-der-Hinderni��e noch Schwierigkeiten
bey der Befolgungmeines Cewi��ens, bey der Erfüllung
meiner Pflicht; dann thue ich nicht blos das, was ich
thun muß, �ondern alles, was ih zu thun vermag;
dann denke und handle ih im Verborgenen �o, wie vor

den Augen der Welt; dann herr�chet Ueberein�timmung
zwi�chenallem, was ih denfe und will und thue; dann

�trebe ih nah immer reinerer , hdôhererVollklommen-

heit; und nur dann bin und handle ih wirklih tu-

gendhaft. Und wo, M. Th. Fr., wo hat �ichdie

Tugendin größermGlanze gezeigt, wo hat �ich größere
Dinge unternommen und ausgeführt , wo hat ihr Sinn
und Gei�t allgemeinergeherr�chet, wo hat �ie �chönere
Denkmale der Uneigennüßigkeit, des Eedelmuths, der

Standhaftigkeit , der �{hwer�ien und großmöüthig�ten
Nufopferungen, der �elten�ten Größe und Stärke des
Gei�tes, von �ich zurükgela��en, als da, wo �ie des

woohlthätigenEinflu��es der Freyheit genoß und ganz
von ihrer Kraft be�celet war ?-

|

_
Freyheit , bürgerliche �0 wie Religionsfreyheit,

i�t fün�tens die Mutter, die P�legerinn der Kün�te,
der Wi��en�chafcen , aller Arten des öffentlichen
und be�ondern Wohl�tandes. Wer in irgend einer

Wi��en�chaft , in irgead einer hdhern Kun�t, beträcht-
liche Fort�chritte chun, wer es da zu einer gewi��en
Vollkommenheitbringen will, der muß einen freyen y,

edlen Sinn haben; �ein Gei�t muß nichtvon Fe��eln
|
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des Vorurtheils oder des men�chlichenAn�ehens gedrükt,
nicht von willkührlichenGe�eßen einge�chränkt, nicht
von Men�chenfurcht in �einen kühnern Be�trebungen
aufgehalten werden. - Er muß �ich �einen Gedanken ,

�einen Empfindungen, �einer Begei�terung unbe�orgt
Úberla��en; muß die Wahrheit, die Schönheit, die

Vollkommenÿheitallenthalben�uchen dürfen und können;

ihr Bild, ihre Gegenwart allein muß ihm Ehrfurcht
einprägen, ihre Ge�eßzeallein mü��en ihmheilig �eyn. —

Mit der wichtig�ten und erhaben�ien aller Wi��en�chaf-
ten, mit der Wi��en�chaft der Religion, verhält es �ich
nicht anders. Aller Zwang, alle Ein�chränkungen �ind
ihrem Gei�te zuwider. Sie i�t die Tochter des Him-
mels, und nimmt keine Befehle von Men�chen an.

Der�Freyheitsfreund i�t ihr Freund. FJhm vertraut �ie
ihre Geheimni��e an ; ihm zeiget �ie �ih in ihrer natur-

lichen, himmli�chen Ge�talt, Der Sclave erblicfet nur

eine Larve von ihr , nur ein von Men�chen zu�am-
menge�eztes kün�tliches Gewand , das ihm ihre wahre
Ge�talt verbirgt. - Nur da, wo das Denken über Reli-

gions�achennicht an fe�tge�ezte Formeln , niht an men�ch-
liche Glaubensbefenntni��e gebunden i�t; nur da, wo

ihre Bekenner das Recht der freyen Unter�uchung behal:
ten: nur da kann die Erkenntniß der Neligion immer

deutlicher, immer richtiger, immer voll�tändiger; nur

da kann �ie von men�chlichenZu�äßen gereiniget, gegen
men�chlicheMißbräuche ge�ichert, und zu der allgemei-
nea Licht- und Lebensquellewerden , die zu �eyn be-

�timmt i�t. — Und �o wie die Religion, �o wie Kún-

�ie nnd Wi��en�chaften durch den Einfluß der Freyheit
blühen, �o blühen auch alle Arten des öffentlichenund

be�ondern Wohl�tandes durch �ie. Sie bringt Leben
und Thätigkeit in alles, Sie �tärket den Schwachen ,

ermuntext den Trägen, erwefet und belohnetden Fleiß
uud die Arbeit�amkeit eines jeden , erleichtertund befôr-
dert den Erfolg aller gemeinnüßigenUnternehmungen,

den Fortgang aller Arten der Handlung und des Ge-
werbes,
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werbes , und �chaffet da fruchtbare, reizendeGefildeund

äm�ige, frohe Ge�chäfftigkeit, wo �on�t traurige , men-

chenleereWü�teneyen waren.

Noch mehr. Nur im Gefühl und Genu��e der
reyheit, der bürgerlichenwie der Religionsfreyheit,

ann der Men�ch �eine Würde als Men�ch und
als Chri�t behaupten. Was unter�cheidet den Men-

chen mehr vonidem Thiere als die Freyhetti�t ? Was i�t
fein größterVorzug, wenn es nicht die Freyheit? Das
er nicht blinden, unwider�tehlichen Trieben folgen; daß
er �ich nicht blos nah mechani�chen Ge�eßen bewegen
darf; daß er �ich be�innen, nachdenken, wählen; daß
er �ich �elb�t be�timmen und das thun kann, was er nach
�einen Ein�ichten für das Be�te hält: i�t das nicht die

wahre Würde des Men�chen? Und wie kann die der

Sclave genießenund behaupten; der Sclave, den even

o �hwere als drückende Ketten bela�ten , der blindlings
dem Willen eines andern folgenmuß, der �ich im Den?
Fen und im Thun allenthalbendurch willkührlicheVor-

�chriften und Ein�chränkungengehemmtund zurükge�to�z
Fen fühlet? — Wie ganz anders empfindet und be-

hauptet nicht der Men�ch, der Chri�t �eine Würde, der

das Glúf der Freyheit kennet? Fe freyer der Men�ch als

VBúrgeri�, de�to �tärker, de�to größer,de�to wichtigerfühler
er �ich �elb�t. Alles , was er als ein �olcher denket , redet

Und thut , befômmt dadurch einen gewi��en Werth. Er

i�t kein dem Staate gleichgültigesoder unnúßes Glied:
nimmt an allem, was den�elbenbetrifft, Theil; hat in
alles Einfluß, oder glaubetdoch, in alles Einfluß zu
haben; fühlet das Glüf der ganzen Ge�ell�chaft als �ein

eigenesGlÚkf, und ihrenVerlu�t als �einen eignen Ver-

lu�t; arbeitet und wirket für die Nachwelt �o wie für �eine
Zeitgeno��en, und hoffetnoh lange nach �einem Tode
in �einen Nachkommen„ oder durch �eine gemeinnüßigen
Ge�chä��te und Veran�taltungen, der Wohlthäter �einer
Brüder zu �eyn, Und wie groß muß er �ich da nicht

IL Bande ¿ fühlen!
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fühlen! Welche Würde muß das nicht allen �einen
Bemühungen und Handlungengeben! — Und eben

�o verhält es �ich mit der Neligionsfreyheit, Je freyer
der Men�ch als Gottesverehrer, als Chri�t i�t, de�to
�tärker empfindet , de�to würdiger behauptet er die

Vorzüge , die ihm als einem �olchen eigen �ind. Nur
er verehret Gott im Gei�te und in der Wahrheit, mit

Ver�tand und Empfindung, Nur ihn treibt wahres
Bedürfniß zu allen Pflichten der Religion und des

Gottesdien�tes, zu allen Uebungen der Andacht und

der Frömmigkeitan. Nur er fühlet die Ehre und die

Seligkeit der Verhältni��e, in welchem das Ge�chöpf
mit �einem Schöpfer �teht , ganz, Nur ihmi�t es

wahre Nahrung und Erqui>kungdes Gei�tes, wenn

er �ih mit �tillem Nachdenken über die Religion be-

�häfftigen , wenn er mit ruhigem von Vorurtheilen
und Men�chenfurht unbcfangenemVer�tande in der

Erfor�chung und Anwendungder wichtig�tenWahrheiten
immer weiter gehen, wenn er �ih mit Freudigkeitund

Zuver�icht zu demer�ten und vollkommen�ten aller We�en
erheben, und �ih in der Vor�tellung de��elben , und

dem Gefühle �einer Liebe ganz beruhigen kann. —

Fe freyer der Men�ch überhaupt denket und wirket ,

ein de�io innigeres und froheres Bewußt�eyn hat er

von den Fähigkeiten und Kräften �eincee Natur, von

�einer großen Be�timmung, von �einer Verwandt�chaft
mit hôhern We�en und mit der Gottheit �elb�t , von

allem, was er izt i�t und kün�tig �eyn und werden �oll.
Und die Freyheit, die ihn dazu erhebt, die die�es
Bewußt�eyn in ihm erwe>et und unterhält , �ollte nicht
den größtenWerth in �einen Augen haben?

Freyheit i�t endlichder wahrhaftig�te, der �üße�te
Genuß des Lebens. Kein Sclave wird �eines Lebens

je recht froh; aber nur gar zu oft wird es ihm zur ta�t ;

nur gar zu oft wirft er es als eine unerträglicheBürde
von �ich. Seine Kräfte, �eine Güter , �eine Zeit , �ein
teben �elb�t �ind nicht �ein; ihr Be�iz, ißr Gebaudeihre
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ihre Fortdauer hängen von der Willkühr �eines Herrn
ab, Heute wird ihm das, was er �ich ge�tern mit Mühe
erworben hatte, entri��en; und morgen werden die Ab-

�ichten , die Entwürfe, die ihn heute be�chäftigen, ver-

eitelt. Er i�t und hat und thut und genießt nur das,
was �ein Beherr�cher will , daß er �eyn und haben und

thun und genießen�oll. Welchen großenWerth könnten
denn wohljene Dinge in �einen Augen haben ? Wie

un�chmakhaft, wie bitter muß ihm nicht oft ißr Genuß
werden! — Nein, nur der Freye kann �ie unge�tört
genießenund ihre Süßigkeit ganz �hme>en, Hat er

bürgerlicheFreyheit, �o darf er als Men�ch und als

Bürger weder Gewaltthätigkeit noh Unterdrückungbee

fürchcen, �o lange er den Ge�eßen gehorchet. Was er

i�t und hat, das i�t und hat er nicht für Fremde, �on-
dern für �ich und die Seinigen. Was er erfindet, er-

arbeitet, erwirbt , das i� �ein, davon erndter er die

Früchte ein. Er kann jede rechtinäßigeArbeit ungehin-
dert verfolgen, jeden un�chädlichenEntwurf nach �einem
Wohlgefallenausführen, und hat auch dann, wenn er

für �eine Nachkommen, für die Zukunft arbeitet , weit

mehr Gewißheit, daß �eine Arbeit nicht vergeblich�eyn,
daß er �eines Endzwees nichtverfehlenwerde. Er darf
weder die Schäße des Tyrannen häu�en , noch die Raub-

begierde�einer Diener �ättigen , no< �tine Kräfte und

�ein Lebea in niedrigen Sclavendien�ten ver�chwenden,
Er kaan �icher und ruhig in �einer Hütte wohnen, �einen
Ge�chäften. in �tillem Frieden obliegen, die Freuden
des Zäuslichen und des ge�elligen Lebens unbe�orgt
genießev, und darf nicht fürchten, daß ihm irgend
ein er�chlichener Befehl des Regenten, irgend ein

heimlicher, mächtiger“Feind , �eine Güter , oder �eine
Ehre, oder �eine Kinder , oder den natürlichenGebrauch
feiner Freyheit entrei��en werde, — Genießt ‘er Ree

ligions * und Gewi��ensfreyheit, �o i�t diè- Religion,

die er bekennt, wirkflih �eine Religion,
|

unid das

Gewi��en „ ‘das - er verehret, �ein eigenes Gewi��en,
t2 Die
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Die Gedanken , die er hat, die Gründe, die ihn be-

�timmen und leiten, �ind �eine eignen Gedanken und

Gründe. Sein Glaube i�t das Werk �eines RNachden-
kens, die Frucht �einer Ueberzeugung. Er darf �ich
nicht äng�tlich vor jedem Jrrthume,, ver jedem Zweifel,
vor jeder fremden Vor�tellungsart , vor jeder Abwei-

«hung von dembetretenen Wege , vor jedem ungewdhn-
lichen und den �clavi�chen Nachdeter verwirrenden Lichte
�cheuen. Jhn �chre>et weder das fin�tere Ge�pen�t des

JIrrthums, noch der höhere Glanz weniger bekannter

Wahrheit. Er hat Grund�ätze, an welche er �ich hält ,

nah welchen er alles prüfet „ und die ihn auch dann

beruhigenund �icher führen, wenn �ie ihn unent�chieden
und zweifelhaftla��en. Das, was er von Religions-
fachen weiß , das weiß er gründlich; das, was er

glaubet, das glaubet er fe�t ;- das, was er hoffet, das

hoffet er getro�t; das, was er in allen die�en Ab�ichten
denket und thut , das denket und thut er gern und mit

Freuden. Und �o wird der Glükliche , der im Schooße
der Freyheit lebet, als Men�ch und gls Chri�t �eines
Lebens froh, gebraucht und genießt alle Güter und

Vortheile de��elben mit getro�tenmMuthe , und darf
nicht fürchten, in dem Genu��e der�elben dur< den

Mißbrauch einer willkührlichengei�tlichen oder weltlichen
Obermacht ge�tôret zu werden. .

Und nun , urtheilet �elb�t, M. Th. Fr. , ob nicht
die Freyheit, die bürzerlicheund die Religionsfreyheit,
einen großen Werth habe, da �ie der natürlich�te Zu-
�tand und der heiße�te Wun�ch des Men�chen i�t; da �te
die Thätigkeitund Vollkommenheit �einer Gei�teskräfte
fo �ehr befördert; da �ie ihn von allem Sclaven�inne
bewahret; da �ie der Tugend �o gün�tig; da �ie die

Mutter der Kün�te, der Wi��en�chaften , des öffentlichen
und be�ondern Wohl�tandes ; da �ie die fc�te�te Stükße
der Würde des Men�chen und des Chri�ten; und der

wahrhaftig�te, �üße�te Genuß des Lebens i�t. Ja, Frey-
heit i�t ein un�chäzbares Gut; ein Gut, ohne welches

die
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die mei�ten ÜbrigenGüter den größtenTheilihres Werths
verlieren, und durch welches �ie alle erhöhetund ver-

vielfältiget werden.

Doch, die Erkenutniß, die Ueberzeugungvon dem

Werthe der Freyheitdarf nicht unfruchtbar bey uns

bleiben ; �ie muß Einfluß in un�er Verhalten haben.
Exrkennet und fühlet ihr den Werth der Freyheit,

M. A. Z., �o göónnet�ie allen, die �ie genießeny

freuet eu< ihres Glückes, und �uchet �ie ia nicht
in dem Genu��e de��elben zu �tôren oder einzu-
�chränken. Wer Freyheit irgend einer Art untergräbt
oder ein�chränket ; wer �einen Brüdern Fe��eln von irgend
einer Art bereitet oder anleget, oder �ie an der Zerbre-
chung der�elben hindert : der i�t ein Men�chenfeind, ein

Verräther der Men�chheit , ein niedriger Sclave, der

gern alles, was um ihn her i�t, zu einer eben �o �cla-
vi�chen Denküungsarterniedrigen möchte. Nein „ die

Freyhbeitun�rer Brúder mü��e uns eben �o heilig �eyn „

als ihre Güter , als ihre Ehre , als ihr Leben , als ihre
ganze Glüf�eligkeit, weil ohne jene die�e �ehr oft allen

Werth verlieren. Unter allen Verbrechern i�t der Ty-
rann, der klein wie der große, der Diener des Für�ten
wie der Für�t �elb�t, der �trafbar�te, und kein Verbre-
chen muß mehr Erniedrigungund Schande und Qualen
in der zukünftigenWelt nach �ih ziehenals die�es, weil

keines mit dem Willen Gottes , mit allen �einen Ab�ich-
ten uud Befehlen, mit dem Gei�te der wahren Religion
und des Chri�tenthums, mit der ganzen men�chlichen
Gláf�eligkeit offenbarer�treitet als die�es.

Doch, dies i� nicht genug, Erkenner ihr den

Werth der Freyheit , �o befördert �ie auh. Thut
die�es inSbe�ondere , ihr, die ihr in ge�itteten , in hdhern
Ständen lebet , die ihr zum Stande der Gelehrten ge-
höret, die ihr Lehrer und Führer des Volks �eyd, die

ihr als Schrift�teller Einfluß in die Denkungsart eurer

Zeitgeno��en habt , oder die ihr euch �on�t durchgrößere
Aufklärungund eine edlere Denkungsart von andern

$3 aus:
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“auszeihnet, Für euch alle i�t es unabläßigePflicht,

die Sache der Freyheit zu behaupten und zu befördern.
Jr �eyd die Vormünder des Volks , die Be�chüker
�einer Gerecht�ame, die Ausleger �eines Willens, die

Mittelsper�onen zwi�chen den Regenten und ihren Un-

terthanen; und wehe euh, wenn ihr: euer An�ehen und

eure Vorzúge nicht dazu gebrauchet, wozu �e euchder

Vater der Men�chen , der Richter der Welt , aegeben
hat!“ Behauptet und vertheidiget-al�o die unveränder-

lichen Rechte der Men�chheit ; behauptet und vertheidi-
get die eben �o heiligen Rechte des Gewi��ens. Ernie-

driget euch weder durch. blinden , �clavi�chen Gehor�am,
noch durch abergläubi�cheUnterwerfung an men�chliche
Saßkungenund Aus�prüche. Hütet euh, weder in

jener noch in die�er Ab�ichten der Men�chen Knechte zu
werden. Prüfet in beyten Ab�ichten alles, und beur-

theilet es �o, wie es euern be�ten Ein�ichten gemäß i�t.
Seyd ehrerbietiggegen die Großen und Mächtigen
die�er Erde: aber �chmeichelt ihnen niez kriechet nie vor

ihnen, als ob �ie Ge�chöpfe einer höôhernArt wären,

Beurtheilet ihre Handlungen mit Be�cheidenheit: aber

beurtheilet �ie nach eben den Ge�eßen , nah welchen ihr
die Handlungenanderer Men�chen beurtheilet; und bil-

liget oder lobet nichts blos deswegen , weil es Men�chen
�agen oder thun, die ein gewi��er Glanz umgiebt. Ver:

ehret die Religion des Landes, und ihre Lehrer, und

ihre Gebräuche. Aber �cheuet euh nicht die Lehr�äßze
die�er Religion zu unter�uchen, die Aus�prüche die�er
Lehrer zu prüfen, und über die Schiklichkeit oder Un-

chiklichkeitdie�er Gebräuche zu urtheilen, La��et dem

Fortgange der men�chlihen Erkenntniß �einen freyen
Lauf; hindert keine be�cheideneUnter�uchung angenom-
meuer Grund�äße und Lehrbegriffe, der Erfolg davon

�ey - welcher er wolle, Die Wahrheit kann doch zulezt
nichts dabeyverlieren , und einedeutlichgedachte, gründe
liH erkannte und tief empfundene Wahrheit. i�t. mehr
werth, und wirfet mehr Gutes, als zehn andere, die

einer
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einer dem andern nach�pricht, und keiner aus Gründen
und mit Ueberzeugungerkennet. :

Je mehr Freyheit ihr endlich genießet, M. A. Z.-
de�to mehr la��et �ie das Gute bey euh wirken,
was �ie wirken kann und �oll. Könnet ihr Gott

nach euern eignen Ein�ichten verehren: �o verehretihn
um �o viel eifriger und freudiger; �o betet ihn um �o
viel mehr im Gei�te und in der Wahrheit , mit Ver�tand
und Empfindung, an. Könnet und dürfet ihr über

Religions�achen�elb�t denken und urtheilen: �o denket

um �o viel mehr über die�e wichtigen Dinge nach; �o
machet aus der Erfor�chung und Erkeantniß der�elben
um �o viel mehr euer angenehm�tesGe�chäffte; #0 �uchet
euers Glaubens um �o viel mehr aus Gründen gewiß
zu werden, Wehe dem, den die Freyheit zu denken,

die Religions - und Gewi��ensfreyheit , gleichgültigge-

gen Wahrheit und Religion , oder unacht�am auf die

Stimme �eines Gewi��ens machet! An�tatt frey zu �eyn,
und durch Freyheit be��er und Glük�eliger zu werden,

vertau�chet er eine Sclaverey mit der andern , und läßt
�i, zwar nicht von Men�chen „ aber von �einen eignen
tü�ten und Leiden�chaftenfe��eln. Nein, wer ch des

Vorrechts , mit eignenAugen zu �ehen, und �ein Ziel
auf dem von ihm �elb�t gewähltenWege zu verfolgen,

nicht unwürdig machen will , der muß �eine Augen um

fo viel �orgfältiger gebrauchen, und auf �einem Wege
um �o viel behut�amer wandeln. — Genießet ihr bür-

gerlicheFreyheit: �o beobachtet die Ge�eße des Staats

Und der Ge�ell�chaft , zu welchen ihr gehödret, um #0
viel williger und genauer ; denn die Beobachtung und

Handhabung der Ge�ete i�t der Grund aller Freyheit.
Befördert das Be�te die�es Staats, die�er Ge�ell�chaft
um �o viel eifciger, um �o viel inniger ihr Wohl�tand
mit dem eurigen verbunden i�t, um �o viel mehr Einfluß

ihr in die Beförderungde��elben habt und habenköônnet,

um �o viel mehr Schuz und Ruhe und Sicherheit und

Gláúk�eligkeitihr da findet und genießet. Denket und

‘4 handelt
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handelt in allen Ab�ichten um o viel edler und gemein-
núßiger, um �o viel weiter ihr über den Sclaven�tand
erhoben �eyd. — Strebet endlich alle, M. Tb. Fr.,
nachder noh grôßern, noh we�entlichern Freyheit des

Wei�en und des Chri�ten, der �ich �elb�| beherr�chet,

�eine Lü�te und Leiden�chaftenbezwingt, �eine Glük�elig-
keit nicht �owohl in äußern Dingen als in innerer

Vollkommenheit �uchet , �eine Würde nie vergißt, �ie
in jedem Stande beybehält , den Vor�chriften �einer
Vernunft und �eines Gewi��ens unverrúkt folget, und

nichts anders will, als was Gott will, und nichts
anders thut, als was dem Willen Gottes gemäß i�t.
Ja, das i�t Freyheit, die den Mangel jeder andern

er�eßet , und uns un�rer höhern Be�timmung immer

‘näherbringt, Amen. Y

|
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XXVIIL Predigt.

Der Werth der Gelehr�amkeit.

Text.

1 Könige 10, 9, $.

Selig �ind deine Leute, und deine Knechte , die allezeitvor

dir �tehen und deine Weisheit hören.

(G°tt-von dir kommt Ver�tand und Weisheit ; von

dir fommen alle Kenntni��e und Wi��en�chaften,
die den Men�chen leiten und führen ; die ihn auf taux
�enderley Art beglückenund erfreuen. Vondir, der

du in einem unzugänglichenLichtewoohne�t, und �elb�t
lauter Licht, lauter Wahrheit und Vollkommenheitbi�t,
�trômet auf alle denkende We�en , �trômet auchauf uns

Uichtund Wahrheit und Glük�eligkeit herab! Du ha�t
uns allen die rege�te Wißbegierde, einen heißenDur�t
nach Erkenntniß der Wahrheit eingepflanzt;uns allen

Fähigkeitenund Kräfte zum Suchen nnd zum Erfor-
�chen der�elben gegeben;uns allen mancherleyQuellen

zur Be�änftigung_un�ers Dur�tes gedffnet,- Und wie
viele Bortheile , wie viele Erqui>kungen, wie viele

Freuden , wie viele Seligkeitenhaben nicht deine Kin-
der, die Men�chen , �chon aus die�en Quellen ge�chöpft,
und wie viel Segen und Lu�t �chöpfen �ie nicht täglich
und �tündlich aus den�elben! Dank und Lob �ey dir,
dem Vater aller We�en , aller Gei�ter , daß du auh
Uns zu denkenden , ver�tändigen , Erkenntniß - und
WeisheitsfähigenGe�chöpfen gemacht,und uns �o viele

Ît5 Antriebe
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Antriebe und Mittel verliehenha�t, die�eUn�re edel�ten
Fâhigfeiten immer mehr zu entwicfeln , und in der

Erkenntniß und Weisheit immer weiter zu kommen!

Noch umhüllet und drücket uns freylih. in mancher
Ab�icht Nacht und Fin�terniß ; noh täu�chen uns oft
Jerrthum und Sinnlichkeit; no<h �ind wir nur �tam-
melnde Kinder, nur �chwache Anfängerin der Schule
der Weisheit : aber docheines unaufhörlichenFortgangs,
einer immer zunehmendenVollflommenheitfähig! Und
was läßt uns das. nicht hoffen! Welche Aus�ichten
dffnet uns das nicht in alle künftigenZeiten und Ewig-
keiten! Ja, die Wahrheit , die von dir kömmt und zu
dir führet, die mü��e uns immer theurer, ihre Erfor-
�chung und ihre Erkenntniß immer wichtiger �eqn; und

nichts mú��e uns in un�erm - Fort�treben nach höherer
Weisheit und Vollkommenheit verdro��en und träge
machen! Und je unvolll'ommener hier un�re Erkenntniß.
i�t; je weniger wir hier un�ern Dur�t nach Wahrheit ,

Und un�re Sehn�ucht nach dir , ihrem ewigenUrquell,
�tillen -kônnen : de�to mehr mü��e uns die Hoffnung
der Un�terblichkeit , zu welcher du uns dur<h Je�um
erhoben ha�t, freuen ; de�to eifriger mü��en wir uns.

bemühen , uns durch den be�ten , treue�ten Gebrauch
des Lichts, das du izt úber uns leuchten läßt, eines

weit größern und hellern Lichtes in der zukün�tigen
Welt fähig und würdig zu machen: Lehreuns doch
�elb�t, gütig�ter Gott, den Werth der Vorzüge , mit

welchen du uns �chon izt in die�er Ab�icht begnadiget
ha�t, immer richtiger erkennen, immer höher �chätzen

‘Und �ie immer. mehr zur größten möglichenBeförde-
rung der men�chlichenGlüf�eligkeit anwenden. Segne
zu dem Ende die Betrachtungen, die wir izt darüber -

an�tellen werden , und laß dir un�er Gebet wohlge-
falleu , dur< Je�um Chri�tum , un�ern Herrn , in

de��en Namen wir dih ferner anrufen und �prechen:
*

Un�er Vater 2c,

| |

R

1 Könige
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1 Könige 10, Vv. 8.

Selig �ind deine Leute , und deine Knechte, die allezeit vor

dir �tehen und deine Weisheit hören.

Die Gelehr�amkeitwird �o, wie die ÜbrigenVorzúge
und Güter der Men�chen , �elten ganz richtig be-

urtheilet , �elten fúr das gehalten, was �ie wirklich i�t.
Sie findet eben �owohl Lobredner, die ihren Werth
Übertreiben , als �tolze oder unwi��ende Verächter , die

ihr nichteinmal Gerechtigkeitwiderfahrenla��en. Auch
hat �ie, im Allgemeinenbetrachtet, �o viel Gutes und

�o viel Bô�es ge�tiftet; hat �ich oft in der verehrungs-
wüúrdig�ten, und �o oft in der lächerlich�tenGe�talt ge-

zeiget; und be�teht in der That in einer �o �onderbaren
Vermi�chung von wichtigenund unwichtigen Dingen:
daß �ie in Rük�ichr auf die ver�chiedenen Seiten, die �ie
hat , und die ver�chiedenen Wirkungen, die �ie hervor-
bringt, �o wie in Rük�icht auf die ver�chiedenen Per�o-
nen „ die �ich damit be�chäf�tigen , nothwendig�ehr ver-

�chiedene und einander entgegenge�ezteBeurtheilungen
erfahren , und bald Lob und Bewunderung, bald Ver-

achtung und Tadel verdienen muß. — Juden frühern
Zeitendes Alterthums �cheint man �ie, im Ganzen ge-
nommen , höher ge�chäzt, und mehr verehret zu haben
als in neuern Zeiten. Vielleicht weil �e damals weni-

ger gemeinwarz vielleicht, weil man ihre Nothwendig-
keit und ihrenNußen in mancher Ab�icht lebhafter em-

pfand, und ihrer Hülfe wenigerentbehrenkonnte ; viel-

leicht auch , weil �ie ein ehrwürdigeres, oder ein geheim-
nißvolleres An�ehen hatte, und einem hdhernUr�prunge
zuge�chriebenwurde. Auch die Kdniginnaus dem Reiche
Arabien , von welcher un�er Text redet, hatte eine �ehr
großeMeynung von ihrem Werthe. Sie verließ ihren
Thron und ihr Volé „ um die Weisheit , oder, welches
in der Sprache der alten Welt eben da��elbe war , die Ge-

lehr�amkeit Salomons zu hören, oder kennen zu lernen,
Das Gerüchtehatte den Ruhm der�elbenin ferne Länder .

getragen »
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getragen , hätte ihre Neugierde�o wie ihre Wißkegierde
rege gemacht; und nun, da �ie die Sache �elb�t noch
weit größer findet als das Gerüchte davon, rufet �ie,
von Bewunderung durchdrungen, aus: Selig �ind
deine Leute, und deine Knechte, die allezeit vor
dir �techenund deine Weisheit hören. So ziehtfie
Salemons Gelehr�amkeit allen �einen Schäßen , alier

Pracht und allem Glanze �eines Hofes vor; und die�es
Urtheil gereichetihr um �o viel mehr zur Ehrc, um
viel �eltener die Großen und Mächtigendie�er Erde un-

partheyi�ch genug �ind, den Vorzügen des Gei�tes Gé-
rechtigleitwiderfahren zu la��en , und �ie über ihreeignen
blendenden Vorzügehinaufzu�eßen.

‘aßt uns, M. A. Z., auch un�er Urtheil über die�e
Dingezu berichtigen�uchen, Viele von meinen Zuhö-
&xern�ind �elb�t Gelehrte, oder machen doch aus der Ge-
Tehr�amkeit ihr Hauptge�chäffte; und die mei�ten úbrigen
haben mancherley Verbindungenund Umgang mitjener
Klá��e von Men�chen. Für jene und die�e i�t es �ehr
wichtig, die Gelehr�amkeitrichtig zu häßen; und wenn

ichgleich felb�t nur wenig Gelehr�amkeit be�iße, �o kann
mir doch ihre wahre Be�chaffenheit , und ihr Einfluß in
die men�chliche Glük�eligkeitniht unbekannt �eyn, und

vielleichtwerde ich �ie eben deßwegen, weil ih auf allen
Ruhmder�elben Verzicht thue , de�to unpartheyi�cher
beurtheilen. Laßt uns al�o

den Werth der Gelehr�amkeit
unter�uchen, und zu dem Ende

er�tlich einigeAnmerkungenzur richtigenBe�tim-
mung ihres Werthes machen ;

dann ihren Werth �elb�| ins Uicht �ezen; und

endlicheinigeRegeln in Rük�icht auf un�ex Ver-
halten gegendie�elbe daraus herleiten.

Durch Gelehr�amkeit ver�tehe ih hier den ganzen
Umfangmen�chlicherKenntni��e und Wi��en�chaften , die

nichticht



der Gelehr�amkeit. 173

nicht unmittelöar zur Befriedigung un�rer er�ten Bes
dürfni��e gehdren; alle Kenntni��e und Wi��en�chaften y

die mehr einem gewi��en Stande oder einer gewi��en
Kla��en von Men�chen, als dem Men�chen überhaupt
nothwendig und eigen �ind; �te mögen �ich übrigens
dur<h Mannichfaltigkeitund Weitläu�tigkeit , oder durch
Gründlichkeitund Ordnung auszeichnen, �ie mögen hi-
�iori�cher oder philo�ophi�cherArt �eyn, und mehr oder

weniger allgemeineBrauchbarkeit haben. Ein jeder ,

der �ich irgendeiner Gattung oder Art die�er Kenntni��e
und Wi��en�chaften wiedmet , den größtenTheil �einer
Zeit und �einer Kräfte darauf verwendet , und �ih
darinnen von andern anszeichnuet, der trägt und verdie-

net den Namen eines Gelehrten. Um den Werth die�er
Gelehr�amkeit richtigzu �häßen, mü��en wir ver�chiede-
nes anmerken.

Das er�te und Wichtig�te i�t die�es: der Werth
den die Gelehr�amkeithat , kömmt ihr größtentheilsnicht
als Endzwe>e, �ondern als Mittel zu höhern
Endzwe>enzu; und dies hat �ie mit den mei�ten übri-

gen Gütern und Vorzügen, die zur men�chlichen Glük-

�eligkeit gehören, gemein. Gewi��e Kenntni��e, gewi��e
Theile der Gelehr�amkeit haben zwar an und vor �ich
�elb�t einen Werth, einen innern, bleibenden Werth
aber nur die wenig�ten. Vonjener Art �ind vielleicht
die mei�ten mathemati�chenund a�tronomi�chen, manchs
tiefere philo�ophi�cheKenntni��e, ein Theil un�rer Reliez

gionsbegrife; alles , was ewige, unveränderliche, und

wig brauchbare Wahrheit i�t ; alle Vor�tellungen und

Begriffz, die im Himmel wie auf Erden, unter höhern
We�en wie unter Men�chen gelten; uud wenn wir �ols
cherVor�tellungen und Begriffe nicht gar viele haben,
�o �ind wir doch auch niht ganz davon entblôßt , und

�ie machen un�treitig den �{häzbar�ten Theil aller Wi��ens
�chaft aus. Alles úbrige, was dazu gehöretund dazu
gerechnetwird, hat nichts als Endzwek, �ondern nur

als Mittel, �einen Werth. Es i�t nur in �o_weit bes.
gehrenss
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gehrenswüärdig, und verdient uur in �o weit un�re Ache
tung, un�re Aufmerk�amkeit und un�ern Fleiß, als es

un�re Gei�tesfräfte übet , uns und andern un�chuldiges,

edles Vergnügen gewähret, uns auf die Spur der Wahr-
heit führet und ihre Erkenntniß erleuchtert, Ihätigkeit
unter den Men�chen verbreitet , ihren äußern Wohl�tand,
ihre Bequemlichkeit, ihre Sicherheit , den Fortgang
ihrer Berufsge�chäfftebefördert, oder ihnen andere vor-

ÜbergehendeVortheile ver�chafet, Dahin gehörendie

mei�ten hi�tori�chen , die mei�ten Kun�t : und Sprach-
kenntni��e, und der größte Theil der Gelehr�amkeit des

Theologen, des Arztes, des Rechtlundigen. Es �ind
nur Mittel, nur Werkzeuge,wodur< wir in un�erm
gegenwärtigenZu�tande gewi��e gute Ab�ichten befördern
und erreichen�ollen; und die, wenn die�e Ab�ichten er-

reicht �ind, ihren Werth gänzlichverlieren, und als

unbrauchbares Gerü�te wegfallen. Aber thdrichtwürde

derjenige denken , der izt, da wir der�elben nicht ent-

behren können, da der Bau noch nicht vollendet i�t ,

verachtenund wegwerfenwollte.

Hieraus folger von �ich �elb�t eine zweyte Regel,
die zur richtigenBeurtheilungdes Werthes der Gelehr-
�amkeit und ihrer be�ondern Theiledienet. Esi�t die�e:
Je größer ihre Brauchbarkeitund Gemeinnüßig-
keit i�t, de�to größer i� auch ihr Werth. Schlech-
terdings unbrauchbar , wenig�tens als Mittel zu andern

Ab�ichten betrachtet, i�t zwar kein Theil der Gelehr�am-
keit; aber manche Theile der�elben �ind doh wohl des

äm�igen , unermüdeten Fleißes , des großenAufwandes
von Zeitund Kräften , die darauf verwandt werden, nicht
werth. Mancheerniedrigen und �hwächen den Gei�t
des Men�chen mehr, als daß �ie ihn erhebenund �tärken
�ollten; und er�chlaffenund verengen �ein Herz, an�tatt
da��elbe zu erweitern, und mit großen, edeln Empfindun-
gen zu durchdringen. Mancheentfernendiejenigen, die

�ich damit be�chäfftigen, mehr von ihrer Be�timmung ,

von ißrer wahren Vollkommenheit, als daß �ie ihnen
|
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die Beförderung und Erreichung der�elben erleichtern
�ollten. Solche gelehrteKenntni��e und Be�chäf�tigungen
haben freylich einen �ehr geringen Werth; oft einen weit

geringernWerth als die Kenntni��e und Be�chäfftigungen
des Handwerkers oder des. Tagelöhners; und wer daraus

�eine Haupt�ache machet, der klagenicht darúber , wenn
er weder geehrternoch glük�eliger i�t, als �o viele andere

Nichtgelehrte,die gleichihm ihre Zeit vertändeln und

ihre Kräfte ver�chwenden. Nein, nur derjenigeverdie-

net beydes in einem höhern Grade zu �eyn, de��ea Ge-

lehr�amkeit auf irgend eine merklicheArt brauchbar und

gemeinnüßigi�t; der �ich �elb�t und andern von dem,
was er zum Be�ten �einer Nebenmen�chenthut und aus-

richtet, Rechen�chaft gebenkann ; der wirklichLichtund

Thätigkeitin �ich und um �ich her verbreitet ; der �elb�t
be��er denken und leben lernet; und auch andere, mittel-
barer oder unmittelbarer Wei�e richtiger denken und

wei�er oder glüklicherleben lehret.
Ein drittex Um�tand, der bey der Schäßung der

Gelehr�amkeit, insbe�ondere in Rúk�icht auf einzelne
Per�onen , in Betrachtung kommt, i�t die�er: Je mehr
Be�cheidenheit und wahreIWeisheit �ie zu Beglei-
terinnen und Führerinnen hat, de�to größer i|
ihr Werth. Gelehr�amkeit , die dem Stolze Raum

giebt, artet bald in Herr�ch�ucht und Tyranney aus z

verhindertden , der �ie be�izt, nicht �elten an dem größern
Fortgangein der Erkenntnißder Wi��en�chaft ; machet
�ie oft für andere unbrauchbar, oder weniger brauchbar„

und wie �ehr muß nicht die�es alles ihren Werth ver-

ringern ! Noch wenigerWerth hat die Gelehr�amkeit „

die keinen morali�h guten Einfluß in die Denkungs-
und Sinnesart der Gelehrtenhat; die ihn eben- �o nie-

drig denken
, eben �o verkehrtund thöôrichthandeln, eben

�o �clavi�ch �einen Lü�ten und Leiden�chaftenfolgenläßt ,

als den Unwi��enden und Nichtgelehrten; und �o wenig
wahren , bleibenden MNußten�ie ihm �elber �chaffet, �o
�ehr muß die�er Mangel ihre Nuzbarkeitin Rük�icht auf

andre
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andre vermindern , und ihren Einflußin die men�chliche
Glúk�eligkeit �chwächen. Rein, nur alsdann zeigt�ich
die Gelehr�amkeit in ihrer wahren Würde, in ihrem
vollen Glanze, und läßt niemanden an ihrem Hohen
Werthe zweifeln, wenn �ie in der Ge�ell�chaft der Be-

�cheidenheit und der Weisheit er�cheint; wenn -fie ihre
eignen Mängelund Fehlernicht verkennet , und �ich ihrer
Schranken nicht �hämet; wenn �ie mehr mit �an�tem
Gei�te belehretals mit �tolzem Tone ent�cheidet- wenn

�ie �ich andern gern mittheilet; wenn �ie �ich durch edle

Ge�innungen „ durch einen Wohlthätigenge�chäftigen
Eifer für die Sache der Wahrheit , der Tugend, der

Freyheit, der men�chlichenGlük�eligkeit, und durch ein

vorzüglicheswei�es , männliches, tugendhaftes, des auf-
geklärtenMen�chen würdigesVerhalten äußert.

Die�es vorausge�ezt , M. A. Z., laßt uns näher
unter�uchen, worinnen der wahre Werth der Ge-
lehr�amkeit be�tehe, und aus welchenGründen �ie
un�re Hochachtungverdiene,

Die Gelehr�amkeiti�t er�tlih gei�tige Vollkom-
menheit und befördert gei�tige Vollkommenheit z
Und wenn die�e ein wahrer, begehrenswürdigerVorzug
des Men�chen i�t, �o muß es auch jene �eyn, Der Ge-

lehrte , der die�en Namen verdienet, erklennet mehr
Wahrheit ; �ieht mehr von den Gründen und der Vere

bindung der Wahrheiten ein; geht in der Erfor�chung
der�elben �icherer zu Werke; und läßt �ich dabey weniger
von dem Scheine täu�chen. Sein ge�chärfter Blik ume

fa��et mehr, �ein geübtesAuge reichet weiter; er denk'et

deutlicher, tiefer, richtiger, als der große Haufe der

Men�chen zu denken vermag ; und wer muß dies nicht
fär Vollkommenheit, für Vorzügeerkennen?Laßt ihn
dabey immerhin �eines Ziels ‘oft verfehlen; laßt ihn
noch �o vielen Trug�chlü��en und Jrrthümern unterworse
fen; laßt die Zahl der ganzen ausgemachten, deutlich
erfannten und in einem höôhernGrade brauchbaren
Wahrheiten„ die er entde>et, vergleichungswei�enoch

#0
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�o klein �eyn: �o übet er dochimmer �eine Gei�teskräfte,

lernet �ie immer leichter immer be��er gebrauchen, und

befördert dadurch ihre we�entliche , bleibende Vollkom-

menheit, — Tau�end Dinge , das gebenwirgerne zu,

tau�end Dinge, die zur Sprachkunde, zur Völkerge-
�chichte , zur Natur - und Kun�tge�chichte, und zu an-

dern Wi��en�chaften gehôren, und deren Kenntniß mit

zur Gelehr�amkeit gerechnetwird, �ind an und vor �h
elb| nicht werth, daß man �ich darum bekümmere,

�ie unter�uche und kennen lerne; aber außer der ge-
uauen Verbindung, in welcher �ie oft mit andern wich-
tigern Dingen �tehen , können �ie nicht unter�ucht , nicht
erkannt, nicht von uns gedacht, geordnet , verbunden,
angewandt werden , ohne daß wir un�ern Ver�tand,
un�ern Scharf�inn, un�ern Wiz, un�er Gedächtnißda-

bey gebrauchen, ohne daß wir un�re Gei�teskräfteüben
und durch Uebung �tärken ; und dies giebt un�treitig
allen Kenntni��en , die wir ‘nicht auf eine blos mechanis
che oder gedankenlo�eWei�e, �ondern mit Nachdenken
und Ueberlegungerlangen, einen wahren Werth, einen

Nußten, der uns auch dann noc bleibt, wenn jene
Kenntni��e �elb�t läng�t aus un�erm Gedächtni��e ver-

{wunden und in völligeVerge��enheit gerathen �ind.
So lernen wir alle in un�ern jüngern Jahren tau�end
Dinge, die wir im höhern Alter �chlechterdingsnicht
gebrauchenkdnnen , und deren Erlernungdoch einen
großen Werth für uns hat, wenn wir dabey denken,
�chließen , urtheilen, viel über�ehen , viel umfa��en , viel
mit einander verbinden gelernthaben. — Scheue dich
al�o nie, o Jüngling, irgendetwas zu lernen, was dich
im Denken übet , wenn du anders Zeit und Kräfte
und Gelegenheit dazu ha�t, ob du gleih den Nuken
davon nicht ein�ieh�t, und es vielleicht nie wir�t gebrau-
chenkfônnen, Der wahre, der größte Nuken, den du
davon haben kann�t, i� in jedem Falle der, daß du
dadurch vernünftiger und wei�er wir�t, — Niemand
verachte al�o auch �chlechterdingsdenjenigen, der �h
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wie es �cheint, mit zu viel Ern�thaftigkeitund zu vielem

Fleiße mit Dingen be�chäftiget, die an und vor �i
�elb�t unbedeutend�ind, und niemanden Vergnügenoder

Vortheil‘ver�prechen. Es kommtalles auf die Art und

Wei�e an, wie er �ich damit be�chäfftiget, Thut er es

mit Ver�tand, mit Nachdenken, �o kann er dabey eben

�o ordentlich, eben �o richtig, eben �o deutlich denken

lernen, als es ein anderer bey der Bearbeitung der er-

haben�ten Gegen�tändelernet, Yu die�er Rük�icht kann

�elb�t eine niedere Kun�t, ein gemeines Gewerbe dem

Men�chen , der �ie reht ausübet und treibt, eben o
vortheilhaft �eyn als die Gelehr�amkeit �elb�t. Jene
und die�e �ind, in mehrals einer Betrachtung, nichts
anders als Gerúû�te, deren Werth durh den Bau be-

�timmt wird , zu de��en Aufführung �ie dienen.

Die Gelehr�amkeitenthäle zweytens einen großen
Werth durh das edle und uner�chöpflicheVergnú-
gen, das die Unter�uchung und die Erkenntniß
der Wahrheit mit fichbringt, So groß das Ver-

gnügendes Wanderersi�, der die kbrummen , verwickel-
ten Gänge eines labyrinthi�chen Waldes mit einem

geradenund lichtvollenPfade verwech�elt , oder nach.
der Fin�terniß der Nacht die er�ten Stralen der Sonne
erbli>et: �o groß und noh weit größer i�t das Vergnü-
gen des denkendenMen�chen , wenn er Licht und Ord-

nung und Zu�ammenhang in �eine Gedanken bringen„

und �ich dadurh der Erkenntniß der Wahrheit nähern
fann. Und die�es Vergnügen genießt der Gelehrte,
freylih niht aus�chließungswei�e, aber doch in einem

hdhern Grade. Jede nicht ganz fruchtlo�e Anwendung
�einer Gei�tesfräfte, jede Erweiterung �eines Ge�ichts-
Frei�es, jedeVermehrung �einer Kenntni��e und Ein�ich-
ten, jede Beruhigung�iner Vor�tellungenund Begriffe,
jeder nicht unaufmerk�ame Blik, den er in das unermeß-:
liche. Reich der Wahrheit thut , und jederLicht�tral, der

von da in �ein Auge zurükfälit, gewähretihm die�es
Vergnügen, Und wie mannichfaltig, oie

uner�chöeii
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i�t uicht da��elbe! Jeder Stein , jedes Mineral, jede
PAanze, jedes Thier, jeder Men�ch, jeder Theil des

Men�chen , die ganze Körper - und Gei�terwelt, das

Sichtbare und das Un�ichtbare, das Vergangene, das

Gegenwärtigeund das Zukünftige, das Möglicheund
das Wirkliche, das Ge�chöpf und der Schöpfer : alles
reizet , alles be�häfftiget die Wißbeaierde, den Beobach:
tungs - und For�chungsgei�t des denkenden Gelehrtenz
alles leitet ihn auf die Spur der Wahrheit ; alles ent-
decfet ihm mehr oder weniger von ‘der�elben; ‘alles läßt
ihn Ordnungund Ueberein�timmung im Ganzen und in
den Theilen erbli>en; alles führet ihn auf den er�ten,
ewigen Quell alles Seyns, alles Lebens , aller Kraft ,

aller Vollkommenheit; und eben dadurchgewähretihn
alles Vergnügen, das rein�te , edel�te Vergnúgen. Ein

Vergnügen, das oft bis zum Entzücfen �teigt , wenn ex

gewi��e Hinderni��e, die ihn im Denken aufhielten, úbeë-

�tiegen , gewi��e Schwierigkeiten, die ihn verwirrten, weg-
geräumt, gewi��e Knoten , die �einen Scharf�inn lange
vergeblichübten, aufgelö�t hat; wenn es ihm gelungen
i�t, irgend eine beträchtlicheLücke in �einer Erkenntniß
auszufúllen, irgendeine Reihe von Begriffen mit großer
Klarheit zu über�chauen , irgend einen größern Theil der

men�chlichen Wi��en�chaft völligerzu umfa��en , irgend
einen wichtigen, fruchtbaren Grund�az oder Erklärungs-

faz zu finden, irgend einen gemeinnüßigenGebrauch,
‘eine lichtvolleAnwendung von �einen Kenntni��en zu
machen „- oder irgendeine Spur von Wahrheiten zu ente

‘denken , die ihm einen merklichenFortgang in der Bear-

beitung des Feldes , das er �ich gewählthat , ver�pricht.
Wie oft und wie �ehr muß nicht die�es Vergnügenden
Naturforcher, den Sternkundigen , den Philo�ophen „

den Meßkün�tler, und jedenandern nachWahrheit fore
�chenden Gei�t für alle �eine An�trengung und Mühe
belohnen! Und wie wenig darf irgend einer von ihnen
fürchten, die Quellen, aus welchenec die�es Vergnügen:
{öpfet , jemals zu er�chöpfen, oder ihresGenu��es über .

'
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drüßig zu werden! Nein, hier �ind Quellen des Vere

gnúgens, die nie ver�iegen„ die �ich úber alle Zeiten und
Ewigkeitenverbreiten , und die um �o viel überf�ließender,
um �o viel reiner und �chmakhafter werden, um, �o viel

mehr und öfter man aus den�elben �{döpfet. Und Ver-

gnügungen die�er Art �ollten nicht der Gelehr�amkeit„

die �ie uns gewähret, einen großen Werth geben?

Die Gelehr�amkeit hat drittens einen großenWerth
als Beförderungsmittel des allgemeinen Wohl-
�tandes der ganzen men�chlichen Ge�ell�chaft. Wie
viel haben nicht Schiffahrt und Handlungdurch a�tro-
nomi�che Beobachtungen; wie viel die Güte und Voll-

Yommenheitder Manufakturen durh <hymi�cheUnter-

�uchungen; wie viel die Baukun�t, die Kriegskun�t und

alles , was zur Mechanik gehöôret, durch mathemati�che
Kenntni��e gewonnen ; Welche Werkzeugedes Kün�tlers,
des Handwerkers, des Landmannes, �ind nicht mehr
oder weniger dadurch verbe��ert und vervolllommet wor-

den? Wie viele Produkte der Natur �ind nicht durch
den Fleiß des Naturfor�chers bekannt, veredelt, und

zu mancherley wichtigenAb�ichten brauchbar gemacht
worden ! Welche nüzlicheEinrichtungenim gemeinen
und bürgerlichenLeben, welhe Bequemlichkeiten in

Rúk�icht auf Wohnung und Hausgeräthe, auf Ordnung
und Sicherheit, auf Handel und Wandel, haben wir
nicht der Gelehr�amkeit, und insbe�ondere der Meßkun�t
und den mit ihr verwandten Wi��en�chaften zu danken!
Wie viel �ind wir nicht den Rechtswi��en�chaften in Rúks

�icht auf Ruhe und Frieden , und der Heilkunde in Rúk-

�icht auf Leben und Ge�undheit �chuldig, �o großauch
immer die Fehler von jener und die Mängel.von die�er
�eyn mögen! Wie vieleangenehmeund nüzliheKennt-
ni��e, wie viele Mittel des feinernge�ell�chaftlichenVers

gnügens und der edlern Unterhaltung haben �ich nicht
aus allen die�en Quellen unter alle Stánde und Kla��en
von Men�chen verbreitet! Vergleichetden Zu�tand eines

Volkes, wo Unwi��enheit und Aberglaubeherr�chen,

mit
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mit dem Zü�tande eines andern , wo Gelehr�amkeit und

Wi��en�chaft blühen. Wie viel mehr Wildheit und

Barbarey , wie viel mehr Mängel und Verwirrung
werdet ihr nicht unter jenem als unter die�em finden!
Wie viele Quellen des Fleißes , der Kun�t, des Vergnú-
gens, der häuslichenund ge�ell�chaftlichenGlük�eligkeie
�ind jenem nichtver�chlo��en , die uns allen ofen �tehen ,

und aus welchenwir alle täglich tau�enderley BVortheile
und Freuden{öpfen! Und wie viel mehr Vortheile und

Annehmlichkeitdie�er Art darf �ich nicht die ganze Ge-

�ell�chaft von der Gelehr�amkeit künftig ver�prechen, da

man �ich ißt weit mehr als jemals angelegen�eyn läßt ¿

diefeïbe gemeinnüßigerund für alle Stände und Kla��en
der Men�chen immer brauchbarer zu machen!

Die wahre Gelehr�amkeit hat viertens einen großen
Werth als Verwahrungsmittel gegen aile Arten
des Aberglaubens und der Schwärmerey, Sie

Uunterhältund verbreitet das Uchtder Wahrheit , welches
jene Geburten der Fin�terniß nicht wohi ertragen können,
und welches�ie oft wieder in die Dunkelheitzurük�cheuchet„

woo �ie ihren Ur�prung genommen haben. Sie befördert
das deutlicheDenken , die gründlicheUnter�uchung, den

wei�en Zweifel , das be�cheideneund ruhigeFor�chen nah
den Ur�achen , den Ab�ichten , der Verbindung der Dinge.
Sie wafnet uns gegen die Täu�chungder Sinne , der Ein-

bildungsfraft, der Empfindung; gegen die betrüglichen
Reizedes Selt�amen , des Wunderbaren , des Geheimniß-
vollen ; gegen den blendenden Scheineines be�ondern Tief-
finns und verborgenerWeisheit, in welchen�ich die Unwi�-
�euheit und die Schwärmerey �o oft, �o gern verhüllen.Ja
�o wie wahre Gelehr�amkeit und gründlicheWi��en�chaft
ihr An�ehen und ihrenEinfluß verlieren , �o erhebt �ich auf
ihrenTrúmmern der Aberglaubemit �einem ganzen trau-

rigenGefolge, der Unwi��enheit , derFurcht�amkeit , der

Schwärmmerey, demGewi��enszwange,derHerr�ucht,und

verbreitet Schre>kenund Knecht�chaftund Elend von man-

WerleyArt überdie Völler. Die Wißbegierdeverläßt den

te, M 3 Men�chen
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Men�chen nie ganz, Kann er �ie nichtdurch ordentliches,
vernünftigesDenken be�chäftigen, �o �ucheter �ich durch
Träumereyen zu befriedigen.Die un�ichtbare, die Gei�ter-
welt, die Zukunfti�tißm immer wichtig. Hater die�er ihm
unbekanuten Welt nicht eine aufgeklärte,geubtéVernunft,
�ondern nur dunkle Empfindungzur Führerinnz o i�t er
vor keinem Abwege, vor keinem Jrrwege �icher ; �o läuft
er Gefahr, das Spiel jedes Betrügers oder Betrogenen
zu werden. Wer kann aber die �chädlichen , dieverderb-

lichen Wirkungen des Aberglaubensund der Schwärme-
rey bedenken, und nicht der Gelehr�amkeit, die ihnen
entgegen wirket , und' ihrer Herr�chaft Schranken �ebet,
einen großenWerth zu�chreiben?

|

-

Noch mehr. Auch als Stütze derReligion betrach-
tet, hat die Gelehr�amkeit, die die�es Namens nicht un-

würdig i� „ einen �ehr großenWerth; unddies muß dies

�elbe uns, die wir Bekenner und Verehrer der Religion
�ind, vornemlich theuer machen. Die Glaubwürdigkeit
und das göttlicheAn�ehen der chri�tlichenLehreberuhen,
wenig�tens zum Theil, auf hi�tori�chen Gründen , und

die�e Gründe können ohne die Húlfe der Gelehr�amkeit
weder aufbewahret noch erkannt , nochrichtigabgewogen

werden, Der Ver�tand der heiligenBücher , die wir als

Quellen die�er Lehreverehren, �eßet Sprachkunde, Alter:

thumsfunde, und mancherley audere Kenntni��e voraus,
die zur Gelehr�amkeitgehören. Sollen dabeydie�e Leh-
ren gegen die Einwürfe des Ungläubigenund des Spôt-
ters gerettet ; �oll ihre Vernunftmäßigkeitdargethan;
�ollen �ie von men�chlichen Zu�äßen gereiniget; �ollen �te
mehr entwickelt und in ein zu�ammenhängendes, innig
verbundenes Ganzegebracht; �ollen �ie auf eine, den Be-

dúrfni��en der Men�chen und der Zeiten angeme}ene,

Wei�e vorgetragen ; �ollen ��e auch dem tiefer denkenden
Und zum Zweifelngeneigten Gei�te annehmungswürdig
gemacht; �ollen �ie gegen die Mißbräuchejeder Art ge-
�ichert werden: �o kann dies alles niht ohne mancherley
gelchrteKebtntni��e, nichtohne-philo�ophi�chenScharfe

fîan,
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�inn, nicht ohne eine aufgellärte und geübteVernunft
ge�chehen. Ohne wahre Gelehr�amkeit und gründliche
Wi��en�chaft würde die Religion bald in Aberglaubeu
und Schwämerey ausarten, Je blühenderund allge-
meiner hingegenjene in einem Lande oder unter einem
Volke �ind und werden : de�to mehr Licht verbreitet �ich
auch Úber die�e: de�to mehr nähert �ich die�e ihrer ur-
�prünglichenedlen Einfalt und Würde; und de�to größer
muß auh, im Ganzen genommen , ihr Einfluß auf die

men�chlihe Vollkommenheit und Glük�eligkeit�eyn,
Gründet �ih das Czri�tenthum auf Wahrheit , und fa��et
es Wahrheit in �ich: �o muß ihmnothwendigalles gün�tig
und behülflich�eyn, wodurch die Erfor�chung und die

"Erkenntniß der Wahrheit überhauptbefördertwird. Und

welchen Werth muß dies nicht der Gelehr�amkei in den

Augenjedes Men�chen geben, dem Religionund Wahre
heit nicht gleihgültige Dinge �ind!

Endlich i�t die Gelehr�amkeit, wenn �ie das i�t und
wirket, was �ie �eyn und wirken �oll und kann, ein vor-

treflihes Vorbereitungsmittelzu den Ge�chäfften
und Vergnügungen eines höhern Zu�tandes nach
dem Tode. Werden gleich viele, vielleichtdie aller:
mei�ten, un�rer Kenntni��e und �o genannten Wi��en�chaf-
ten als ganz unbrauchbar für das zukünftigeLeben , als
Spielwerke un�rer Kindheitsjahre, wegfallen; �o mü��en
dochmancheandere, die von höherer Art , von ewiger-

unveränderlicherWahrheit , von allgemeinerBrauchbar-
keit �ind, bleiben, und dem, der �ie mit �ich in jene
be��ere Welt hinüberbringt, einen größernoder kleinern

Vorfprungvor denjenigengeben, die davon entblößt�ind.
Uaßt ¿. B. das, was der Sternkundige von den Him-
melsfôrpernund ihrenVehältni��en gegen einander weiß,
in Vergleichungmit dem unermeßlihen Weltbau, der

ihm verborgeni�t, noch �o wenig �eyn , �o kennet er doch
einigeBuch�taben von der Sprache des Himmels, und

�cheintin jenen höhern Gegendenwenigerfremde zu �eyn
als der ganz Unwi��ende, Wenn aber auchdie�es nicht

M 4 wäre -
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wäre, M. A. Z., �o übet doch der Gelehrte, der die�en
Namen mit der That behauptet, �eine Gei�teskräfte in
einem weit HôhernGrade; lernet weit mehrDinge úber-

�ehen, umfa��en , mit einander verbinden; erhebt �ich
mit �einen Gedanken weiter über das Sinnliche und

Sichtbare; gewöhnet�ich an gei�tigere, edlere Be�chäf-
tigungen und Vergnügungenz; gewinnt die Wahrheit
Über alles lieb; findet in ihrer Erfor�chung und Er-
kenntniß die rein�te Lu�t; fühlet die Eitelkeit und Nich-
tigkeit aller irrdi�chen Dinge lebhafter; fühlet �ich
�tärker nah dem Un�ichrbaren, nah dem Unendlichen
und Ewigen, nah Gott, dem Urquellalles Lichts und
‘aller Wahrheit , hingezogen,und geht �einem höhern
Zu�tande mit heiterernAus�ichten , mit größernErwars-
tungen entgegen : und �ollte dies nicht eine �ehr �chikliche
Vorbereitungzu dem�elben �eyn ?

J�� aber dem al�o, M. A. Z.; i�t die Gelehr�amsz
keit vorzüglicheUebungund Volll’ommenheitdes men�ch-
lichen Gei�tes ; ver�chaf}et�ie ihm wahres Vergnügen,

Und die edel�ten, rein�ten Arten des Vergnügens;

befördert �te auf mancherley Wei�e den allgemeinen
Wohl�tand der men�chlichen Ge�ell�chaft ; i� �ie ein

kräftiges Verwahrungsmittel gegen den Aberglauben
und die Schwärmereyz i�t �te eine Stúße und ein

Beförderungsmittel der wahren Neligion; kann �ie
uns in mehr als einer Ab�icht zu un�erm kün�tigen
höhern Zu�tande ge�chikt machen: #o i�t es wohl un-

leugbar, daß �ie einen wahren , großen Werth hatz
daß �ie viel zur men�chlichenGlük�eligkeitbeytragenkann

und wirklich beyträgt.
Und wie mü��en wir uns nun in Rük�icht auf die-

�elbe verhalten ? Der Gelehrtehat �o, wie der Nicht-
gelehrte, in die�em Stücke be�ondere Pflichten auf �ich.
taßt mih zum Schlu��e jenen und die�en mit wenigen
Worten darauf aufmerk�am machen,

Jhr al�o, M. Th. Fr., die ihr eu< der Gelehr-
�amkeit wiedmet, oder mit der�elben de�déffigetsaitet



der Gelehr�amkeit. 185

haltet �ie für das , was �ie i�t. Schätet , beurtheilet�ie,
im Ganzen wie in ihren befondernTheilen , nah ihrem
roahren Werthe; gebrauchet�ie nach ihrerBe�timmung,
Erkennetes , daß das mei�te davon zwarbrauchbar, und

in manchen Ab�ichten nothwendigund nüzlich, aber doh

lange �o wichtignicht i�t, als es euch vielleicht Vorut-

theileund Eigenliebeglauben la��en. Erkennetund füh-
let und ge�tehetdas Mangelhafte, das Ungewi��e aller

men�chlichen Erkenntniß und Wi��en�chaft. Haltet oft das,
was ihr wi��et , gegen das, was ihr nicht wi��en und nicht
wi��en kónnet ; das , was ihr mit Zuverläßigkeitwi��en , ge-

gen das , was nur Vermuthungoder geringeWahr�chein-
lichkeiti�t; das was ihr wirklich brauchen kdnnet , gegen
das, was nur Werkzeugund Uebungoder gar Täu�chung
Und Jrrthum i�t; das, was ihr mit euchin die Ewigkeit
zu nehmenhoffendürfet, gegen das, was mit euh be-

graben werden und in die Nacht der Verge��enheit ver-

�inken wird : und la��et euchdie�es alles Be�cheidenheit
und Demuth lehren, La��et dabey dem ge�unden Men-

chenver�tande, den unverdorbenen Empfindungen des

men�chlichen Herzens, der Weisheis , die �ich auf Er-

fahrung gründet und durch ein thätiges, ge�chäftiges
Leben äußert , Gerechtigkeitwiderfahren. Verehretund

bewerbeteuh um die Gelehr�amkeit nur in �o weit, als

�ie euchver�tändiger, wei�er , be��er und brauchbarer mas

chet; und ziehetdas Wichtigedem weniger Wichtigen-

das Nüzlicheredem weniger Nüzlichen�o oft und �o �ehr
vor, als es euh Um�tände und Berufspflicht erlauben»

Seyd nicht eifer�üchtigauf eure Vorzúge, nicht zurúfs
haltend mit euern be��ern Ein�ichten ; �uchet vielmehrale
les, was ihr reht Gutes und Brauchbares wi��et , �uchet
jedegemeinnüßigeWahrheit auf alle Art und Wei�e der

Ma��e der gémeinen men�chlichenKenntni��e einzuverleie
ben. La��er das größere Licht, das euch erfreuet , auh
andern leuchten, Und verbergetes ja nicht aus Trägheit-

oder aus Furcht�amkeit, oder agus eigennüßigenAb�ichs
ten vor den Augen der Welt, Hütet euh aber dabep

M5 die
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die Gründe der Moralität und der Religionzu er�hüt-
tern oder zu �chwächen, Dies dürftet ihr als Men�chen-
freunde �elb�| dann nicht thun ,. wenn ihr die�e Gründe
für ganz fal erfennet; wenig�tens �o lange nicht, bis
ihr euern Brüdern fe�tere Stüßen des Glaubens und
der Beruhigung dafürgeben könntet. Nein, alles,
was men�chliheVollkommenheitund Glük�eligkeitbe-

fördert, mü��e euch heilig; und die wahre Religion,
welche die�elbe gewiß am mei�ten befördert, am heilige
�ien �chn. — Befriediget euch auch nicht damit , ge:
lehrt zu �eyn, �ondern �uchet es auf eine verehrungs-
Und liebenswürdigeWei�e zu �eyn» Hütet euch vor den

gewöhnlichenFehlern euers Standes ; vor der Unge�el-
ligkeit, vor der Men�chenfeind�chaft, vor der Verach-
eung oder Gering�chäßund alles de��en, was nicht in
euerm Krei�e liegt, oder zu euern Be�chäfftigungenge-
hôret. Seyd nicht �tolz, nicht herr�ch�üchtig; traget
den Schwachen, dea Unwi��enden , den Jrrenden mit

Liebe; be�chämet ihn nicht, aber belehretihn; ‘ent�chei-
det nicht Úber alles , und ent�cheidet nie ohneGründe ;

la��et euchzu jedermanns Fa��ung herab; höret jeden bez

cheidenenWider�pruch mit Gela��enheit anz; und lernet,
�elb�t von dem Nichtgelehrten, eben �o gern, als ihr
andere lehret. Verehret alle Ein�ichten , alle Vorzüge-

alle núzlicheBe�chäftigungenanderer Men�chen , wenn

�ie euch gleichfremde �ind. Machet endlichder Gelehr:
�amkeit durch den heil�amen Einfluß , den �ie in euern
Charakter und in- euer Verhalten hat, Ehre; zeichnet
euh no< mehr durch edle Ge�innungen und gemein-
nüßige Ge�chäffte als dur<h weitläufigeWi��en�chaft
aus; und ziehetimmer das Thun dem Wi��en, die Tu-

gend der Erkenntuiß vor. Y

|

Und ihr, M. Fr., die ihr niht zur Kla��e der
Gelehrten gehöret, verachtetdas nicht, was euchfrem:
de i�t, oder wovon ihr nur dunkle und unvoll�tändige
Begriffe habt. Schätet vielmehrdas hoch und verehret
ds , wovon ihr bey einigemNachdenkenleichtein�ehen

-

fkönnet,
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fônnet, daß es euch und der ganzen men�chlichenGe-

�ell�chaft von eben �o großemals mannichfaltigem Nußen

i�t. Verwerfet nicht die Sache �elb�t wegen ihres zu-

fälligen Mißbrauches. Schreibet die Mängel und Feh-
ler der Gelehrten nicht der Gelehr�amkeitzu. Verlan-

get von Men�chen „ die mei�tens ein ein�ames teben füh-
ren und führen mú��en, und die �elten einen ganzen freyen

Gei�t haben , nicht die Munterkeit „. nicht die feinen

Sitten, nicht die gefälligeLebensart , nicht die Theil-

nehmung an allem, was vorgeth, die ihr von Per�onen

erwarten fônnet , die in der größtenWelt leben und añ

allen ge�ell�chaftlichenVergnügungenund tu�tbarkeiten

Theil nehmen. Ehret den Stand der Gelehrtén,
gleich nicht alle, die zu dem�elben gehören,ehrrouïtiig
�ind. Uneer�túet , befördert die Gelehr�amkeit jeder

Art durch die Achtung, die ihr den Gelehrten erwei�et -

durch die Hülfe, die ihr ihnenlei�tet , durch die Bey-

träge, womit ihr ihnen ihre oft ko�tbaren Bemühungen
und Unternehmungen erleichtert dur<h die Ehre und

‘die Belohnungen , die ihr ihrem Fleiße, und ihren der

Ge�ell�chaft gelei�tetenDien�ten widerfahrenla��et. Ge--

brauchêt aber auh das größere Licht, das die Gelehr-

�amkeit um euch her verbreitet« Berichtiget„ erweitert

vermittel�t de��elben eure Kenntni��e , �o weit es mit

euerm Berufe und mit ener übrigen Pflichten be�tehen
kann, Aber �irebet nicht nach einer Gelehr�amkeit, die

ihr in euerm Stande nicht ohneVernachläßigung eurer

wichtig�ten Ge�chäffre und Angelegenheitenerlangen

Fónncet, und die euch in dem Maaße „ in welchemwir

�ie viellcicht zu erlangen ho�en dürftet , mehr verwirren

als �icher führen , mehr�chaden als nüßen würde, Praz

let auch nicht mit Kenntni��en und Wi��en�chaften , die

euch entweder ganz fremde �ind , oder wovon ihr kaum

mehr «ls den Namen wi��et , höch�tens nur einigeall-

gemeineBegriffe habt. Jn vielen Fällen i�t es weit

be��er , unwi��end zu �eyn und �ich �einer Unwi��enheit

nicht zu �chämen, als bey �eichtenKenntni��en �tehen zw
Sve bleiben ,
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‘bleiben, und darauf als auf wahre Gelehr�amkeit �tolz
zu �eyn. — Denket und lebet endlichalle, M. A. Z.,
Gelehrte und Nichtgelehrte, als Men�chen , die das

Be�te einer und eben der�elben Familie befdrdern; als

Glieder Eines Leibes,wovon einer das Auge,
ein an-

derer das Ohr, ein dritter die. Hand, ein vierter der

Fuß i�, und die alle zur Erhaltung, und zum Wohl-
�eyn des ganzen Körpers gleichnothwendig�ind, wovon

keines des andern ohne Schaden entbehren kann. So
‘werden wir alle un�re Pflicht erfüllen , alle uu�ere Stelle
würdig behauptenund un�re höhere Be�timmung.errei-

chen, alle cingnder immer mehr achtenund lieben ler-

Wa
uhd einer durch den andern immer glüf�eliger

Werden, Amen,

- XXIX.
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XXIX, Predigt.
Der Werth der größernAufklärung

der Men�chen.
Y

Derxt.

Ephe�er 5, v- 8. 9.
Jhr �eyd: ein Licht in dem Herrn ; wandelt wie die Kinder

„des Lichts.

(GoteVater des Lichts, von welchemalle gute Gaben
und lauter gute Gaben herkommen, auch uns ume.

leuchterund erfreuetdein Licht, das Lichtder Wahrheit
o wie das Lichtder Sonne; und wie viel heller �cheint ..
nicht jenes unter uns, als unter �o vielen andern Men
�chen und Völkern, die aum einige �chwache Stxalen
de��elben erbli>ken! Ja, du ha�t uns als Men�chen und
als Chri�ten vorzúglicheMittel des Unterrichts, der Erz

kenntniß,der immer größernAufklärung und gei�tigen
Vollkommenheitgegeben! Duha�t uns aus dem Reiche

der Fin�terniß in das Reich des Lichtsver�ezt, Und wie
gläklich �ind wir nichtdadurch geworden, und wie viel

glüflicher können wir nicht noh dadurh werden! Wie

�ehr hat Uns nicht deine Güte dadurch den Pfad un�ers
|

Lebens , die Erfüllung un�rer Pflichten- die Erceichung
un�rer Be�timmung erleichtert! Von welchenäng�tlichen
Sorgen, von welchen drückenden La�ten, von welcher
knechti�chenFurcht, von welchenSchrekni��en uns be-

freyet! Judem du uns zum Lichtegebracht, ha�t duuns

zur Freyheit, zur Gemüthsruhße, zu reinerer Tugend,
zu höhererGlük�eligkettberufen, Jf gleichdie�es rA|

— aui
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auch unter uns noh nicht allgeinein,nicht unbewölkt,
nicht �tark genug , die Fin�terniß ganz zu zer�treuen , �o
läßt uns doch die Dämmerungden hellenMorgen, und
dann den vollen Mittag hoffen. “Ja, Dank �ey dir,
Vater des Lichts, für den frohen Anbruch und den all-

mählichenFortgangde��elben, O laß es immer heller
cheinen , �ich immer weiter- verbreiten, und uns durch
feinen Einfluß immer wei�er und be��er werden! Nein ,

keiner von uns mü��e �eine Augen vor dem�elben ver-

�chließen; keiner �einen Fortgang und �eine Wirk�amkeit
hindern; keiner Ta��)elbezur Sünde müßbrauchen; keiner
in der Fin�terniß wandeln! Aber jeder von uns mü��e
�ich beeifern, in der Erkenntniß der Wahrheit immer
weiter zu kömimen, und durch die Wahrheit immer freyer,
immer tugendhafterund vollkommener zu werden! Feder
von uns mü��e an �einem Orte, und nach �einem Stande,
als ein helles Licht.weit um“ �i her leuchten, und die

größereAufkläruág�einer Brüder nach �einem Vermögen
befördern!Stehe uns dazu mächtiglih bey, gúütig�ter
Vater. Lehreuns dochun�re Vorzüge erkennen und �ie
imiiner treuer gebrauchen. Gieb „ daß wir alle als

Kinder des Lichts vor dir wandeln ,- und dadurch die

Würde behaupten, zu welcherdu ‘uns als Men�chen und

als Chri�ten erhobenha�t, Segne auch izeun�er Nach:
denken über die�e wichtigenDinge. Laß es Emp�induns-
gen der Freude und der Dankbarkeit ; laß es Lu�t und

ifer zum unermüdeten Focrt�trebennah dem Ziele-der
Vollkommenheitin uns erwe>en. Wir bitten dichim

|

Mamen Je�u Chri�ti , un�ers Herrn, darum, und rufen
dih ferner im Vectrauen auf �eine Verheißungenan;

Un�er Vater 2c.

Ephe�er5, v. 8. 9.

Ihr �eyd ein Licht in dem Herrn, wandelt wie die Kinder

des Lichts.

Dr Zeiten, in welchenwir leben, M. A. Z., heißen.
oftaufgeklärteZeiten, und �ie �ind die�es Namens

- in
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in der That mèchtganz unwerth. zt herr�chet, in Ganz
zen genommen, weniger Unwi��enheit , weniger Aber-

glaubenund blinder Glauben , als zur Zeitun�rer Väter»

Jzt denken un�treitig weit mehr Men�chen über morali-

�che und Religions�achennach, als vielleicht jemalsvor-

her. Jzt �ind hundert Per�onen, die �ich mit Le�en
be�chäfftigenund �ich um Ein�icht und Wi��en�chaft be-

werben , für Eine, die �olches, ich will nicht �agen, in

den Zeitendes Alterthums , �ondern nochzu Anfange des

gegenwärtigen, und in dem Laufe des näch�tverflo��enew
Jahrhunderts , that, Jzt haben �ich mancherley Kenn-

ni��e unter alle Stände und Kla��en von Men�chen verz

breitet , die �on�t nur den Gelehrteneigen waren, Jzt
�hämert man �ih vieler Jrrehümer , vieler Vortheile„

-

vieler abergläubi�chen, kindi�chen Meynungen und Ges

bräuche , die �ou�t den Regenten wie ihren Unterthanen,
den Vornehm�ten im Volke wie den Niedrig�ten heilig
waren, Jzt i�t-For�chen nah Wahrheit und freye Unz

ter�uchung der Wahrheit allgemeinerals ehemals. Es

i�t al�o wirklich Aufklärung, es i�t ein größeresMaa
von Erkenntniß, es �ind mehr Mittel und Antriebe dazu
unter den Men�chen vorhanden, ob gleih weder jene
noch die�e lange �o großund allgemeinnicht �ind, als es
�ich mancher vor�tellet — Aber , giebt die�e größere
Aufflärung un�ern Zeiten einen wirklichenVorzug vor

den vorigen? Hat �ie einen wahren Werth ? Darüber

Urtheiletman �ehr ver�chieden, je nachde!nman die Sache
aus die�em oder gus einem andern .Ge�ichtspunktebes
trachtet.

'

|

Freylich ziehtdie Aufklärung, insbe�ondere anfänge
lich, únd ehe �ie zu einem gewi��en Grade der Volll'om-
menheitgekommen i�t, mancherleygrößereund kleinere
Uebel nah �ich. Sie erregetZweifel; �ie er�chüttert den

Glauben vieler Schwachen ; �ie blähetden Stolzen aufs -

�ie zeugt oft. Spötter; �ie veranla}�et zuweilen-�chädliche
Verwircungenund Unruhen ; �ie wird von dem Bö�en
zur Gnt�chuldigungund Be�chdnigung �einer Thorheiren

und -
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und La�ter gemißbrauchet; �ie befördertoder begün�tiget
in gewi��er Ab�icht die Liebe zur Ueppigkeitund Pracht,
den allzu�tarken Hang zur Zer�treuung und zum ge�ell-
�chaftlichenVergnügen; �ie {<wächet und entnervet viel-

leicht manchen, indem �ie �einen Ge�chmak verfeinert ,

und �einen Gei�t zum Nachtheil �eines Körpers be�chäf-
xiget ; �ie verleitet manchen , �ich um ganz fremdeDinge,
um Dinge, die zu weit außer �einem Krei�e liegea , zube-
kümmern, und darüber wichtigereAngelegenheitenzuver-

�äumen; �ie machet oft gewi��e noh brauchbare und nüz-
licheEinrichtungen, Methoden, Gebräuche, Schriften,
weniger wirk�am, weil man ihre Mängel und Fehler
erblicket , und �ie doch nochnicht zu er�cken weiß. Dies
alles i�t unleugbar, Allein , deßwegenbleibt dochdie grô�-
�ere Aufklärung eines Volks ein wahres , begehrenswúr-
diges Gut; �ie i�t immer dem Gegentheileder�elben weit

vörzuziehen. Jene Uebel �ind nicht allgemein; �ind mei-

�tens nur vorübergehend; und werden von dem Guten, .

welches eine naturliche Folge der Aufklärung i�t, weit

überwogen. Unddies i�t es , M. A. Z., wovon ich mih
izt mit euchzu unterhalten gedenke. Auch unter uns nimmt
die Aufklärungmerklichzu, und wir fangen an , der Vor-

theileder�elben zu genießen. So wie der Apo�tel in un�erm
Texte zu den Chri�ten �agt: Jhr �eyd ein Licht in dem

Herrn ; wandelt wie die Kinder des Lichts ; ihr �eyd
als Chri�ten zur Erkenntnißder Wahrheit gekommen,den-

ket und lebet als Men�chen , welchedie Wahrheit erkennen :

�o mögenwir auh euh zurufen : ihr habt als Men�chen
und als Chri�ten mehrMittel des Unterrichts und der Er-

kenntniß „- als viele andere , als vielleichtdie mei�ten Men-

�chen und Völker haben; ihr �eyd �hon größererAufklä-
rung fähig als �ie; verhalteteuch �o, wie es die�en Vorzú-
gen gemäß i�t. Um euchdazuzu erweea, M. A. Z.,
werde ich eu<

den Werth der gröfern Aufklärungeines Volks
oder einer Ge�ell�chaft

vor�iellen;und dann einige
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einigeRegeln in Rük�icht auf euer Verhalten
daraus herleiten.

Die allmähligeAufklärung der Men�chen i�t eine

natürliche Folge der Anordnungen und Einrichtungen,
die Gott in der Welt gemacht, und des Ganges , den

er dem men�chlichenGei�te vorge�chriebenhat. So wie

in der Natur auf die Nacht die Dämmerung und auf
die�e der helleTag folget; und jedes Ge�chöpf�ich zu ent-

wicfeln, auszubreiten und �einem Ziele zu nähern �h
gedrungen fühlen : �o nehmen auch die Kenntni��e und

Ein�ichten der Men�chen an Umfang und Deutlichkeit
immer zu , und ihr Gei�t �trebet immer nach größerer
WŒirk�amkeit, nach hdhererVollkommenheit,wenn nicht
der Fortgang von jenen , und das Be�treben von die�em
auf eine gewaltthärigeWei�e gehindertund einge�chränkt
wird, Die größereAufklärung gehöret al�o zu den Ab-

�ichten Gottes , zu dem wei�en Entwurfe �einer Regierung
Úber die Men�hen, Sie muß al�o gut �eyn; fie muß
einen wahren, großenWerth haben, wenn wir auch den-

�elben nicht angebenkönnten. So lehretuns die Reli-

gion von die�er Sache urtheilen; und un�er Nachdenken
darúber zeigetuns, daß die�es Urtheil richtig �ey. Denn,
welche mannichfaltige und beträchtlihe Vortheile vere

{a�et nicht ein gewi��er Grad der Aufklärungden Men,
#{en, dem Volke, die �ich der�elben zu erfreuen habeny

Er�tlich zeuget �ie da, wo �ie Statt findet , eine.
weit größere und vollklommnereAeußerungund

Anwendung der men�chlichen Gei�teskräfte. Dies

wird niemand leugnenkönnen, Soe aber die�er Gez

brauch, die�e Uebung , die�e Vervollkommnungun�eer
edel�ten Kräfte nicht wün�chenswerth; und �ollte �ie nicht
in Rük�icht auf alle Men�chen wün�chenswerth�eyn ? Jt
nicht die Be�timmung aller Men�chen im We�entlichen
ebendie�elbe? Sollen �ie nicht alle guf die�e Stufe ihres
Da�eyns aus �innlichen vernünftigeGe�chöpfewerden 2

Sollen �ie nichtalle denfen , wahr und richtigdenken„
1. Band, N und

è
+
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und �ich mit ihren Gedanken immer mehr über idas

Sichtbare und Gegenwärtigeerhebenlernen? Sind �ie
nicht alle eities be�tändigen Fortgangs fähig? Haben �ie
nicht alle die�elben natürlichen Anlagen, Fähigkeitenund

Kräfte? Kann das, was die�e Anlagen ausbildet, was
die�e Fähigkeitenund Kräfte entwielt und übet , bô�e und

chädlich �eyn ? Oder , �ollen �ie nur bey Gelehrten,uur

bey Men�chen von höhern Ständen ausgebildet, entwi
>elt , gebet werden? Warum hätten �ie denn die�elben
mit allen Men�chen gemein? Oder �oll und darf man

wohl die�er Ausbildung , die�er Entwiklung, die�er Ue-

bung der men�chlichenGei�teskräfte willkührlicheSchran-
fen �eßken? Wer darf �ich die�es Recht Über �eine Brüder

anmaßen ? Ent�tehen die�e Schranken , in �o weit �ie
nothwendig und gut �ind, nicht von �ich �elb�t durch die

be�ondere Be�chaffenheit der Per�onen , der Zeiten , der

Um�tände, der Hülfsmittel , der jedesmaligenLageder

Dinge? Und wenn �ie nun, im Allgemeinen,weiter aus-

gedehntwürden , die�e Schranken , welchesUebel würde
denn das wohl �eyn? Jt denn die Wahrheit das Eigen-
thum des Gelehrten, oder des Regenten, oder des Rei-
chen und Vornehmen? J��t nicht jeder Men�ch zur Er-
kenntniß der Wahrheit be�timmt und berufen? Jf �ie
nicht jedem rühmlih und heil�am? Laßt �ie immerhin
von manchem mißver�tanden, von manchemgemißbraucht
werden! Wird �ie denn immer mißver�tanden, immer

gemißbrauchtwerden ? Folget nichtauf die Dâmmerun

der Morgen, und auf die�en der volle Mittag ? So!
denn keine Dämmerung �eyn , damit niemand, von dies

�em �chwachenLichtegetäu�cht, �trauchle oder �eines We-

ges verfehle? J�t denn die Nacht dem Wanderer gün�ti-
ger als die Dämmerung ? J�� der Jrrthum, i�t die

Unwi��enheit immer un�chädlih? Sind nicht die Uebek,
welche �ie nach �ich ziehen, weit mannichfaltigerund

größer , als diejenigen , die aus dem Mißbrauche der

Wahrheit ent�tehen können ? Nein, wer die Men�chen,

“�eineBrúder , achtetund liebet, wer ihre Natu
und
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Se�timmungkennet, der verbreitet; wenn er kann, Licht
um �ich her , und i�t unbe�orgt „um die Folgen, die es

habenwird ; denn das weiß er gewiß, daß Lichtbe��er
i�t als Fin�terniß.

- Nein, nur dem Betrüger, nur dem

Tyrannen im Sraat und in der Kirche , kann daran ge-

legen , kann es zur Erreichung�einerherr�ch�üchtigenAb-

�ichten nöthig �eyn, die Men�chen im Jrrthum und in der

Blindheit zu erhalten,und das Lichtvon ihnenzu entfer-
nen, das �eine Ge�innungen und Thaten enthüllenwürde.

Wer Bö�es will und Bö�es thut , mag es auch hiere
heißen, der kommt nicht an das Lichtund verwehretauh
andern , �o viel an ihm liegt, den Zutritt zum Lichte.

Wo ferner größere Aufklärung i�t, da i�t voll-
kommnerer, edlerer Gebrauch und Genuß aller
Schönheitenund Güter, womit Gott un�ern Erd-
boden ge�<hmükt,und wodurch er uns �eine Größe und

Herrlichkeit geo�fenbarethat. Was �ind alle Schöuhei-
ten , alle Wunder der Natur, alle ihre Güter und Freue
den, für den undenkenden Men�chen, der unter einem

unaufgeklärtenVolke lebet! Wie wenigwerden �ie von

ihm bemerket ! Wie viel weniger mit vernünftigemBez

wußt�eyn und froherErhebung des Gei�tes zu Gott gee

no��en! Wie �elten zu den Ab�ichten gebraucht, zu wel-

chen �ie �ich ihm dar�tellen und anbieten! Wie vergeblich
predigenihm Himmel und Erde die HerrlichkeitGottes ,

des Schöpfers und Vaters der Welt! Kalt und Gedan«
kenlos �tauneter jenenund die�e anz; belu�tiget �ich, gleich
einem Kinde , an den hellenFunken,die er des Nachts
an dem Firmamente erblicket, und an den bunten Far-
ben, die den Erdboden {müd>en ; tritt Pflanzen und
Blumen und Thiere mit Gleichgültigkeitunter �eine

*

Füße; und nimmt an die�em allen weiter keinen Antheil,
als in �o fern es ihm unmittelbar Nußen oder Schaden
bringt. Mit �einem Gei�te wie mit �einem Körperan den

Staub geheftet , erhebt er �ich �eltenüber das Sichtbare
und Gegenwärtige; und bleibt immer weit nähermit den

Thieren des Feldes als mit Gei�tern und höhernWe�en
N 2 verwandt.
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verwandt, Jn den engen Kreis �einer irrdi�chen Ge�chäffte
Und �innlichenVergnügungeneinge�chlo��en, läßt er Son-
ne und Mond und Sterne auf-- uud niedergehen, die

Tages - und Jahrészeitenmit einander abwech�eln , und
Einen großen , wunderbaren Au�tritt ‘in dec Natur auf
den andern folgen , ohne daß er nach den Ur�achen, den

Ab�ichten , der Verbindung die�er Dinge fragte , ohne
daß er: �ich mit Bewußt�eyn und Nachdenken darüber
freute, ohne daßer die Größe Gottes , die Gúe. �eines
himmli�chenVaters, und �ein eignes Glúk empfändes
Und i� dies wohl ein Zu�tand, ein Verhalten , die des

Men�chen würdigwären? Behauptet er �o die Stelle,
die er, als ein vernúnftiges Ge�chöpf. als der Prie�ter
der Natur, auf dem Erdboden einnimmt? Erreicheter
wohl �o die Ab�icht, warum ihn Gort mit �o vielen

Schönheiten und Gütern, mit �o vielen Bewei�en �einer
Macht , �einer Weisheit und Güte umgeben, und ihm
einen Ver�tand, �ie zu erkennen , und ein Herz, �ie zu

fühlen , verliehenhat? Und muß nicht größereAufklä-
rung, die die�e Ab�icht befördert, und jedem nicht ganz
unacht�amen Men�chen das Buch der Natur und zugleich
�eine eignen Augen d�net , dem Willen des Schöpfers
der Natur und des Men�chen gemäß �eyn ? Muß �ie
nicht einen wahren großenWerth haben?

Die größere Aufklärung befreyetdrittens den
Men�chen von vielen ihn erniedrigenden und drü-
>enden Fe��eln des Aberglaubens und der knechti-
�chen Furcht. Laßt immerhin die niedrigern und zahl-
reich�ten Kla��en der Men�chen engerer Ein�chränkungen
und eines �tärkern Zaums nöôthighaben, wenn �ie ihre
Kräfte nicht mißbrauchen und ihre Pflichten erfüllen
�ollen: �o bedürfen �ie doch gewiß in die�er Ab�icht des

Aberglaubensund ‘der Knecht�chaft niht; und Uebel,
die nicht anders als durch �olche Mittel verhütet werden

kôunten , würden aufhören , Uebel zu �eyn. Nein, auh
in die�er Nük�icht dürfen wir nichts Bö�es thun, damit
„Gutes daraus ent�tehe. Aberglaubeund Knecht�chaft

ernie:
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eèniédrigenden Men�chenviel zu.tief z. verdunkeln viel zu

ehr das Bild Gottes, �eines Schöpfers , an ihm; ent-

fernen ihn viel zu weit voy �einer Be�timmung; �treiten
viel zu offenbar mit �einer Vollkommenheit und Glük�e-
ligkeit: als daß wir uicht alles, was ihn davor bewahret
oder davon befreyet, als eine Sache. von großemWerthe
hoch�chäken,verehren, befördern �ollten. Und das thut
un�treitig die größereAufklärung eines Volkes. Mit
ihr und durch �ie ver�chwinden tau�end und wieder tau-

�end Schrekbilder, die �on�t den Men�chen verwirrten

und äng�tigten ; tau�end Arten des Jrrthums und des

Betrugs „ die ihn �on�t in der härte�ten Sklaverey erhiel-
ten. Nur durch eine �olche Aufklärung wird der eben

Fo kindi�che als �chädliche Glaube an Ge�pen�ter, an ‘Bee

{wörungen und Zaubereyen, an übernatürliche Kün�te
‘und Wi��en�chaften , an- die Macht und den Einfluß bô�er
Gei�ter ge�chwächtund ge�tóret. Und wie �ehr entehret
‘und �chändet nicht die�er Glaube den Men�chen, den

Chri�ten , den Verehrer des einigen wahren Gottes!
Wie wider�prechendläßt er ihn nicht denken, und wie

‘ungereimt und thöôrichtihn handeln! Wie oft benimmt

er ihm nicht allen Muth zu guten Thaten ; ‘und wie oft
verführet er ihn nicht zu den �händlich�ten Verbrechen!
Welche äng�tliche Be�orgni��e verfolgenihn nicht allent-

halben; und wie �elten wird er �eines Lebens froh! —

Und wie können da , wo Aberglauben und knechti�che
Furcht herr�chen, wahre Religion und wahre Frômmig-

keit Statt finden? Soll aber wahre Religionund wahre
Frömmigkeit, �oll kindlicheLiebe zu Gott , und kindliche
Freude über Gott, �oll vernünftiger, froherGenuß des

‘Lebens nur das Eigenthumeiniger Auserwählten , oder

hôch�tenseiniger Stände und Kla��en von Men�chen �eyn?
Kommen �te nicht dem Men�chen als Men�chen, dem

Chri�ten als Chri�ten zu? Kann ihre Herr�chaft jemals
zu allgemeinund zu fe�t gegründet; kann ihr Einfluß in

das men�chlihe Verhaltenund in die men�chlicheGlük-

�eligfeit jemals zu groß �eyn? Und wenn das nicht i�t -

3 wer
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wer kann den Werth der Aufklärung, wodurch �ie �s
�ehr befördertwerden ¿leugnen? Oder wer darf ihr willz

FührlicheSchranken �ezen? Nein , wer das thut, der

muß �elb�i , ohnedaß er es �ich vielleichtge�teht, an der

Wahrheit zweifeln, und die Gründe der Religion für
�ehr ungewiß und wankend halten , �on�t würde ihn die

Furcht , daß.jene oder die�e etwas dabeyverlieren mdchte>
nicht täu�chen.

'

Ja, - die größere Aufklärung i�t insbe�ondere
der wahren Religion gün�tig. Freylich nicht jeder
Religion; nicht den Zu�äßen , womit die Men�chen von

je her �elb�t die wahreReligion überladen und verun�tal-
tet haben. Die�e mü��en allerdings na<h und nah da

wegfallen, wo größere Aufklärung und folglichfreye
Unter�uchung Statt findet. Aber i�t denn dies Verlu�t
oder Gewinn ? Muß dies der Wahrheitsfreund , der

Meri�chenfreund fürchten oder wün�chen? Sind es nicht
eben jene men�chlichenZu�äße, welche die Wirk�amkeit
der wahren Religion �o �ehr ein�chränken und {hwächen,
welchedas, was Religion heißt , für die mei�ten Men-

�chen �o unnüße, und für viele �o �chädlih machen?

Unter�uchet die Religion eines Volkes ohne alle Aufflä-
rungz eines Volkes, wo blinder Glaube herr�chet. Jt
�ie da in Rúük�ichtauf ihre allermei�ten Bekenner etroas

mehr als Gedächtnißwerk, als Ceremonienwerk, als

Heuchlerdien�t, als Selb�tbetrug ? Die niedrig�ten Be-

griffevon der Gottheit , und ein eben fo niedriges, knech-
ti�ches, kindi�ches Verhalten gegen die�elbe; die abet-

gläubig�ten Vor�tellungen von der Wunderkraft gewi��ér
Worte und feyerlichenGebräuche und äußern Handlun-
gen „ und ein ganz blindes Vertrqguen auf die�e Worte
und Gebräuche und Handlungen; äng�tlicheGewi��en-
haftigkeitin gleichgültigen, und roher Leicht�inn in den

wichtig�ten Dingen ; �clavi�he Furcht und eitele Hoff
nung ; Eifer ohne Ver�tand; Glaube ohne Tugendz
Frômmigkeitohne Men�chenliebe; �trenge Beobachtung
willkührliher Vor�chriften und Gebate , und gemein?

{ädliche
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{ädlihe Verbindungvon den unabläßig�ten Pflichten:
das i�t, im Ganzen genommen, die Religion jedes
Volkes „wo man das Licht �cheuet und ihm den Zugang
zu dem Ver�tande der Men�chen verwehret. Und i�t
denneine �olche Religion wohl �o verehrungswürdig, #0
heil�am , daß �ie fúr unverlezlih und unverbe��erlichge-
halten , daß �ie gegen alle freyere Unter�uchungen und,

Aufklärungenge�ichert werden müßte ? Laßt immerhin
die�e Unter�uchungen, die�e Aufklärungen bey den einen
Unglauben, bey den andern Zweifel�ucht, bey den drit-
ten Gleichgültigkeitzur Folge haben. Werden �ie deun

dies bey allen , werden �ie es immer zur Folge haben?

Werden �ie nicht bey vielen, werden �ie nicht mit dex
Zeit vielleichtbey den mei�ten richtige Erkenntniß der

Wahrheit, und innige Ueberzeugungvon der Wahrheit
wirken ? Und i�t denn da, wo Fin�terniß und Unwi�-
�enheit herr�chen, nicht.auch, vielleichtnoh weit mehr,
Unglaube und Zweifel�ucht und Gleichgültigkeitin RÜk-

�icht auf die wichtig�ten Dinge? Und wenn denn auch
die Anzahlder äußern Bekenner der Religion geringer
würde, was würde ‘�ie wohl. dur< den. Verlu�t �olcher
fal�chen oder falten Freunde verlieren? Wird nicht der

vernünftige, auf Ein�icht und Ueberzeugunggegründete
Glaube der Uebrigenum �o viel mehr Gutes wirken,
um�o viel mehr wahre Tugend und Glük�eligkeit in
ihnen und außer ihnen befördern? Nein, die wahre
Religion darf das Licht nicht �cheuen; und wer die�es
verbreitet , der befördert auch jene. Der Chri�t, heißt
es in un�erm Texte , i�t ein Licht in dem Herrn;

‘will er die�en Charakterbehaupten, �o muß er �ich als
ein Kind des Lichtes, als ein Freund und Beförderer
de��elben verhalten. |

Auch der Tugend i fúnftens die Aufklärung
gün�tig. Freylich gehenAufklärung und Tugendnicht.
immer in dem�elben Grade mit einander fort. Jene
kann �ogar die�er in einzelnen Fällen �chädlih �eyn.
Aber gewißnicht im Ganzen. Ja, die Tugendendes

N 4 Mönchs8-



200 Der Werth der größern

Möônchs�tandes, die Tugenden des, Ein�iedlers; die

Tugenden des Schwärmers jeder Art, die können,
wenn �ie anders die�en Namen verdienen, der Aufklä-
rung entbehren; die gedeihen be��er im Schooße der

Fin�terniß als bey dem Einflu��e des Lichts. Aber ge-
wiß nicht die Tugenden des gemeinnüßigenBürgers„

des vernünftigenMen�chen, des wahren Chri�ten! Was
i�t Tugend, die �ih nicht auf Ein�icht und freye Wahk
gründet, �ondern das Werk der Nothwendigkeit, des

Zwanges„ der knechti�chenFurcht, oder einer blos me-

chani�chen Gewohnheiti�t ? Verdienet �ie wohl die�en
ehrwürdigenNarten ? JF��t �ie wohl mit �ich �elb�t über-
ein�timmend ? Kann �ie wohl viel innere Stärke und

Fe�tigkeit haben? Gereichet �ie wohl dem Men�chen
zum Ruhme? Kann und wird �ie ihn wohl im Verbor-

genen �o wie vor den Augen der Welt, im gemeinen,

alltäglichenLeben �o wie bey feyerlichengottesdien�tlichen
oder bürgerlichenHandlungen, im Genu��e der Freyheie
und des Vergnügens �o wie beydem Gefühleder Macht,
die ihn beherr�chet, oder des Unglúks, das ihn drúdet „

leiten und regieren? Nein , nur die Tugendi�t die�es
Mamens ganz werth, die eine Tochterdes Lichts, eine

Frucht deutlicher Ein�ichten und inniger Ueberzeugung
i�t „ die �ich auf richtigeErkenntnißun�rer Natur, un�rer

gegenwartigen
und zukünftigen Be�timmung, un�rer

Verhältni��e gegen Gott und die Men�chen, gegen das

Sichtbare und das Un�ichtbare gründet. Nur �ie i�t
fich:�elb�t immer glei; beruhetauf fe�ten unwandelba-
rei Grúnden; i�t zu jedee Zeit, an jedem Orte, in

jedem Zu�tande immer die�elbe ; erhdhet und veredelt
alles , was der Men�ch thut ; begleitetihn allenthalben,
wo er i�t; und entzieht ihm ihren Rath und ihren Bey-
fand nie, Nur �te bedarf weder änßerer Zwangsmittelk
noch mechani�cherAntriebe , und findet in �ich �cib�t An-
trich und Kraft genug, �tets das ¡zu <un , was recht
und gut „ was �chôn und edel, was in jedem Falle das -

De�ie i�t, Läßt �ich aber wohleine �olcheTugendohne
ein

—
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eine gewi��e Aufklärungdenken? Muß nicht.alles , was

die�e befdrdertund verbreitet, früher oder �päter auchjener
gün�tig �eyn? Wie viel zarter und empfindlichermuß
nicht das morali�che Gefühl, das Gewi��en des aufge-
klärten Men�chen �eyn! Wie viel mehr Gründe, und

wie viel höhere, edlere Grúnde mü��en �ich nicht �einem
Gei�te dar�tellen, �o oft er zwi�chen dem Bö�en und dem

Guten, oder zwi�chen dem Guten und dem Be��eru
wählen �oll! Wie viel weiter muß nicht �ein Blik auf
die entferntern Folgen �einer Unternehmungenund Hand-
lungen reichen! Wie viel richriger muß er nicht die

allgemeinenRegeln �eines Verhaltens auf jeden einzelnen
Fall anwéndenz; wie viel leichterdas Gegenwärtigemit
dem Zukünftigenverbinden können ! Wie viel �icherer
den Schein von der Wahrheit, das, was nur die Ge-
�talt der Tugendhat, von der Tugend �elb�t unter�cheiden?

Wie viel weniger �ih mit jedem, noch �o geringen
Grade der�elben befriedigen!Nein, Freundeder Tugend,
fürchtet nicht das An�ehen und die Herr�chaft eurer

‘Freundinn dadurch unter den Men�chen einzu�chränken,
daß ihr das Reich des Lichts erweitert. Wahrheit und
Tugend �ind �hwe�terlih, �ind unauflöslichmit einandex
verbunden ; die treuen Verehrer der einen �ind auch treue

Verehrer der andern ; jede herr�het um �o viel unum-

{hränfter, um �o viel unum�chränkter die andere herrs
‘�chet ; ihr Reich i�t ein und eben da��elbe. |

/

Die Aufklärungmachet �echstens die Men�chen
ge�elliger, bringt �ie einander näher, verbindet �ie
genauer und durch mannichfaltigere Bande mit
einander. Jhre Sitten werden dadurch �anfter, gez
fälliger; ihre Ge�präche unterhaltender; ihr Umgang
angenehmer und lehrreicher; ihreBegierdeund ihr Bes

�treben , einander zu gefallen, größer. Die höheræ
Und niedrigernStände und Kla��en von Men�chen bleiz
ben wenigervon einander entfernt , vermi�chen �ich mehe
mit einander , haben mehr gemein�chaftlicheAngelegen-
heitenund Vergnügungen; und dadurchwird der Stolz

N 5 dex
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der einen ge�chwächt, und der Muth der andern erhdhet-
Durch die Aufklärungwird das ge�ell�haftliche Ver-

gnügenvervielfältiget, verfeinert , veredelt, Es wird

zum-Theil aus Quellenge�chöpft, die dem unaufgeklär-
ten Volke ganz ver�chlo��en �ind» Natur und Kun�t,
Men�chen - und Völkerkunde, eigne und fremdeErfah-
rungen und Beobachtungen, gebenda den reich�ten und

Mmannichfaltig�ten-Stof zur Unterredung , zu eben o
nüzlichenals angenehmenUebungen des Ver�tandes,
des Scharf�inns , des Wikes , der Einbildungskraft,
zur Unterhaltung einer vernünftigen Munterkeit und

Fröhlichkeither. Jeder beeifertih mehr, �ih von der

be�ten Seite zu zeigen, Kenntni��e gegen Kenntni��e
auszuwe<h�eln, und eben �o viel Lu�t und Freude zu
geben„ als zu empfangen. Und dies �ollten nicht be-

gehrenswürdigeVorzüge vor dem Zu�tande unaufgeklär-
ter Men�chen �eyn, deren Sitten gemeiniglichroh und

wild , deren Kdpfe gedankenleer, deren Vergnügungen
ganz �innlich, deren Lu�tbarkeiten blos betäubend , deren

Unterredungeninei�tens ganz unbedeutend , deren Ein-

�ichten höch�t einge�chränkt , deren Gei�teskräfte unent-

wickelt und ungeübt �ind , und deren Betragen �elten
gefällig, aber de�to öfter �tolz und zurük�toßendi�t ? —

Und jene Vortheile �ollten nicht mit den Ab�ichten der

Matur und der Religion überein�timmen ? Haben.denn

nicht beyde zur Ab�icht , die Men�chen immer genauer
mit einander zu vereinigen, ihnen immer mehr Achtung
UndLiebegegen einander einzuflößen, �ie einander immer

núüzlicherund wohlgefälligerzu machen, ihre gegen�eiti-
gen Fähigkeitenund Kräfte durch gemein�chaftliheBe-

dúrfni��e und Angelegenheiten, durch gemein�chaftliche
Ge�chäfte und Vergnügungenimmer mehrzu entwieln ,

die Summe ihrer gemein�chaftlihenGlüf�eligkeit durch
die�es alles zu vermehren, und �ie �o ihrer Be�timmung,
als eine einzige, innigmit einander verbundene Familie
von Ge�chwi�tern bey einander zu leben Und einander zu
beglücken, immer näher zu bringen?. Laßtdenn

nep=.

-
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-Pin-die�e grôßere Ge�elligkeit, die�e Verfeinerung.dee

Sitten, die�e Vermi�chung der Stände , die�e ausge-
‘breitere Thätigkeitund Wirk�amkeit , ihre unvermeid-

lichenUnbequemlichkeitenund Nachtheilehaben. taßt
�ie oft in Eitelkeit und Tändeley ausarten ; laßt �ie oft
Fal�chheit und Ver�tellung zu Ge�ell�chafterinnen haben;

‘laßt �ie die Aufinerk�amkeit und ‘die Kräfte vieler Men-
}chenzu �ehr zer�treuen ; kaßt �ie zuweilendie �trenge
Ordnung �tóren. Jm Ganzen werden �ie doh immer

«weit mehrGutes als Bö�es , weit mehr Glüfk�eligkeit
‘als Elend wirken; werden immer ein Schritt zur Ver-

vollklommnungder men�chlichenNatur , eine Erleichte-
‘rung und Ver�ußung der Be�chwerdendie�es irrdi�chen
“Lebens �eyn. |

Die größere Aufklärung wirket noh mehr Gutes.
Sie veredelt den Stand und die Ge�chäfte des

“Men�chen, und giebt ihm al�o Antric. , jenen
‘Vourdigerzu behaupten und die�e be��er zu betrei-
ben. Freylich wirken oft die er�ten Stralen der an-

‘brechendenAufklärung gerade das Gegentheil. Der

«Júngling, der �ih einige Kenntni��e erworben, und

«�einen Ge�chmakverfeinert zu haben denket , der kann

�ich leicht dadurch verleiten la��en, den Stand und Bes

ruf �einer Vorfahren zu verachten , und die Ge�chäffte
de��elben zu vernachläßigen, weil ex �ich größerer, edlez

rer Dinge fähig glaubet. Aber i�t die�es Uebel , das

nur in einzelnenFällen Statt findet, und gemeiniglih
bald durch die Strafe, die darauf folget, oder durch
den Fortgang dex Ein�ichten geheiletwird, wohl mit
den allzemeinen und bleibenden Uebel zu vergleichen,
die der Mangel der Aufklärung in die�er Ab�icht nach
�c zieht? Wie traurig i�t nicht der morali�che Zu�tand
eines Volkes be�chaffen, wo keiner über den engen

“

Kreis, den ihm �eine Kun�t, �ein Handwerk , �ein Ge-
werbe vorzeichnet, hinaus �ieht ; keiner �ich um das,
was außer dem�elben i�t und vorgeht, bekümmert ; keiz

ner an die Verbindungdes- Ganzenund an �einen Ein--
fluß
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fluß in da��elbe denket ; keiner �ich um Kennktni��chewirbt,
die er nicht �chlechterdingsbedarf ; feiner gus dem

Glai�e, welches �eine Eltern und Voreltern betreten

haben , herauszutreten�ich getrauet : wo ein. jeder mehre
aus Zwangals agus Neigung arbeitet und �ich be�chäff-
tiget ; jeder blos vom- Eigennußebe�eelet und von der

ewohnheitgeführet wird ; und , wenn er von �einen
mechani�chen Arbeiten. Zeit und Kräfte übrigbehält ,

¿nicht weiß, was er mit beyden anfangen , und wozu ec

�e anwenden �oll! Laßt hingegendie Aufklärungeinen

gewi��en Fortgang unter einem Volke gewinnen; laßt
die Men�chen aller Stände und Kla��en mehrnachdenken
lernen; laßt �ie mehr von ihrer Be�timmung, und von

der Be�timmung ihrer Brüder, mehr von der wei�en
„HaushaltungGottes auf Erden, mehr von dem wahren
Werthe und dem Zu�ammenhangeder Dinge, mehrvon

dem, m3 wahre Ehre und Würde, was Volll’ommen-
heit und Glüfk�eligkeiti�t , wi��en ; laßt �ie in allem , was

�ie unternehmer und thun , weniger ma�chinenmäßig,
mit mehr vernünftiger Ueberlegung zu Werke gehen:
wie bald wird nicht ein jeder�einen Stand hoch�chäßen„

_die Nothwendigkeitund Nuzbarkeit de��elben erkennen,
die Ge�chäfte , die er mit �ich bringt , aus edleren Grún-
den und auf eine edlere Wei�e treiben, die Vortheile„

die er ihm gewähret,. vernúnftigerund froher genießeu,
und der Ge�ell�chaft auf alleWei�e nüzlicher�eyn lernea

“

Und wie viel mehr wird er nicht fo �eine Zufriedenheit
und �eine gei�tige Volll'ommenheitbefördern! Wie ganz
anders wird er �ich nicht für feinen Fleiß und �eine Ar-

beit�amkeit belohnetfinden! Wann wird es ihm, auch
außer �einem Krei�e , an Gelegenheitzu nuzliherBe-

�chäftigung „ und an Quellen edler Erholung fehlen?
Wie nichtig, wie angenehm würde nicht �o dem Lands

manne, dem Küußler „, dem Kaufmanne, dem Hand-
werker , jedem �eine Arbeiten und Ge�chäfte werden »

wenn er �îe mit einem von Vorurtheilen freyen Gei�te „

nit einer aufgeklärtenund im Deuken geüßtenVernunfttriebe,
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triebe, ‘und den Werth alles. de��en , was er thut , em-

pfände! Und wie viel würden nicht alle dabey gewinnen!
Freylich �ind wir noh weit von die�em Grade - der Auf-
klärung entfernt. Aber wenn der�elbe wün�chenswerth
i�t, �o muß auch der Weg, der dahin führet , gut �eyn»
wenn er. gleichmit mancherley An�tößen be�ezt wäre.

Selb�t der be�te Aer i�t nicht von allem Unkraute freyz
vielwenigerder , der �o lange brach gelegen, den man

kaum zu bearbeiten angefangen hat, und der mit Saa-
menförnern peewird, die nie ganz rein .und unvers

mi�cht �eyu können,
_ Größere Aufklärungi� endlih Vorbereitung

zu dem be��ern Zu�tande, der nach dem Tode auf
uns wartet ; und das �o gewiß, als in jenem Zu�tande
Erkenntniß der Wahrheit und gei�tige Volllommenheit
den Grund un�rer höhernGlük�eligkeitausmachen. Jch
weiß wohl, daß wir uns ißt von un�erm künftigen Zu-
�tande nur �ehr dunkle, unbe�timmte Vor�tellungen mas

chen, und von den eigentlichenGe�chäfftenund Vergnú-
gungen de��elben überaus wenig wi��en können. Jch bin
auch fe�t davon úberzeugt, wie ich es �chon neulih an-

gemerkthabe, daß un�re mei�ten Kenntni��e, als Kennts

ni��e betrachtet , von welcher Art und Gattung �ie auch.
�eyn mögen, dort als unbrauchbar wegfallen mü��en -

und daß in die�er Ab�icht der aufgeklärteund mit allen
Schätzen der Gelehc�amkeit bereicherte Men�ch keinen

großen Vorzugvor dem Unwi��enden haben werde. Aber
das i�t dochwohlgewiß, daß un�er künftiges Lebenmit

dem gegenwärtigenzu�ammenhängen, daß es eine Folge
de��elben �eyn, daß der Grad der innern Vollkommenheit,
den wir hier erreichen, den Grad der Vollkommenheit
be�timmen wird , de��en wir dort fähig �ind. Das i�t
dochwohl gewiß, daß wir in jenem , �o wie in die�enx
Zu�tande denken , nah Wahrheit for�chen, dieWahrheit
erkennen;daß wir die�es alles als Men�chen.thun, und
es um �o viel.leichter oder �chwerer , um �o viel be��er
oder �chlechterthun werden, um �o viel mehroderwenis

“ger
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ger wir uns Hier darinnen geübt haben. - Und wenn
dies i�t: �o muß álles , was uns im Denken úbet, alles;
wasinnere, gei�tige Vollkommenheitbefördert; �o muß
auchdie größereAufklärung, als der �tärk�te Antrieb
und das be�te Mittel dazu , Vorbereitungzu jenem

höhernZu�tande �eyn ; o muß die Aufklärung al�o
auch in die�er Ab�it<t einen wahren, großen Werth
haben. Sind wir �chon hier Kinder des Lichts; leben
wir �chon hier in dem Reiche des Lichts ; fa��en wie

�chon hier alle, noch �o �hwachey Salen de��elben
begierigauf : �o mú��en wir doh wohl dadurch�eines
hellernScheines,�eines vollern Glanzes in einer be��ern
Welt um �o viel fähigerwerden!

Dies wird hinlänglich�eyn , M. A. Z, den großen
Werth der Aufklärungbegreiflichzu machen,und außer
allen Zweifelzu �eßen, Laßtmich noh einige Erinnez

rungen in Rük�icht auf un�ex Verhalten daraus

herleiten.
Erkennetihr denWerth der Aufklärung , �o machet

euh daß Maaß der�elben, das euch beglü>et, �org-
fältig zu Nute, und la��et �ie bey euchdasGute
wirken , das fie wirken kann und �oll. Je aufge-
klärter die Zeitenund die Men�chen �ind, in welchen
und unter welrhenihr lebet; deo mehr-múßtet ihr eu
der Unwi��enheit, des Aberglaubens,‘desblinden Glau-
bens , der Gedankenlo�igkeitund Gleichgültigkeitin Rüks

ficht‘aufDinge �chämen, an deren Erkenntniß allen

Men�chen , und folglich auch euchviel gelegeni�t, Ver-

�chließetal�o eure Augen nicht vor dem Lichte, das euch
umlevchtet. Wandelt nicht in Fin�terniß, da es Tag
zu werden beginnt. Da, wo alles dunkel i�, wo

Unewi��enheit und Aberglaube unum�chränkt herr�chen:

darf �ichfreylih niemand �{hämen , unwi��eüdund abers
gläubig:zu �eyn, und im Dunkeln zu tappen, -und bey
jedem Schritte den er thut, zu �trauchelnoder zufallen ;
denn da i�t einer �o �hwarh und elend als der andere ,

und dochglaubetkeiner �chwachund elend zu �eyn. Aber

dem



Aufélärungder Men�chen: 207

dem tíchté, das uns in die Augez�tralet , die Fin�terniß
vorzuziehen; auf einem Pfade, den die Sonne be�cheint,
eben �o oft zu �traucheln und zu fallen , als ob ihn dis

tief�te Nacht bedekte; bey allen Mitteln der Erkenntni�s
und des vernúnftigenGlaubens dochunwi��end und aberz

gläubig zu bleiben : das erniedrigetden Men�chen; das
machet ihn wirkli �trafbar. Und dies, M. Th. Frs
würde mehr oder weniger euer Fall �eyn. Die Nacht
i�t vergangen, kann man auch euchin die�er Ab�icht
mit dem Apo�tel zurufen, der Tag i� naher heran
gerükt, er i�t wirklich angebrochen: die Stunde i�t das
vom Schlafe. aufzu�tehen. Die Zeit, wo freyeres
Denken und- Unter�uchen ein Verbrechen und blinder
Glaube ein Verdien�t war , i�t vorbey: an Mitteln und

Erweckungenzum Nachdenken, zum For�chen , zur Vers

rmmehrungund Berichtigung eurer Erkenntniß kann es

keinem von euch ohne �eine eigne Schuld fehlen. Gés
brauchet , benuketdie�e Mittel und Erwe>ungeno, wie,
es Men�chen, die mit Vernunft begabet, und Chri�ten,
die zur Freyheit berufen �ind, geziemet. , Bleibet niche
da �tehen, wohin euh Herkommen, Vorurtheil und der

er�te Unterricht geführethaben, als ob dies die Grenzen
der men�chlichen Erkenntniß wären, Folget keinem

men�chlichenFührer blindlings; werdet aus Kinder
Mánner , die �elb�t denken , �elb�t gehen, und mit fe�ten
Tritten auf dem Wege der Wahrheit fortgehenlernen¿

Nach wohlgeprüften,�ichern Grund�äken zu denken und
zu handeln ; nach immer größermLichte, nach immer

mehr Gewißheitzu �treben; die Wahrheit über alles zu
lieben und �ie ohneRük�icht auf herr�chendeMeinungen
und äußere Um�tände mit willigemHerzenzu ergreifen-

fo wie �ie �ich euch zeiget: dies mü��e euh von weniger
aufgeklärtenMen�chen , und euer Zeitaltervon den Zeiten
der Unwi��enheit und Fin�terniß unter�cheiden-

|

Erkennet ihr ferner den großenWerth der Auftläz
rung eines Volkes, �o befördere die�elbe ein ieder
nach �einem Stande und Berufe - „und .nach dem

O Maaße
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Maaße �einer Fähigkeiten. Befdrdert �ie insbe�on--
dere ihr, die ihr Lehrerdes Volks , oder �on�t in der

Erkenntuiß weiter als andere gekommen�nd, Aber

thut es mit der Weisheit und Liebe, die uns bey allen

un�ern Ge�chäften , und am mei�ten bey einem �o wichtie
gen Ge�chäfte , leiten und be�eelen mü��en. Nicht jeder
Men�ch i�t der Erkenntniß jeder Wahrheit fähig. Nicht
jede Art, �elb�t die gemeinnüßig�teWahrheit vorzutragen
und zu verbreiten , i�t die be�te, Wenige Men�chen �ind
fiark und edeldenkend genug, alle bisher von ihnen ver-

kannte Wahrheit , oder doch einen beträchtlichenTheil
der�elben , auf einmal zu fa��en und anzunehmenund

recht zu gebrauchen. Ein zu hellesLicht, das nicht �tu-
fenwei�e ent�teht , �ondern plözlih und in vollem Glanze
hereinbricht, blendet oft mehr als es erleuhtet. Mein,
in der morali�chen wie in der natürlichen Welt muß der

Uebergang von der Fin�terniß der Nacht zum hellen
Mittagslichte nah und nach ge�chehen, wenn �ich die

Men�chen des Lichtesfreuen und ihre Augen nicht vor

dem�elben ver�chließen �ollen. Hütet euh al�o zwar -

den Jrrthum auf irgend eine Wei�e zu begün�tigen; hütet
eu< noch vielmehr , ihn als Wahrheit zu bekennen und

zu lehren. Dies i�t �chändlicherHochverrathgegendie

Wahrheit, und erniedriget jeden Men�chen, der es thut,
wenn er es auch wirklich in guten Ab�ichten thäte. Aber

déswegen dürfet ihr nicht jedenJrrthum geradezube�trei-
ten ; nicht alles, was Jrrthum i�t, ‘oder euch zu �eyn
�cheint , mit wilder Hite be�türmen ; �on�t möchtetihr
die Gründe der Wahrheit , die oft in mehr als einer

Ab�icht mit dem Jrrthume genau zu�ammen hängt, zu-

gleicher�chüttern, und ihr den Zugang zu dem Herzen
der Men�chen ver�perren. Eben�o wenig dürfet ihe jede
Wahrheit ohne Unter�chied und ohne Ausnahme jedem
men�chlichen Gei�te anvertrauen , oder gar aufdringen.
So wenig jedes Saamenkorn in jedem Felde gedeiht;
�o wenig i�t jede Wahrheit der Fa��ungsfkraft jedes Men-

�chengemäß, Auch das gute Feld muß er�t bearbeitet
werdens
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werden „ ehe es mit Hoffnung einer reichenErndte be-

�ôet werden kann. -— Wollert ihr die Aufklärungeurer

Brüderbefördern, �o thut �olches vornämlich dadurch,
daßihr ihre Aufmerk�amkeit , ihre Wißbegierde rege
machet; daß ihr �ie zum Gefühl ihrer Mängel, ihrer
gei�tigenBedúrfni��e bringet ; daß ihr �ie- zum eignen
Denken anfúhret uud ißnen im Denken forthelfet; daß:
¿hr �ie auf die Spur der Wahrheit leitet , und ihnen da

die vornehm�ten.Hinderni��e und An�töße aus dem Wege
râäumet; daßihr �ie das, was �ie �chon wi��en und glau-
ben , in einem hellernLichte erbli>en , oder mit mehr
Deutlichkeiterkennen la}et , und �ie dadurch ans deutliche
Denken gewöhnet, und nach größerm Lichtebegierig
macher. . Arbeitet dabey dem LeichtFme, der Trägheit,
der Sinnlichkeit , der Gleichgültigkeitin Religions�achen,
der niedrigenMen�chenfurcht , der fal�chen Gewi��enhafs-
rigkeit, der heuchleri�chenAndacht entgegen ; und ver-

�opfet dadurch die Quellen des Jrrthums und des Aber-

glaubens. Machet die Wahrheit durch die Be�cheiden:
heit und Sanftmuth , womit ihr �e vortraget , durch
die Heiterkeit und Ruhe, womit ihr �ie bekeunet und

ausúbet , durch den Einfluß, den �ie in eure ganzeDenr_
fungs- und Sinnesart hat, jedermann verehrungs: und-
liebenswürdig. Werbreitet alle gute. Schriften, - die
das Nachdenkenunter den Men�chen befördern , und

der Erkenntnißder Wahrheit gün�tig �ind. La��et euh
insbe�ondere den Unterricht und die Bildung junger
Leute �orgfältig angelegen�eyn, und leget dadurchden

Grund zur größern Aufélärung des näch�tfolgenden
_Men�chen1ge�chlechts.

Erkennet ihr endlich den Werth der größernAuf-
klärung, und genießetihr wirklich die Vortheile der�el-
ben, �o wandelt, wie es in un�erm Texte heißt, als
Kinderdes Lichts. Verhaltet euh als Men�chen ,

welche die Wahrheit erkennen, und durch die Erkennt-

niß der Wahrheit wei�e und frey geworden �ind. La��et
ihr Licht , ihren Einflußnicht blos euern Ver�tand ,

11. Band, 9 �ondern
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�ondern auh euer Herz und euern ganzen Wandelrè-
gieren. Lebet �o wie ihr denket. Zeichneteuh eben
�owohl und noh mehr durh edle Ge�innungen und
gute Thaten als durch richtigeBegriffe aus. Licht,

das nicht zugleichbelebet, erwärmet, befruchtet»Er-
fenntniß, die uns nicht.wei�er und be��er machet, i�k
von keinem großen Werthe, i�t uns oft mehr{ädli<
als núzlih, Euer Fortgang in der Erkenntniß mü��e
nicht �owohl Endzwek, als Mittel zu hdhernEnd-
zwecken;Mittel zu reinerer Tugend, zu größererVoll:
Fommenheitund Glüf�eligkeit �eyn. Die Wahrheit ,

die in euern Vor�tellungen herr�chet, die mú��e auh
in euern Empfindungen, in euern Ab�ichten und Be-

�irebungen , in euern Neigungenund Handlungen, in
euerm ganzen Verhalten herr�chen. Nur dadurch,
daß ihr jede Sache �o beurtheilet, gegen die Sache
�o ge�innet �eyd, und jede Sache �o behandelt, wie
es ihrer Natur und Be�chaffenheit, und euern Vere
Hhâltni��en gegen die�elbe gemäß i�t, nur dadur<h wer-

det ihr euch der Volllommenheitund ihrem höch�ten
und ewigen Urbilde, der Gottheit, immer mehr nä

‘hern; nur dadurch kann und wird euh die Erkennt-
niß der Wahrheit zu einer nîe vet�iegendenund ims

- mer reichernQuelle von Glük�eligkeitwerden! Amen,

|
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XXX. Predigt.

Der Werth der Leiden und Trúb�alen.

Text.

Hâährâäer12, 9. tr.

Alle Züchtigungaber , wcnn �ie da i�t, dünket �ie uns niht
Freude, �ondern Traurigkeit zu �cyn + aber darnach wird

�ie geben eine fried�ame Frucht der Gerechtigkeit denen y

die dadurch geubet �ind. i

(Fzott, du ha�t uns alle hier in einen Stand der Zucht
und Uebung ge�ezt. - Hier �ind wir uie ganz das ,

was wir nach un�ern Anlagen, nach un�etn Fähigkeiten
und Kräfteen �eyn können und �ollen. Aber die�e Anla-

gen „ die�e Fähigkeiten, die�e Kräfte �ollen hier nah und

nach eutwi>elt , ausgebildet, in Thätigkeitge�ezt wer-

den, Hier �ind wir dem Stande der Kindheit, aber
durch den�elben �ollen wir nah und nach zum reifern
Alter heranwach�en. Ya ,- hier will�t du uns zu einem

be��ern, höhern Lebenerziehen, und dur<h mancherley
Uebungen zu den Ge�chä��ten und Seligkeiten de��elben
vorbereiten. Alles, was wir hier �ind und thun, was

wir genießen und leiden, alles, was uns und andern

begegnet, i�t Mittel zu die�em erhabenen Endzwecke,
Alles�oll uns ver�tändiger, wei�er , be��er , volllommner

machen, Darunt ha�t du, wei�e�ter Vater, uns und

alles, was um uns i�t, �o vielen Zufällenund Abwechs-

lungen, die uns prüfen und üben �ollen, unterworfen,
Darum ha�t du un�re Laufoahn mix �o vielen Hindex-

|

9.2 ni��en
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ni��en undSchwierigkeiten, die uns alle un�re Kräfte
äußern und an�trengen heißen, be�ezt, Darum ha�t du

Licht und Fin�terniß, Freuden und Leiden , Fortgang
und Wider�tand, Glák und Unglük in un�erm gegen-
wärtigen Zu�tande �o innig, und auf �o mannichfaltige
Art in einander geflochten, und führe�t uns bald auf
ebenem Pfade, bald auf raußem Wege un�rer Be�tims
mung entgegen. O möchten wir uns nur ir1mer als

folg�ame Kinder von dir , un�erm Vater, leiten und

führen la��en! Und möchten wir es auch dann thun,
wenn deine Führungenmit un�ern Wün�chen und Ent-

würfen �treiten, wenn wir die, Gründe und Ab�ichten
der�elben nicht entde>en kdnnen! Wi��en wir dochddaß auch deine �trenge Zucht die Zucht eines Vaters -

des wei�e�ten und gütig�ten Vaters i�t! Sind wir doch
auf das gewi��e�te davon ‘ver�ichert, daß du deines

Endzweks nie verfehlen kann�t, und daß dein Endzwek
kein anderer i�t noh �eyn fann, als uns glüf�elig zu
machen! Ja, in die�er Ver�icherung wollen wir uns
dir mit kindlicher Zuver�icht ganz Übergeben; in dir

und deinem Willen uns völligberuhigen; und aus dei-
ner Hand Gutes und Bô�es, Freuden und Leiden als

Wohlthaten dankbar annehmen. Leite und führe uns

nach deinem Rathe! Dein Rath i�t lauter Weisheit
und Gúte. Von dir geleitet , werden wir nie irre

gehen. Unter deinem Schube und deiner Führung
werden wir das Ziel der Vollkommenheitgewiß er-

reihen. Gott, �tärke und befe�tige du uns �elb�t in

die�en frommen Ge�innungen, und laß auch die Bes

trachtungen „ die wir izt an�tellen werden, in die�er
Ab�icht ge�egnet �eyn. Wir bitten dih als Verehrer
deines Sohnes Je�u darum „, der uns dich als Vater
kennen und lieben gelehrt hat, und rufen dich ferner
in �einem Namen an; Un�er Vater 2

Hebr.
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Hebräer 12, Vv. 11.

Alle Züchtigungaber , wenn �le da i�, dünket �ie uns nicht

Freude , �ondern Traurigkeir zu �eyn: abex darnach wird

fie geben cine fried�ame Frucht der Gerechtigkeitdenen-

die dadurch geubet �ind.

(Szottliebet die Men�chen , �eine Ge�chöpfe. Das �agt
uns un�re und die ganze Natur. Das �agen uns alle

Fähigkeitenund Kräfte, die uns Gott gegeben„ alle Ein-

richtungen, die er in der phy�i�chen und morali�chenWelt

gemachthat. Glüfk�eligkeiti�t un�re wahre , un�re ganzc
Be�timmungz die Be�timmung alles de��en, was i�
und lebet, und glük�eligkeitsfähigi�t. Dazu hat uns

der Allgâtigege�chaffen; dazu hat er uns die�en Wohn-
ort in �einem Reiche angewie�en, und ihn mit �o vielen

Schönheiten und Gütern ausge�hmükt; dazu hat er

uns in die mannihfaltigenVerbindungen mit der Kör-

per: und Gei�terwelt ge�ezt , in welchenwir �tehen. Auch
Dur�t, {machtenden Dur�t nach Glük�eligkeit hat er

in uns allen ervreget; und wie �ollte er „ der Allgütige»

uns nicht auch Quellen geöffnethaben, aus welchen wir

die�en Dur�t �tillen kônnen! Ja, allenthalben �ind wir

mit Quellen der Lu�t und des BVergnügensumgeben„,

die uns alle zum Genu��e einladen, die eben �o mannich-
faltig als reich �ind, und die wir nie ganz, nie alle zu

er�chdpfenvermögen. _

Junzwi�chentreffen doch den Men�chen, die�es von

Gott fo geliebteund �o offenbar zur Glüf�eligkeit be-

�timmte Ge�chdpf, oft viele, �chwereLeiden ; und keiner
von allen, die zu un�erem Ge�chlechtegehören, hat je
gelebt, ohne mehroder wenigergelitten zu haben. Soll-
ten wohl die�e Leideu mit un�rer Be�timmung �treiten ?

Sollten fie uns wohl den Weg zur Glük�eligkeit ver-

�<hließen? Sollten �e wohktdie huldreichenAb�ichten
un�ers Schöpfers , die Ab�ichten der allmächtigenGüte
vereiteln können ? Nein, auch die�e Leiden mü��en zu et-

was gut �eyn, müffeneinen gewi��en Werthhaben,mü��en
Oz zue -
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zur BeförderungunfcerGlük�eligkeitdienen; �on�t: woürde-
�ie der Gott, der uns als Vater liebet; und uns, als

�eine Kinder , froh und glük�eligwi��en will, gewißnicht
über uns kommen la��en.

Und �o i�t es, M, Th. Fr. , auchLeiden, au<hTrúb-
�alen �ind gut; �ind Wohlthaten un�ers himmli�chenVa-
ters, Es �ind Mittel, freylih �charfe und unangeneh-
me, aber dochkráftigeund heil�ame Mittel, un�rer Rei-

nigung, un�rer Be��erung, un�rer höhernVolkommen-
heit. Sie führen uns auf fin�tere, rauhe Pfade , auf
Pfade, die oft mit Aug�t�chweiß und Thränenbenezt �ind;
aber auch auf die�en Pfaden führen �ie uns zur. Glÿk�e-
ligkeit, Hieran la��en uns Vernunft und- Erfahrung
nicht zweifeln, und die heiligeSchrift be�tätiget das ,
was uns jene lehren, auf das nachdrüflich�te. Alle
Züchtigung, beiß es in un�erm Texte, wenn �ie da i�t,
dunket �ie uns nicht Freude, �ondern Traurigkeit
zu �eyn: alle Strenge i�t uns, �o lange wir �ie fühlen,

unangenehmund zuwider; aber darnach wird �ie geben
eine fried�ame Frucht der Gerechtigkeitdenen , die
dadurch geübet�ind, in der Folgebringt �ie denen, die

�ich dadurch be��ern la��en , heil�ameFrüchte, und machet
�ie zu guten , tugendhaftenMen�chen. Esi�t mir gut,
�agt der P�almi�t, daß du mich durch Leiden gedemú-
thiget haft , damit ich deine Rechte lerne. Und die

Apo�tel un�ers Herrn rühmen �i< �ogar in ihrem und

ihrer Mitchri�ten Namen derTrüb�alen , weii Trüb�al
Geduld, Geduld bewährteTugend wirket, und
die�e uns Hoffnung giebt, die niht zu Schauden
werden läßt. Möchtenwir , M. A. Z., auchdie Leiden
und Trüb�alen die�es Lebens eben �owohl als die eigent-
lichenGüter und Freuden de��elben für das , was �ie �ind
und �eyn �ollen , halten, und �ie zur Beförderungun�ree
Glüf�eligkeitgebrauchenlernen! Meine Ab�icht i�t, euh
durch meinen gegenwärtigen“Vortrag einigeAnleitung
zume �denken hierúberzu geben, Jh werde nämlich
mit eu

den
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den Werth der Leiden und Trüb�alen in Rük-
�icht auf men�chlicheGlük�eligkeit

unter�uchen , und zu dem Ende

Er�tlich zeigen,wie und iu wiefern Leiden und

Trüb�alen einen wirklichen Werth haben; und

Dann, was ihnen die�en Werth gebe, worinn
der�elbe be�tehe, wie fie un�re Glükfeligkeit
befördern konnen.

Leiden und trieb�alen haben keinen Werth als

Endzwecke,�ondern nur als Mittel. Sie �ind nicht
an und vor �< �elb�t, �ondern nur in Rúk�icht auf ihre
Wirkungen, gut und heil�am. Leiden �ind und bleiben

immer Leiden; unangenehme, �chmerzhäfteEmpfindun-
gen. Trúb�alen �ind und bleiben immer Trübfalen ;

widrige , mit un�ern Wün�chen und Ab�ichten �treitende-
Zufälle und Begebenheiten. Wenn �ie da �ind, jagt
un�er Text, dünken �ie uns nicht gut, nicht Freude zu

�eyn, und das �ind �ie auch an und vor �ich �elb�t nicht.
Es �ind Arzneyen, bittere Arzneyen, die �ich nichtdurch
ihren Wohlge�chmak, �ondern nur als Gene�ungsmittel
empfehlen, und die vielleicht er�t lange äng�tigen und

quálen, ehe �te wirklichheilen. Es �ind Uebungen„ die

uns nicht um ihrer �elb�t, �ondern um ihrer Folgenwil-

len aufgelegtwerden. Die Schule hat nichtals Schule
betrachteteinen großen Werth. Nicht die Ein�chrän-
kungen, die �ie un�rer Freyheit �eßet ; nicht der müh�ame
Fleiß , wozu �ie uns bald antreibt , bald zwingt; nicht
die Zúchtigungea, womit �ie den unacht�amen Schüler
�irafet und zu be��ern �achet , machendie�elbe wün�chens-
we?th. Mur die guten Wirkungendie�er be�chwerlichen
Ein�chränkungen, die�es müh�amen Fleißes , die�er uns

angenehmenZúchtigungen; nurdie nüzlichenKenntni��e,
die be��ern Ge�innungen, die guten Fertigkeiten, die wir

dadurch erlangen, die gebenallem, was wir da thun
und leiden, �einen ganzen Werth, Eben �o habenKrank-

O4 heiten
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heiten, Unglüksfälle, Verlu�t an Gütern und Ehre,
Verlu�t ven Gönnern und Freunden , vereitelte An�chläge
und Unternehmungen, Armuth, Erniedrigung,Verfol-
gung, und was �on�t den Men�chen drücket und äng�tiget ,

nur in �o reit einêèn wahren Werth, als wir dadurchwei-

�er und be��er und glük�eligerwerden.

Hieraus folgetziveytens von �elb�t, das �ie die�en
Mert nur durch den Gebrauch, den man davon
machet , erhalten, Nicht jeder, dem znaú Arzneyen
beybringt, oder der �ie auh freywilligzu �ich nimmt,
wird dadurch ge�und. Es mü��en noch Lebenskräftein

ihm vorhanden�egn ; er muß die Wirkungender genom-
menen Arzneyen nicht vor�ezlih hindern und entkräften;
er muß vieles thun oder unterla��en , was er zu andern

Zeitennicht thun und unterla��en dürfte, und �ein ganzes
Verhalten �o einrichten, wie es �einem gegenwärtigen
Zu�tande gemäß i�. Nicht jeder, der die Schule zu
be�uchen und �ich unterrichten zu la��en veranla��et oder ges
zwungen wird, lernet das , was er da lernen foll. Man-
cher verläßt fie eben �o unwi��end und unge�chikt , vielleicht
noch verkchrterund boehafter , als er vorher war. Nur
der aufmerk�ame , lehrbegierde, folg�ame Schüler, der

Unterricht und Zucht willig annimmt und �orgfältig be-

nutzet , kömmt mit Schäßen der Weisheit bereichertvon

der�clben zurücke, und �egnet den , der ihn dahin geführet
hatte, - Sollen Leiden und Trüb�alen einen wahrenWerth
für uns haben: �o mü��eu wir �ie rechtgebrauchen, Wir

mú��en ��e fúr das haïren, was �ie �ind; mü��en �ie in

ih“erAbhängigkeitvon Gott und �einem Willen betrach-
ten; mü��en darbber nachdenken, �ie von ihrer morali�chen
Seite an�ehen , auf ißreBe�timmung merken , und uns

in allen Stücken �o verhalten, wie es un�er �o oder ane

devs dadur< veränderter Zu�tand erfordert.
Oft haben endlich Leiden und Trüb�alen nux yey-

aleihungwei�e, nur in �o weit einen Werth, als �ic uns

den Gefahr:n des ununterbrochenen Wol�tandes entrei�e
�ean,und uns das lehren,was uns die�er nichtlehren konnte,

oder
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oder uns zu der Stufe der Weisheit und Tagendführen,

zu welcher uns die�er niht zu führen vermochte. Sie

�ind aus eben die�em Grunde nicht. allen Men�chen auf
die�elbe Art und in dem�elben Grade nöthig. Es giebt
Kinder , die �ich durch lauter Liebe ziehenla�en z es giebe
andere , die einer gewi��en �trengern Zucht nicht entbehren
können. Jene habenein weiches, gefühlvollesHerz;
empfinden den ganzen Werth jeder ihnen erwie�enen
Woßhlthat; denken edel, und finden keine Pflicht, keine

Aufopferung zu �chwer, wodurch �ie ihrem Wohlthäter ,

ihremFreunde , ihrem Lehrerund Führer ihreDankbar-
Feit erwei�en kdnnen : die�e �ind härter, �elb�t�ächtiger ;

la��en �ich weit �{hwerer lenken und führen; und mü��en.
eben deßwegen�tärker er�chüttert, mú��en oft empfindlich
gezüchtigetwerden, ehe�ie Unterwerfungund Gehor�anr
lernen. So giebt es edle, men�chliche Seelen, die der

Wohl�tand nicht verblendet , nicht verhärtet , nicht zue

Thorheit und Súnde verführet; die in jeder Wohlthat ,

welche �ie von Gott empfangen , neuen Antrieb und neue

Krâfte zum Recht - und Wohlthun finden; und die-
von Gottesliebe und Men�chenliebe ganz durchdrungen-

Feiner andern Gründe bedürfen ,
von allem, was Fe �ind,

und haben , den be�ten, gemeinnüßig�ten gebrauchzu
machen. Aber vielleicht gicbtes noh weit mehrere, die

den ununterbrochenen Wohl�tand nicht zu ertragen wi�e
fen, die Gefahr laufen , durch den�elben alles Gefühl
von Pflicht und Tugend , alles Religionsgefühl, alles

Men�chengefühlzu verlieren, und nah und nach zue
größten La�terha�tigkeit herabzuünken: und wenn �olche
Men�chen durch Leiden und Trúb�alen die�en Gefahren
entri��en werden , wenn dadurch in ihnen jeues fa ere

�iorbene Gefühl von dem, etwas �chôn und gut , wie:

der rege gemacht wird; �o mú��en allerdings Leiden und"

Trüb�alen für �ie einen weit größernWerth haben, als
der blühend�te Wohl�tand.

:

Und �o verhält es �ich in der That , M. A. Z. Wir

durfeu , um uns davou zu überzeugen, nur

a Os
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licher erwägen,was den men�chlichen Leiden und
CTrüb�alendie�en Werth gebe, oderwvorinnder�elbe
be�tehe, und wie �ie al�o un�re Glúk�eligkeitbefördern
Fönnen.

__ Leiden und Trüb�alen �ind cr�tlich �ehr ge�chikt, den

Men�chen zum ern�thaften Nachdenken über-�ich �elb�t,
�eine Be�timmung „ �einen Zu�tand und den Wegzur
Glüfk�eligkeitzu erwe>en und ihn dadurch wirklichauf
die�en Weg zu führen. Wie �elten i�t die�es Nachdenken
bey dem blendenden Schimmer, bey dem verwirrenden

Geräu�che, beyder lauten , betäubenden Lu�t, die gemei-
niglih den Wohl�tand begleiten! Wie wenig Gehör fin-
den da ern�te Gedanken! Wie bald ver�cheuchetund ver-

eitelt �ie da der Prunk der Eitelkeit , der Spott des Leicht-
�innigen, die Stimme des Schmeichlers! Wie �elten
Föômmt da der Men�ch recht zu �ich �elb�t! Wie leicht
über�ieht und vergißt er alle �eine innern Mängel, alle

feine gei�tigen Bedürfni��e beydem Be�iße und Genu��e
�o vieler äußern Vorzügeund Güter! Wie leichtver-

wech�elt er da den Schein mit der Wahrheit, das , was

er hat, mit dem, was er i�t, und verliert unter den täu-

chenden Bildern, die ihn um�chweben, �ich �elb�t und

die wahre Glüf�eligkeitganz aus dem Ge�ichte! — Aber,
wenn die Scene �ih ändert ; wenn jedes Blendwerk vor

�einen Augen ver�chwindet, wenn der Leicht�innige, der

Spöôtter, der Schmeichler , der fal�che Freund, den

Unglüklichenfliehen; wenn alles um ihn her �chweigtund

ihm alles FeyerlichenErn�t gebietet: dann �teht er �tille „

erwachet aus �einem Traume, wird aufmerk�am auf �ich
�elb�t, fühlet bas Leere �eines Herzens und das Betrúg-
liche des ver�chwundenenGlückes; und was i�t natürli:

«her, als daß er da die�e oder dergleichenUeberlegungen
“

bey �ich �elb�t an�tellet : Was i�t es denn eigentlich, das

fich in mir, oder an mir, oder um michverändert hät 2

Bin ich es �elb�t, oder �ind es die Dinge , die außer
mir �ind? Gehdren �ie denn we�entlih zu mir , oder

�tehen�ie nur auf eine Zeitlangin gewi��en Verbältni��en
gegen
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gegen mich? Machen �ie wohl meine ganze, meine vor

nehm�te Glük�eligkeitaus? Läßt ch ihr Verlu�t durch
nichts er�eken ? War der Reichthum, den ichbe�aß , ih
�elb�t ? War die Ehre und der Glanz, die mih umgaben,
ih �elb|? War meine verlorne Ge�undheit ich �elb�t 2-
Bin ich niht noh eben das was ich ge�tern und ehes
ge�tern war ? Eben �o ver�tändig oder eben �o unver�tän-
dig, eben �o’gut oder eben �o bó�e, als chmals? Und

was i�t wohl meine eigentlicheBe�timmung ? Bin ich
hier, um reichund groß zu werden , um unter meinen

Bráúdern zu �chimmern und zu glänzen, um alle meite

�innlichen Lü�te zu befriedigen, um alle Tage herrlich
Und in Freuden zu leben? Das hängt ja nicht von mix
ab, das i�t ja tau�end Zufällen unterworfen! Das kön-
nen ja nicht alle Men�chen �eyn und thun! Das können

�ie ja nicht �o lange �eyn und thun, als �ie es wün�chen?
Würde wohl die Vor�icht alle die�e Dinge �olchen Ab-

wech�elungenund Umkehrungenunterworfen haben,wenn

�ie un�er hôch�tes Gut �eyn, wenn wix durch ihren ‘Be-

�z und Genuß un�ce ganze Be�timmung auf Erdener-

füllen �ollten? Nein, die muß in jedem Zu�tande; die

muß von dem Arinen wie von dem Reichen , von dem

Niedrigenwie von dem Hohen, ‘von dem Kranken wie

von dem Ge�unden, von dem Unglüklichenwie von dem

Glüklichen, erreiht werden kônnen ; die muß al�o în

we�entlichern, dauerhafternDingen be�tehen! Und �ollte
das nicht Weisheit und Tugend„ �ollte das nicht Voll--
kommenheitdes Gei�tes �eyn? Die �ind ja innig und

Unzertrennlichmit mix �elb�t , mit meinem Jch verbune
den! Dies kann mix ja kein Glútsfali rauben! Die häns-
gen ja weder mit dem Reichthumenoch mit der Armuth,
weder mit dcr Niedrigkeitnoh mit der Hoheit , weder
mit Ge�undheit noh mit Krankheit nothwendigzu�am-
men! Die kann ich in der größtenDunkelheit wie im

Glanzedes Hofes , in der Hütte wie im Palla�te, in der

Ein�amkeitwie in den zahlceih�ten Ge�ell�chaften be:

�ißen , genießenund ins Unendlichevermehren!Die
fônnen
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Ednnen mich ja in jedemZu�tanderuhig, zufrieden, glül-
elig machen! Die kann-mir ja der Tod �elb�t nicht ent-

reißen! Die nehme ih ja mit mir ins Grab und in die

ufünftigeWelt! Und kann ich die wohl zu theuerèr-

aufen? Kann das wahrerVerlu�t, wahres Unglükfúe
mich �eya, was michdie�er Güter theilhaftig machet,

oder was �ie mich reiner und in einem größernUmfange
genießen läßt ? — Wenn aber, M. A. Z., wenn Trüb-

falen den Men�chen zu einem �olchenNachdenken , zu�ol-
chen Ueberlegungen, zu �olchen Schlü��en erwecken und

Führen, welchenWerth mú��en �ie nicht für ihn haben!
© Leiden und Trübb�alen lehren uns ferner alle, die

Güter die�er Erde richtigerhäßen, und un�re Be-
gierden nach den�elben und un�re Liebezu den�elben
mäßigen. Wie mancher, der �ein ganzes Herz an die�e
Güter hieng, der ihr Selave war, der keine andere Glúf-

�eligkeit kannte , als die ihmdie�elben gewährtenoder ver-

�prachen , hat �ie er�t in die�er Schule für das halten
lernen, was �e wirklih �ind! Ja, da er �ie, von

Schmerz und Krankheitgebunden, nicht gebrauchen-
nicht genießenk'onnte ; da ihm Kummer und Sorgen ih-
ren Genuß un�chmakhaft machten ; da er �ie verlor; da

ein Wech�el des Glúckes das �tolze Gebäude �eines Wohl-
ftandes er�chütterte, und ihm mit dem Ein�turze de��el-
ben drohete; da ihm der Tod �eine Be�chúßer oder �eine
Geliebten entriß; da fiel der Schleyer, der ihn bisher
geblendethatte, von �einen Augen weg; da fühlte er

‘es innig, wie hinfällig, wie nichtig alle die�e Güter -

wie unvermdgend�ie �ind , den Men�chen ganz und auf
immer glük�elig zu machen, und wie wenig �ie des hibi-
gen Be�trebens werth �ind, womit man �ich darum be-

‘wirbe. -Nun �ind die Bande, die ihn an die�elbe fe��elten,
‘ge�chwächt. Nun �tütet er �ich nicht mehr auf zerbrechliche
‘Robr�täbe, als ob er �ich auf einen Fel�en �tüzte. Nun

verläßt er �ich nicht mehr auf Güter, die ihm nur gelie-
ben �ind, als ob �ie �ein bleibendes Eigenthum wären ;

„verläßt�ich nicht mehrauf Vorzüge, die ihm jederZufall
2 ent:
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entrei��en „ auf Kräfte, die cr fo bald verlieren kann,

auf Men�chen , die noh heute �terben können, auf eiu

Leben, das fo furz und ungewiß i�t. Und da doch
�eine Sehn�ucht und Glük�eligkeit immer gleih �tark,
immer uner�ättlich i�t ; �o richtet er �ich auf andere,

dauerhaftere, �eines Be�trebens würdigere Güter.
Nun lernet er das Junnere dem Aeußern, Weisheit
und Tugend der Ehre und dem Reichthume , gei�tige
Freuden und dem �innlichen Vergnügen , das Un�ichtbare
dem Sichtbaren, den Schöpfer dem Ge�chöpfe vorziee
hen. Und wie viel muß er niht damit gewinnen !

Wie viel �eltener �treuget er nun �eine Kräfte um�on�t
an! Wie viel �eltener �chlagen ihm nun �eine Erware
tungen und Hoffnungen fehl! Wie viel fe�ter i�t nun
�ein Wohl�tand gegründet ! Und �ollten Trüb�alen „

die ihm dazu verhelfen, nicht einen großen Werth
fur ihn haben?

|
|

Eben �o lehren uns Leiden und Trüb�alen �chr oft
Enthalt�amkeit, Selb�tbeherr�chung , Entbehrung
vieler Dinge. Er�t zwingt uns die Nothwendigkeit
dazu. Wir können , wir dürfen gewi��e Dinge nicht
mehr thun, eine gewi��e Ledensgartnicht fort�eßen , gewi��e
tu�tbarkeiten nicht mehr genie��en, Wir haben die Mit-
tel und die Rechte dazu verloren, Wir mü��en uns man-

cherleyEin�chräukungengefallen la��en. Nach und nah
werden wir de��en gewohnt; es wird uns leicht, angee
nehm ; wir findenmancherley beträchtlicheVortheile das

bey, Nunthun wir es aus Neigung, aus Grund�äßenz
nun fühlen wix uns freyer, unabhängigervon äußern
Dinger ; finden. uns weniger dem Unbe�tande und den

Streichen des Glückes unterworfen ; lernen mehrin uns

als au��er uns leben und glük�elig �eyn; lernen dieStille,
‘die Ein�amkeit , die Eingezogenheitvertragen , hoch-
�äßen, lieben, benußen, und werden durch die�es
allès be��er und voll?!ommener. Wie mancher hat in
die�er Schule der Trüb�alen zuer�t �ich �elb�t beherr�chen„
und die wahreFreyheitl'ennen und genießengelernt"Wie_

manches
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mancheri� dadurch, zwar wider �einen Willen , aber zu
�einem wahrenGlücfe, aus einem Krei�e von betäubenden
Zer�treuungen und Lu�tbarkeiten herausgeri��en worden,
wo er �ich nie recht be�innen , �eines Lebens nie mit völlis

gem Bewußt�eyn, nie als ein vernünftigerMen�ch froh
werden konnte, woer kein kläglichesSpiel �einer eignen
und fremder Leiden�chaftenwar! Wie mancher hat da-

durch �eine Lü�te , denen er chmals als ein Sclave frdh-
“nen mußte , bezwingen, und tau�end Dinge entbehren,

und ohne Múhe entbehren gelernt , die �on�t dringende
Bedürfni��e für ihnwaren! Nuni�t er in mancherAb�icht
einge�chränkter,aber im Ganzen weit freyer; i�t mehr

�ich �elb�t überla��en , aber auch mit �< �elb�t zufriedener
und in dem �tillen Genu��e �einer �elb�t glük�eliger.

Leiden und Trüb�alen �ind viertens �ehr oft eine
Schule der Men�chlichkeit und der �anftern Tu-
genden des ge�elligen Lebens; und welchenWerth
muß ihnenauch die�es geben! Nur gar zu oft machetder

ununterbrochene Wohl�tand hart, unempfindlich, fühl-
los gegen fremde Noch, Der Glükliche kann �ich �elten
eine rechteVor�tellung von dem Elende des Unglüklichen
machen; �ein Stand, �eine Ge�chäffte, �eine Ge�ell-
�chaften entfernen ihn auchgemeiniglichvon dem Anblicke

de��elben. Der Ge�unde, der Starke hält �ehr oft alle

Klagen über Schmerz und Krankheitenfür übertrieben,
hat nie ähnliche Gefühle gehabt, und wenn er �ie auh
‘andern nicht ab�treitet, �o rühren �ie doch �einen fe�ten
Nervenbau nur �hwah. Wemalles gelingt, alles nach
Wun�ch von Statten geht, der i� nur gar zu geneigt„
den andern, der über vereitelte Entwärfe , Über fehlge-
hlagene Erwartungen, über vergeblicheBemühungen
und Be�trebungen�eufzet, der Unvor�ichtigkeitund des

�chlechten Verbaltens zu be�chuldigen, und wie�ehr muß
dies nicht �ein Mitleiden �chwächen! — Aber wer �elb�t
gelittenhat, M. Th. Fr. , o der fühlet die Leiden �ei-
ner Brüder ganz anders ; den durchdringtwahrer
Schmerzbeydem Anblickedes Schmerzenleidenden, der

|

. vere
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vermi�chet �eine Thränen mit den Thränen des Weinene

den, der empfindet jeden Streich, welcher andere trifft»
�o, als ob er ihn�elb�t träfe, Alle Spuren, welche�eine
ehmaligen Leidenin �einem Ynner�ten zurük gela��en hae
ben, erneuern �ich, vereinigen �h, dur<�chüttern ihn,
und �tellen ihm ein Gemälde vön dem Widen des andern

dar, das ihn gewißweder gleichgültig,noch:unthätig
läßt, Wer �elb�t die La�t des Ungläksgetragenhat , der
fühlet es auch dann, wie �chwer �e drú>et/ wenn er

andere darunter �eufzen hdret, und findet den �tärk�ten
Antrieb in �ich, ihnendie�e Laf zu erleichtern, wenn ex

�ie ihnennicht abnehmenkann. Wer es �elb�t erfahren
hat, wie leichtauch die klüg�ten An�chläge vereitelt wers
den können, wie oft die be�ten Unternehmungenmißlin-

gen, wie oft weder zum Laufen {nell �eyn, noh zum
Streite �tark �eyn, noh zum Reklchthumeklug �eyn hilft,
wie viel in allen die�en Ab�ichten von dem Glücke, von

gün�tigen Um�tänden abhängt, der wird gewiß andere,
die eben die�es erfahren, viel billiger beurtheilen, �ie
nie �trenge richten, ihnen nie ihr Unglúkzum Verbres

chen anrechnen, und nie �ein Herz dem Mitleidengegen
�ie ver�chließen. Wer es �elb�t erfahren hat , wie �üße
die Theilnehmung, der Tro�t, die Hülfe eines Freundes
im Leiden i�t; wie dadur<h das Herz erleichtert, die.

Aus�icht erheitert, die Hoffnungneu belebet wird , wenn

man �einen Kummer in den Schooß des andern ause

{ütten darf, wenn man es fühlet, daß man nicht von

allen verla��en i�t, nicht allein leidet , und �ich �elb�t auf
dem rauhe�ten Pfade Begleiterund Stüßen ver�prechen
darf: 10er das erfahrenhat , o wie wird der eilen , �einem
leidenden Freund und Bruder �ein Herz zu öffnen, �eic
nem Kummer Luft zu �chaffen„ �eine Klagenund �eine
Thränenaufzufa��en, und alles zu thun, was nur einiz
ges Lichtin �eine Fin�terniß bringen, und ihm zur Ere

quicéungund zum Tro�te dienen kann! Und wié �anft »

wie gefällig,wie dien�tfertig, wie men�chenfreundlich„

wie wohlthätig mü��en ißpn nicht überhaupt die�e.
E Erfahs
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Erfahrungen und Empfindungengegen jedermann
machen! E

teiden und Trüb�alen �ind oft eine Schule vieler
-audern Tugenden , und insbe�ondere der rein�ten
Frömmigkeit. Wie können wir be��er Unterwerfung,
gänzliche, unum�chränkte Unterwerfungunter den Willen
Gottes �ernen, als wenn �ein Wille mit un�erm eignen

Willen �treitet , Und er die Aufopferungvon �olchenDin:
gen, an tvelchen un�er ganzes Herz hängt, von uns for:
dert; und wir uns doch �einem Willen unterwerfen,
und doch �einen Willen für gereht und gut und unradel-

haft erkennen , und ihm doch die�e Opfer , �o viel es uns

auch ko�tet, chneWeigerungendarbringen, und mit Wahr-
heit8gefühlzu ihm�agen: Vater, nicht was ichwill ,

�ondern was du will�t, Vater, dein Wille ge�chehe?
Wie kônnen wir un�ern Glaubenan �eine höch�te Weis-
Heit und Güte, wie un�re kindliche, völligeZufrieden-
heit mit allen �einen Anordnungenund Schifungen ,
wie un�re Ueberzeugung, daß �eine Gedankenund Wege
weit, weit Über un�re Gedanken und Wege erhaben,
und unendlich be��er und vollkommener als die un�cigen
und „ �tärker bewei�en , als wenn wir ihn auch im Un-

glúf als den Allweîi�en und Allgütigen verehren„ uns

alles , was er anordnet und thut , und zuläßt , ohne
WÆiderrede gefallen la��en , und uns ganz mit dem Ge-
danken in �einer Regierung beruhigen, daß �ie nichts als

Vollkommenheit und Glük�eligkeit zum Endzwecfehabe,
Und ihres Endzweckesnie verfehlenkönne? Wie können

zir uns mehr im Vertrauen auf den Allmächtigen
Üben , als wenn wir da��elbe auch in der größten Noth
nicht fahrenla��en , und auch dann glauben und hoffen,

ob wir gleichnicht �ehen , ob gleich alles um uns her
fin�ter i�, alles uns zu verla��en �cheint , alles uns Ver-
Derben und Untergangdrohet? Und wenn wir �o durch
Leiden und Trüb�alen in der Unterwerfuug an den Willen
Gottes , im Vertrauen auf Gott, in der Zufciedenheit
mit �einen Wegengeubt und ge�tärkt werden; wenn wir

'

dadurch
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dadurchdie {werteaber auth die edel�te Art des Gehors
�ans, die �elten�te-äber die rein�te, kindlicheFrömmigs
Feit lernen: muß dies nichtun�re innere Güte und Bolls

kommenheit aufalle Wei�e befördern2? Muß. es uns

niht der Gottheit näherbringen,ünd ihresWohlgefals
lens und ihrer Gun�tbezeugungenfähigerinachén? Muß
es uns nichtvorzüglicheBelohnungender Treue ineines

be��ern Welt bereiten? Und �ollte dies jenen Leiden und

Trüb�alen nichteinengtoßen Werth geben?
2

Ne mehr: Wie wichtig , wie: theuexrkönneit
Und mü��en nichtoftLeiden und Trüb�alendem Men�chen
die Lehren und Trö�tungender Religioninachen|
Die Religion, die cx vielleicht�on�t wenig achtete, viel-

leichtblos auf gewi��e Meynungen, odeë Feyerlichkeitea
- und Uebutigenein�hränkte, die er nur gar zu oft ent

behrenzu könnenglaubte, oder die �ich ihrnnur in einem

fin�tern, reizlo�enGewande zeigté, uud die er nie als

Freundinn , Führerinn, Txö�terinn des Meù�chenken-
ven lernte! Wenn wir leiden, was i�t natürlicher;als
daßwir Hülfe�uchen ? Und wie �elte fônitei wir �te
init Zuver�ichtbeyden Men�chen�uchen! Wieviel �elte-
ter �ie wirklichbey ihnen finden! Und wo �ollen wir �ie
denn �uchenals beydem, der allein,der �tets, der gewiß
helfenkann, umd �o gerne hilft? Ja , Herr , wenn

Trüb�al da i�, dann �uchet man dich!Dann wird

dcr Gedankeeines allmächtigen, allwei�en,allgütigen
Weltbeherr�chers,eines Vaters irn Himmel; dexvielleicht
lange in der Seele ge�hlummerthatte, wieder ivahz
danu befommen ihreBegierdenund Neigungenihre nas
türlihe Richtungwieder; �te werdeu auf ihren Schdpfex
und Erhalter, auf den ewigenQuell ihres Seynsund
ihres Wohl�eyns gerichtet, in welhemwie alle leben
und weben und �ind! Nun hat die bekiminerte, von
Sorgen hinund hergetriebeneSeele wiedereinenfe�ten
Punkt, añden �ie �i halten , von dein �ie ausgehen5
und auf den �ie zurükfommen, tine Stúße¿ auf coelché
�ie �i verla��en, einen Labungsquell,ans welchemfië

1. Bând: P Er
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Erquickung{dpfen kann. Wie ganz anders empfindet
�ie nun niht ihre Abhäugigkeitvon dem höch�tenWe�en,
und das innige, �elige Verhältniß, welchesdas Ge�chöpf
mit dem Schdpferverbindet! Mun i�t �ie nichtmehr vers

la�en, niht mehr wie abge�chnitten und abgeri��en von

allem, womit �ie �on�t verbunden war, niht mehr ein�am
mitten unter den Lebendigen!Nun hat �ie den Herrn,
den Allgegenwärtigen,vor Augen und weiß und fühlet
es, daß�ie unter �einer Auf�icht und �einem Schuke�teht ,

daß �ie in �einem Reiche lebet, zu �einen Kindern und

Unterthanen gehdret, und auf die mannihfaltig�te , in-

vig�te Art mit dem Sichtbaren uno dem Un�ichtbaren ,

mit der Körper - und der Gei�terwelt, dur den , der

alles umfa��et und in �i vereiniget , zu�ammenhängt.
In welchemganz andern Lichtemuß ihr da nicht die Lehre
von der alles leitenden Vor�ehung und Regierung des

Höch�tenvorkommen!WelchenTro�t, den �ie �on�t nie

ge�hmekt hatte , ihr einflö�an! Nun �cheint �ie �ich nichr
mehr ein Spiel des Zufalls und des Glüks zu �eyn ; klas

get niht mehr murrend über erlittenes Unrecht; wird

niht mehx von Zorn und Rach�ucht gegen die näch�ten
Ur�achen ihres Leidens, niht mehr von Begierden und

Entwürfen, Bb�es mit Bö�em zu vergelten,gemartert.
Nein, der Herrhaktes gethanz alles �teht in �einer Hand,
er theiler Glúk und Unglük, Reíchthura und Armuth,
Ge�undheit nnd Krankheit, Leben und Tod nach �einem
Wohlgefallenunter die Men�chenkinderaus 4 er erhöhet
und erniedriget, verroundet und heilet, führet ins Grab
und wieder heraus; und was er anordnet und thut, das

muß nothwendiggerechtund gut �eyn , das muß früher
oder �päter , �o oder anders mein Be�tes, und das Be�te
�einer ganzen Familie auf Erden befördern!Unddies,
M. Th. Fr. , dies beruhiget! Dies giebtBal�am in das

verwundete Herz! Dies giebt allem Leiden, eine ganz
andere , eine weit wenigerfürchterliheGe�talt!

Und wie wichtig, wie theuer muß nicht dem Leidens

den die Lehrevon un�rer Un�terdlichkeit, von dem zu-
Tunfs
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VTün�ftigen.be��ern Leben werden! Wenner die Nichtigkeit
des gegenwärtigenLebens und aller �einer Güter und

Vorzügeund Freuden �o lebhaftempfindet;wenn �o viele

Bande, die ihn an da��elke fe��elten, zerri��en oder ges
{wächt woerdenzwenn die Laufbahn, die noh vor ihm
i�t, �ich in Dunkelheitund Fin�terniß verliert; wenn ec

�o viele Steine des An�toßes, �o viele Hinderni��e und

Schwierigkeitenauf der�elben antrifft; wie erquickend
muß ihm da nicht die Aus�icht in ein höheres, be��eres
Leben �eyn! Soerquickend als es dem müden, entkräftes
ten, verfolgtenWanderer i�t, von weitem das Ziel�einer
Pilger�chaft , �ein Vaterland,zu exbli>en. Und wie viel

leichter , wie viel getro�ter kanu er nun nichtdie Be�chwer-
den die�es Lebens er:ragen!Wie viel muthigerund freudi-
ger �einen Laufvollenden, da ex nichtaufs Ungewi��e läuft y

und am Ende de��elben die reih�te Schadlos8haltungfür
alles, die herrlih�te Vergeltung �einer Be�tändigkeit und

Treue erwarten darf! O welchenWerth muß nichtdas

dur) die Religion in �einen Augen bekommen : Und wels

hen Werth mü��en nichtLeiden und Trüb�alen haben, die

ihm ihre Vortreflichkeitentdekt, und ihre Süßigkeit zu
{me>en gegeben haben!

Leiden und Trüb�alen �ind endlichdfters das kräf-
tig�te Mittel, den Men�chen überhaupt zur Be��e-
rung, zux gänzlichen Veranderung�eines Sinnes
und Lebens zu erwecken. Was alle Gründe der Vex-
nunft und der Religion, was alle Wohlthaten Gottes,
was alle Vor�tellungenund Warnungenund Vitten von

Lehrern 1nd Freunden, was alle lei�ere oder lautere Vor-

vourfeund Erinnerungendes Gewi��ens bey dem Mens
{chennichtausrichten können 4 das richten oft Leiden und

Trüb�alen aus, Jene gleitenniht �elten über das Herz
des leiht�innigen, verhärteten Sünders �o, wie Wa��er
über den glattenFel�en hinab, ohne eine Spur von �ich
zurúkzu la��en. Die�e er�hre>en , er�hüttern den Un-

be�ounenen, der �ein2m Verderben entgegen eilet - �ie
halten ihnplözlih und gewalt�amin �einemverkehrten

2 Laufe
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Laufe aufz �ie dringeu tiefer in �ein inner�tes; éutfer-
nén, verduufelu , zer�täuben alle Scattenbilder, von

Glúüf�eligkeit,die ihn um�chwebten und täun�chienzund

la��en ihn nicht länger daran zwei�elu , daß ex das nichr

{�t , was ér zu feyu glaubte; das nicht be�izt, wàs év

zu be�ißenvermeyute, daß ex unglük�elig und elend i�t.
Seine Verführer verla��en ihn, odex �potten�elnerz �eine
Schmeichler�chweigenund entfernen �ich; die Fall�tricke
die ihn umgaben , entdeken �i<h ihm; der Abgrund,»
dem er �ich uäherte, öffnet �ich vor �enen Uugen. Er

er�hrift, ermuß �ich be�innen, maßznurúckekehzen,muß
andere Güter; andere Vergnügungen; andere Freuide
fuchen,‘einen andern Weg zur Glüfk�eligkeitein�chlagen.
Von äußern Dingennicht mehr geblendetund getäu�chk,

�ieht er �ich �elb�t �o, wie ex wirklich i�t, und �ieht fo
viel Mängel und Fehler, fieht lauter Unordnuiugund

Zerrüttungin fich. Und wenu ex ñun in die�em Zu�tan-
de, bey �olhen Erfahrungéèn und Empfindungen, die

Stimme der Religion höret, den Ruf zur Be��erung
vernirnmt, Ermunteriîng und Anroei�ungdatubefmutz
wenn ihm die gütigeVor�ehung irgend ein be�onderes
Hülfsmittel dazu in die Händèbringt , ihm irgend einén

Voteèn des Friedens, itgcüd einen gutdenkendenFreund
zu�endet : wie viel geneigtermn er daun nicht �eyn, atf

jeneStimme zu merken , jenern Rufe zu folgen, und

*ich die�es Mittel zu �einer Be��erung zu Nuße zu ma-

hen! — Jch will damit nicht �agen , daß Leideu und

Trüúb�falenimtner , daß �ie �ehr oft �olche Wirkungen auf
den böó�en, la�terhaften Men�chen mächen, Oft exbit-

tern, oft verhärten , oft verkehren �ie ihn nur nochmehr.
Aber mancher hat doch in die�er Schüle �ich zu be�iunen
und zu be��ern angefangen, Mancher hat da den er�ten
Antrieb dazuerhalten, mancher den er�ten Vor�az dazu
gefaßt, die er�ten Schritte zur Rúkkehrauf den Weg
der Pflicht und der Tugendgethan. Mancher hät al�o
{{onmit dem P�almi�ten �agen mü�en: FJchdänke dir -

Herr, daß du mich dur Leiden gedemüthiget,

zu
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du dadur<h meinen �tolzen , eiteln Sinn bezwungen,
meine heftigenLeiden�chaftengebändiget, mih zum le-

bendigen Gefühl meiner Schwachheit und Nichtigkeit
gebrachtund mi �o gelehrt ha�t, deine Rechte zu
halten,

So, M. A. Z., �o bringt die Züchtigungdemjenis
gen, der dadurh gebet wird, heil�ame Früchte, und

machet ihn zu einem guten , tugendhaftenMen�chen.
Sohaben aljoauh Leiden und Trüb�aleneinen wahren y

oft �ehr großen Werth. So können �ie zu Wohlthaten
der Vor�ehung,zu Quellender Glúf�eligkeitfür uns

werden.
“

Wenn Stürme und Ungewitterin der phy�iz
�chen Welt verderbende Seuchen und Krankheiten von

un�ern Wohnungenver�cheuchen, und allenthalbenLeben

und Ge�undheit und Fruchtbarkeitverbreiten: �o können

auh Stürme des Unglúksin der morali�chen Wekt den

Sclummernden aus �einem gefährlihen Schlummer
ermuntern, dem Verblendeten die Augen öfnen, dem

Er�laffren
veue Kräfte und neue Thôâtigkeit.einfldßen,

das abge�tümpf�teGefühl des Halber�torbenen �chärfen
und deu Geinlillichtodtenwieder ins Leben zurükrufen.

Ferne�ey es denn von uns, uns dur<h Leiden und

Trüb�alen im Glauben an die unveränderliche und.

unerc{dpfliheGüte un�ers Vaters im Himmekbirre
machen zu la��en! Nein, auh �te �ind Wirkungen
und Bewei�e der�elben.Nein, wit kindlicher Unter-

werfung wollen wir den Kelch des Leidens aus �einer
väterlichen Hand annehmen „ und bey-aller Bitterkeit
de��elben aicht daran zweifeln,daß. es heil(ámeArzney.
i�t, mit welcher und dur< welcheuns der Allgútige
Gene�ungund Leben darxeichet, Amen.
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XXNK1, Prediigfk.

Der Werth oder die Wichtigkeit der
men�chlichen Lebenszeit auf Erden.

D

Text.

Phalm 144, v. 4.
Die Zeit des Men�chen fähret dahin wie ein Schatten.

Gehalten am Meujahrstage 1783.

(Sett,der du allein Un�terblichkeit ha�t und von

Ewigkeit zu Ewigkeit lebe�t, wie gar nichts �ind:
dochalle Men�chen vor dir, dem Ewigenund Unendli-
hen! Wir �ind vou ge�tern her , und werden vielleicht
morgen nict mehr �eyn! Kurz und ungewiß �ind un�re
Tage auf Erden �ie fahren alle dahin wie ein Schat-
ten Þ Abex doch unter deiner Auf�icht und nach deiner

Be�timmung! Aber doh rei an Folgen für alle künf-
tige Zeitenund Ewigkeiten,Ja, die Zahl un�rer Mon-
den �teht beydir, du ha�t uns allen ein Ziel ge�ezt , das

wir nicht über�chreiten können. Täglich, �tündlih nä-

hern wir vns dem�elben+ und wie bald werden wir es

vicht ergreifen Aber herrlichi�t das Ziel, das uns am

Ende un�rer Laufbahn entgegen �chimmert , das Ziel, nach
welchem du uns �treben heißt: es i�t hdhere Vollkom-
menheit, reinere Glüf�eligkeîit, als uns die�es Erdenle-
ben zu gewähren vermag ! Ja, du ha�t uns, die wir
Staub und A�che �ind , zur Un�terblichkeitberufen+ du

ha�t uns einer ewigenFortdauer, einer immer zuneh-
menden Slük�eligkeitfähig gemacht. Und wie wichtig
wird uns dadurchuichtun�re kurzeLebenszeitauf Erden!

Wie



der men�chlichenLebenszeitauf Erden. 2ZL

Wie wichtigjeder Tag , jede Stunde der�elben! Hier
�ollen wir uns zu jenemhdöhern,be��ern Leben bilden und

vorbereiten. Hier �ollenwir uns Schäße, Schäße der

Weisheit und der Tugend , für die Zukunft �ammelu.
O wôchten wir doh un�re große Be�timmung nie aus

dem Ge�ichte verlieren! Möchtenwir dochder�elben mit

jedemJahre, mit jedem Tage immer näher kommen!

Möchte insbe�onderedas Fahr, das wir heute angetres
ten haben, auchin die�er Ab�icht ge�egnet �eyn , und �ich
durch eifriges, unabläßigesFort�treben nah dem Ziele
der Vollkommenheitvon allen un�ern verflo��enen Lebens-

jahren auszeichnen! Ja, dir, dem Herrn und Vater

un�ers Lebens, der treu�ten Erfüllung deines Willens
und aller Pflichtenun�ers höhern, himmli�chen Berufes
�ey es geheiliget, die�es Ge�chenk deiner Güte! O lehre
uns doch�ein Gericht , lehre uns den Werth der kürzern
oder längernZeit, die du einem jedenvon uns zu �einem
iredi�hen Aufenthalte, zur Zeit �einer Uebungund Vor-
bereitung,be�timmt ha�t, rechterkennen und empfindenz
und gieb doh, daß wir �ie immer treuer gebrauchen,
immer �orgfältiger benußen, und dadurch un�re Hoffnung
zur �eligen Un�terblichkeit immer fe�ter gründen, Ja,
laß uns die�en neuen Ab�chnitt un�ers Lebens mit eben

den guten, frommen Ge�innungen und Empfindungen
fort�eßenund vollenden, mit welhen wir ihn angefangen
haben. Segne zu dem Ende un�er Nachdenken über

die�e wichtigenDinge, und laß es kräftigen bleibenden

Einfluß in un�ex ganzes kún�tiges Verhalten haben.
Wir bitten dí< darum im Namen Je�u Chri�ti , un�ers
Herru, und rufen di ferner mit kindlicherZuver�icht
an; Un�er Vater 2c.

P�alm 144, v-. 4.

Die Zeit des Men�chenfähret dahin wie ein Schatten.

N! nichts gehenviele Men�chen �orglo�er um als mit

ihrer Zeit. Nichts halten �ie für unbedeutender

P 4 als
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als EineStunde, Einen Tag, Eine Woche. Darum
haben�te immer zu allem Zeit genug, {ciebenalles von

einer Zeit zur andern auf, und achten keinenVerlu�t
der�elben, Darum rü>et die Zeit nah ihrem Gefühl

oft �o lang�am fort , liegt oft �o �chwerauf ihnen , und
läßt �ie oft �o äng�tlich nach irgend einem Wech�el odev
Ab�chnitteder�elben �eufzen. Darum denkenfïe �o �orga
fáltig darauf, �ichdie Zeitzu verkürzen, und ergreifen
alles , was ihnen die�en Vortheil ver�pricht, fobegierig.
Darum i�t ihnenjede Zer�treuung, jedeGe�ell�chaft, jede
Lu�tbarkeit , jedesfleinereoder grdßereSchau�piel , jeder
neue Auftritt, wennex gleich�chreklih oder fürchterlich
wäre, �o willflommen. Sollte man nicht glauben, daß
Men�chen, ‘die�o denken, ihres Lebens auf ganze Jahrs
hunderte odex Jahrtau�ende gewiß wären, und daß dis

Aus�icht in die�e lange Fortdauer �ie er�chrefte und bez

Fünnmerte?Und-doch�ind es Men�chen, die nur von

ge�tern her �ind, und vielleiht morgen niht mehr �eyn
werden! Men�chen, deren Zeit , wie es in un�erm
Texteheißt, dahin fahrt wie ein Schatten ! Meno
{en, deren läng�tes Lebeneben �o kurzals ungewiß i�t ,

und die �ich �elb nur gar zu oft úber die Kürze und
Ungewißheitde��elben beklagen!Woher denn die�er Wiz

der�pruchmit�ich �elb�t? Wie kann denn eine und eben
die�elbe Sache �o entgegenge�ezteEigen�chaften haben,
und �o entgegenge�ezteUrtheile veranka��en? Weil �ie
niht immer aus dem�lben Ge�ichtspunkte ange�ehen,
niht immer nach dem�elben Maaßi�tabe geme��enz weil
�ie nichtnah dem, was�ie an und für �ich �elb�t i�, �on-
dern �o beurtheiletwird, wie es der jedesmaligenEms
pfintung, die man davon hat, und dem Gebrauche, deu
man davon machet, gemäß i�t. J�t die Zeit noh zus
künftig, liegennoh ganze Monate oder Jahre dazwis
�chen ; �o machet ihre laug�ame Anndherungden �inulis
chenMen�chenungeduldig:i� �ie da, und ex weiß �ie
nicht,rechtzu gebrauchen; �o drúcketihn ihre La�t: i�k
�ie voubey,und fie i�t ihm unbenuztund angeno��en

‘ :

euts
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ent{lhpft ; �o jammert er über ihre Flüchtigkeitund
Kürze, . Lauter Fehler, die nur derjenigevermeidet, der

den Werth der Zeit zu {äßen, und �tets einen guten
Gebrauch davon zu machen weiß, Jhm i�t die Zit,
die ihm hier auf Erden zugeme��en i�t , höch�t wichtig,
weil ex ihre Be�chaffenheitund ihre Be�timmung kennuet,
und beydebey_ihrerAnwendung �tets vor Augen hat,
Und dies, M. Th. Fvr., mü��e fie auh uns �eyn, uns,

die wir �chonwieder einen größernAb�chnitt der�elben
zurüfgelegt,und uns ihrem Ende umein ganzes Jahr
genäherthaben!Laßtuns, um die�e Ab�ichtzubefdvdern,

Er�tlich den großen Werth, oder das große Ge-
wicht der Zeit betrachten, in �o weit �ie un�ern
Aufenthalt und un�re Be�timmung auf Erden
be�chränket; und

Dann einige Regeln zuy wei�en Einrichtung un-

�ers Verhaltens iu Rük�icht auf die�elbedaraus
herleiten,

ö

Die Zeitun�ers Lebens auf Erden i�t wichtig, M.
A. Z., �ie hat einen großen Werth, deun �ie i�t kurz
und ihre Dauer i�t höch�t ungewiß. Der möchte
der Zeit nicht achtenund ver�chwenderi�h mit dex Zeit
umgehen,dex Jahrtau�ende zu leben hätte und feines
Lebens gewißwäre! Aber nichtder, der kaum �o viels

Tagezählet, und .uf keinen einzigendavon mit Gewißs
heit rehnen kann®Ja ; furz ift das láng�te Leben des

Men�chen z und doch erreichennur wenige die áufier�te
Grenze te��elben. Viele, nuv gar zu viele mü��en ihre
icrdi�he Laufbahn‘verla��en, nachdem{ie die�elbe kaum

betxetten, kaumeinige Schritte vorwärts gethanhaben„

nochehe �ie ihre Be�timmung, ehe �ie ihre Annehmlich-
keiten und ihre Be�chwerden kennen, Und wie viele

andere werden niht, ehe fie die Hälfte der�elbenzurüks
gelegthaben, von dern T'ode hinweggeri��en, und �techen
auf einmal am Ziele, daß fle noh �o weit entfernt zu

�yn giaubten| Und was �ind �elb�t fiebenzlg„ achtzig
|

Ps Jahre
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Jahre für den , der �ie durchlebt hat? Sind �ie für ein

We�en, das nah Un�terblichkeit �{<machtet,und uner-

�chöpflihe Kräfte und uner�ättlihe Begierdenin �i
fühlet, mehr als ein flüchtigerMorgentraum? Undwer

von uns allen weiß, ob er die�en Traum austräumen,
ob er nicht weit früher in einem audern Zu�tande erwa-

chenwerde? Wer vou uns weiß, ob nicht die�es Jahr
das lezte, ob nicht die�er Tag der lezte für ihn �eyn
werde ? So gewiß wir ißt alle, die roir hier �ind, leben,
�o gewiß wird mehr als einer von uns am Ende die�es
Jahres niht mehr auf Erden leben. Uvd die�es Loos
kanndie Jüng�ten, die ge�unde�ten, die Stärk�ten eben

o wohl als die Schwäch�ten und Betagte�teu z es kann
einen jeden von uns treffen, �o groß auch ißt das Ge-

fühl �einer Lebensfraft i�t! Und die Zeit, die �o kurzund

ungewiß i, �ollte niht einen großen Werth für uns

haben? Wir �ollten vec�hroenderi�h damit umgehen?
Wir �ollten �ie verträumen, vertändeln , ver�cherzen?.
Wüßte der Jüngling, daß er no< im Frúhlinge �eines
Lebens dem Tode zur Beute werden, daß er hier nur

blühen, aber uicht Früchte tragen ; wüfite der Mann,
daß er die Stufen des höôhernAlters nie er�teigen, daß
er mitten auf �einer Laufbahn ins Grab �türzen würde :

wie ganz anders würden nicht jener und die�er die ihnen
zugeme��eneZeit anwenden und genießen!Wie �orgfäls
tig wärde viht jener der Blüthe {eines Lebens , der

Un�chuld, die ihn in einer be��ern Welt be�eligen �oll,
warten und pflegenz und wie eifrigdie�er �eine Be�tim-
mung zun exfällen �uhen! Weiß aber wohl jeneroder

die�cr das Gegentheil davon mit einiger Gewißheit?
Kannjener auf den Sommer , kaun die�er auf den

Herb�t �eines Lebens mit Zuverläßigkeitre<hnen? Und

�ollten denn niht beyde die wenigen, ungewi��en Jahre,
die �ie hier zu leben haben , �o zubringen, als ob

jedes der�elben das lezte wáre?
Die Zelt un�ers Lebens auf Erden i�t ferner wichtig,

M. A. Z., �te hat einen großenWerth, deun �ie fließt
mit
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mit unglaublicherSchnelligkeit dahin. Die Zeit
des Men�chen, �agt un�er Text, fahret dahin wije
ein Schatten, Seße dichan das Ufer eines rei��enden
LWald�tromes, bemerke, mit welcher unaufhaltbaren
Gewalt ein Tropfenden audern, eine Welle die andere

fortwälzetnnd fortdrängt, wie in jedemAugenblickedie-

Ge�talt des Stromes �ich ändert, wie bald und wie weit

�ich das, was du nochißt von dem�elben �ah�t, aus dei-

nem Ge�ichte verliert, und wie alles dem größernFlu��e -

oder dem, Strôme und Flü��e ver�hlingenden, Welt-
meere entgegen eilet ; o ha�t du ein Bild von der Schnelo
ligkeit, mit welcherdeine Stunden, deine Vage, deine

Jahre dahin fließen. Ja, alles beflügeltgleich�amdie

Zeit. Wekcheinen beträchtlichenTheil der�elben raubet

uns nicht der Schlaf, der Brudev des Todes! Wie

nahe grenzet niht gemciniglihder Angenblikdes Erwas

hens an den er�ten Augenblikdes Ein�chlafens! ‘Wie

unmerklich, wie ganz ausgeld�{htaus un�erm Gedächt-
vi��e, wie vllig zernichteti�t niht die Zwi�chenzeitzwis
{henbeyden! Und dann , die mannichfaltigen, immer

auf einander folgenden,einander immer fortdrängenden,
keines Auf�chubes fähigen Ge�chäfte des Lebens z die

täglichen, die �tündlihen Veränderungenund Abroehs-
lungen aller Dinge, die um uns �ind z un�ee eignes
ra�tlo�es Fort�treben nah irgend einem Ziele, nach
größerer Thätigkeitund Glük�eligkeit, nah neuen Vero

anúgungenund Aus�ichten z die Mannichfaltigkeitund

Ver�chiedenheit von Ab�ichten, von Entwourfen, von

Be�orgui��en, von Erwartungen, von Hinderni��en, von

Antrieben, von Freuden und Leiden, die uns allenthal-
ben auf dem Pfade des Lebens begleiten, verfolgen,
begegnen, fort�toßen: wie �chr muß nicht die�es alles
den Laufder Zeit be�chleunigen!Ja, {nell , unbegreif-

*

lich {nell i�t ihr Lauf ! Ehe wir uns um�chen, i�t �te
dahinz ehewir uns recht be�innen, i�t die Gelegenheit,
Gutes zu thun oder Gutes zu genießen, ver�hwunden,
Nichts kann �ie aufhalten, nichtsdie Eilfertigkeitihres

Ganges
>.
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Gangeshindern. So lang�am�ie oft in Rük�iht auf
un�re Wün�che und Erwartungen heraukömmt, �o ge-
�hwinde i�t �ie, weun �ie einmal da i�t , voribec; nnd

wer ihren Werth nicht zu {häßenweiß, und izr Gewicht
niht fühlet, wer Stunden und Augenblickenicht eben

o wohl als Tage und Jahre achtet, vor dem wird �ie
größtentheiluubenuztund ungeno��en vorübereilen.

Die Zeit un�ers Lebens auf Erden i� drittens
wichtig, M. A. Z., �ie hat einen großen Werth, denn

�ie i�t unwiderhringlich, Jt �ie einmal dahin , �o
i�t �ie auf immer dahin, I�t �ie uns einmal unbenuzt
und ungeno��en entflohen, �o i�t �ie auf immer fúr uns

verloren. Keine Reue, keine Klagen, keine Thráneu
Éönnen �ie aus dem Abgrundeder Vergangenheitzurüks
führen, Wei�t das Jahr, das wir ge�tern vollendet „

wo �ind die Stunden, die wir hou heute durchlebt
haben? Können wir jenes , können wir die�e noch eins

mal durchlebenund genießen? Woi�t die Zeit deiner

un�chuldigenKindheit , o Jüngling? Wo�ind die Tage
deiner blühenden Jugend, o du, der du irn männlichen
Alter �teh�t ? Woi�t deine ganze Lebenszeit, dein kind4
liches, dein jugendliches,dein männliches, dein höheres
Alter , o Greis , der du am Rande des Grabes zittert ?
Jf nicht die Kindheit des Jünglings , die Jugend des
Mannes , die ganze Lebenszeitdes Grei�es auf immer

ver�chwunden , unwiderruflih ver�hwounden? Welcher
von allen kanu �eine Loufbahn noch einmal von neuem

durchlaufen, odex nur einen Schritt weit auf der�elben
zurückegehen? Vergeblichwoln�che�t du , dex du deine

Ingend verträumt und ver�cherzt , und deine be�ten
Fahre im Dien�te der Thorheit und des La�ters ver�chwoens
det ha�t, vergebli<hwün�che�t du jeneund die�e zurü>kez
vergeblich �enfze�t du übcr die unbegreifliheSchnelliga
feit, womit �ie dir entflohen �ind, vergeblih beweine�t
du deinen Leicht�inv , deine Unbe�onnenheit , und den

Mißbranch, den du von deien �chön�ten , be�ten Jahs-
xen gemachtha�t: Jhx Verlu�t i�t umwiederbringlichzer
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dér unaufhaltbareStrom der Zeit hat fie ver�chlungen,
und nichts fann den Schaden, den du dir �elb das

dur<h zugefügt ha�t, er�ehen, Du kann�t die Zeit,
die noch vor dir i�t, wei�er und be��er gebrauchen,und

dadurch noh glük�cliger werden; aber die Stunden -

die Tage, die Jahre, die einmal hinter dir �ind, die

�ind nvichkmehr in deiner Gewalt, und die �{hädlihen
Folgen ihres Nichtgebraths oder ihres Mißbranchs
föntien nie gauz aufgehobenwerden, Und die Zeit,

è, Th. Fr. , die �o unwiderbringlih , deren Verlu�t
{ouner�ezlichi�t, �ollte niht ein großes Gewicht, einen

großen. Werth in un�ern Augen haben? Wix �ollten
mit dem, was wi �o leichtver�äumen und verlieren
aber vie unge�tra�t ver�äumen und verlieren können,
nichr �o vor�ichtig und Hrgfältig umgehen, als es nur

möglichi�t ?
|

|

Die Zeit un�ers Lebens auf Erden i�t viertens

wichtig, M. A. Z., fie hat einen großen Werth, denti

�ie i� zur Ausführungvieler , wichtiger, �chwerer
Dinge be�timmt. O was haben wir niht alles in

die�er kurzenLebenszeitzu thun, wenn wir fle dazu ati-

wende wollen , wozu �ie uus gegebeni�t , wenn wir

hier das �eyn und werden wollen, was wir zu �eyn
und zu werden berufen �ind | Un�re thieri�chen Bedinfs
vi��e zu befriedigen, uns Nahrung und Kleitung zu

ver�chaffen, un�er irrdi�ches Leben zu erhalten, irgend
eine Kuu�t oder ein Gewerbe zu treibenz für den Uns

terhalt der Un�cigen zu �orgen, den äußern Wohl�tand
der Gr�ell�chaft zu befördern und in der�elben eine ges

wi��e Rolle zu �pielen: das ift doh wohl nicht alles,
das i� do< wohl niht das Vornehmfte, was wir

hier zu verrichten und zu Stande zu bringen haben!
Dazu brauchten wir dochwohl nicht alle die großen
Fähigkeitenund Kräfte, mit welchenuns der Schöp�er
begabet, alle die Mittel höherer Vollkommenheit und

Glük�eligkeit, die ex uns bereitet hat ! Nein , hiex

�ellcu wir ver�tändige, wei�e„ tugendha�te SGe�chöpje
werdcn
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werden; hier �ollen wir un�re Sinnlichkeit bezwingen,
uns �elb�t beherr�chen, ua<h Grund�äßen denken und

lebenz hier �ollen wix Gott und un�re Brüder lieben,
alle un�re Neigungenuud Begierden auf die be�ten,
würdig�ten Dingerihten, im Recht «und Wohlthun
un�re Freude �uben, un�ern Ge�chmna>verfeinern und

veredeln, alle Un�re Fähigkeitenund Kräfte auf die

be�te Art gebrauchen lernen, und uns durch die�es
alles zu den Ge�chäftenund Vergnügungeneines höhern
Lebens vorbereiten. Und find dies wohl Dinge, die

�o ge�chwinde, {o leiht zu Stande gebraht werden

können? Jt dies wohl das Werk von wenigenStun-
den oder Tagen ? Gehören nicht viele, wiederholte
Ver�uche, anhaltendeUebungen, unabläßige Bemü-

hungendazu? Habenwir niht viele innere und äußere
Hinderni��e und Schwierigkeitendabey¿u überwinden ?
— Könuen wir ín die�em allem jemals o fertig, {0
vollkommen werden, daß wir niht noh fertiger und
vollkommener darinnen werden kbdnnten ? Sind wir

niht einer immer fortgehenden, einer unbegrenzten
Vollkommenheitähig? Und die Zeit, in welcherwir

die�es alles thun �ollen, und die �o kurz und ungewiß
i�t, die �ollte niht wichtig, niht ko�tbar in un�ern
Augen �eyn? Nein , derjenige , der �ich in �einen Ge-
danken zu den Thieren des Feldes herab�eßet, und nach
�einem Todeda��elbe Loos mit ihnen erwartet, der mag
die Zeit �eines Lebens auf Erden für unbedeutend und

ihren Gebrauh für gleichgültighalten ! Aber dem,
der �eine wahre Be�timmung, der die Würde des Men-

(hen und des Chri�ten kennet, der �eine Un�terblichkeit,

�eine Verwand�chaftmit hdhern We�en , und mit der

Gottheit �elb�t, bedenket und fühlet , dem muß , dem

wird jederTag, jede Stunde �eines irrdi�hen Da�eyns
höh} wichtig, dem muß der be�te Gebrauch der�elben
Pflicht und Freude �eyn!

Ein fünfter Um�tand, der die Zeit un�ers Lebens

auf Erden �ehr wichtig machet,und ihr einen großen
Werth
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Werth giebt, i�t die�er : So kurz, �o ungewiß, �o unwieders

bringlih die Zeit i�t, �o könnenwir doch in jedem,
größernoder kleinern Zeitab�chnitte �ehr viel Gue
tes oder �ehr viel Bö�es thun, �ehr viel Nuten
oder �ehr viel Schaden �tiften. Dazu gehören wes

der ganze Meu�chenalter , noh ganze Jahre , noh
Monate, Jeder Tag kaun uns und andern auf Jahr-
hunderte Glúfkf�eligkeitoder Elend bereiten. Jede
Stunde kann die Mutter von tau�end und wieder tau-

�end fin�tern oder heitern , fröhlichenoder traurigen
Stunden und Tagenwerden, Sie hängen alle zu�am-
men, �ind alle auf das innig�te in einander geflochten,
und alle fruchtbar an großen, wichtigenFolgen. Ha�t
du Eine Stunde, Einen Tag, Einen Monat , Ein

Fahr deines Lebens ver�hwendet und gemißbraucht: �o
ha�t du nicht nur die�e Zeit verloren, auf immer ver-

lorenz �ondern ihr Verlu�t und ihr Mißbranch hat
den {ádli<�ten Einfluß auf �eine künftigenStunden
und Tage und Monate und Jahre. Ha�t du hingegen
die gegenwärtigeZeit , fie �ey kurz oder lang , wohl
gebraut $ ha�t du da guten Saamen ausge�treuet ,

und dich ín guten Dingen geubt; �o wir�t du noc ín

künftigenZeitentau�endfältigeFrüchtedavon einerndten.

Und wie viel Gutes, oder wie viel Vd�es, wie viel

Gemeinnüßiges,oder Gemein�chädlihes können wir

nicht in einem Tage, in einer Stunde denken , wollen,
reden, verau�talten , thun! Wie oft da eine Quelle
von nie ver�iegenderFreude, oder von anhaltendem
Kummce uns und andern d�nen | Wie oft da den

Grund zu tau�end angenehmenoder unangenehmen
Empfindungen, zu tau�end löblichen oder {ändlihen
Thaten legen! Wie oft uns und andern das ganze
künftigeLeben erleihtern oder er�hweren , verbittern

oder ver�üßen ! Wie oft den Schwachen �tärken, oder

ihn no< {hwächermachen ; den Unwi��enden belehren,

oder verwirren 2 den Un�chuldigen leiten, oder ver�üh-
renz den Leidenden trö�ten , oder �eineL iden häufenz

|

den
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den Bö�en be��ern, odeïx noh mehr verkehren2 dèn Gu-
ten erfreucii; oderärgern! Wieviel und wie weit wir-
ket nicht óft Ein Gedanke, Ein Wort, Eiti Urtheil;
Eine That, Ein Fehltritfk,Eine Ver�äurüniß! Und
wenn Eine Stundé, Ein Tag fur uns und andere �o
wichtig�eyn kann, wié wichtig mü��en nicht ganzeMo-
nate, ganzeJahre, wie wichtig muß niht ui�ré ganze
Lebenszeit �eyn | WelchedrückendeLa�t von bö�en, �traf-
baren Bemühungenund Handlungenmuß niht während
der�elbender La�techafteauf �i laden! Und- welche
reiche Schäßevon guten ; gottgefälligetiGe�innungen
üud Thaten, von Thaten ; die Gott belohuenwill,
kant �ich nit unterde��en der Tugendhafté�ainmeln!
Und die Zeit, ba wir die�es oder jenes thun können,
und eines von beydengewißthun werden, �ollte nicht
von dek größten Wichtigkeitfür uns �eyn? -

__ Ja, die Zeit un�ers Lebensauf Erden i� wichtig,
�ie hat cinen großen Werth ¿ denn ihr Gebrauchoder
ihr Nichtgebrauchhät Einfluß in alle un�re künfti-
gen Schik�ale; ihre Folgen begleitenüns ins Grab,
und über das Grab hinaus, in die Ewigkeit; Hier
i�t die Zeit der Äus�aat , mein chri�tlicherBruder.
Base�t du da das dir angewie�en Feld nict �orgfältig
anz �treue�t du nicht gutén ‘Sáamen in dä��elbe aus z
bder �äe�t dukärglich , und warte�t und pflege�t du nicht
des Keim:s und der Blüthe i �o dar�i dü auch derein�t
nicht zu erndten hoffen; wir�t derein�t darben mü��enz
wir�t Mangel und Elend leiden; oder du wir�t nur
�par�amerudtet ; dü wir�t die bittern, verderblicher
Früchtedeiner bô�en Werkee��en mü��en; Hier i�t die

Zeit der Zuchtünd der Uebingz Hier �ollt du dichers

giehen, bilden , be��ern la��en, Hier �oll du deirieFás
higkeitenund Kräftegebrauchen,fieals ein vernünftiges
ün�terbliches Ge�chöpfgebrauchen, Wahrheitund Tus

gens
über alles ho<�häßen uns lieben, di<hGottes

reten, ibm freudig gehorchen,und in der Erfüllung
�einesWillens zufrieden und �elig �eyn leruen, Lerne#
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dui das ißt nicht$ verroirf�t du die Zuchtund den Un?

terriht deines Vaters im Himmel;übe�i du dich ißt
vicht in dem, was reht und gut i�t: �o komm�t du nns

wi��end , ungebe��ert , unge�chikt zu deiner hdhern Bes

�timmung aus der Schule die�es Lebensz �o dar��t du zux
Zeit der Vergeltung keine Velohuungen_deines Fleißes
und deiner Treue erwarten; �o mußt du die gerechten
Sirafen deiner Ungelehrigkeitund deines Ungehor�ams
leiden; �o mußt du, wénn du je glük�elig‘werden �oll�t,
�olches durchandere, weit �trengere und härtere Zucht-
mittel werden, Hier i�t die Zeit der Vorbereitungt hier
�oll�t du die Ge�chäfte , die Vergnügungen,die Vorzüge
des zukünftigenLebens, wenig�tens dem Aufangenah,
kennen, lieben, gebrauchen,genießenlernen, und deinen

Yieigungen,dèéinem Ge�chmackeeine edlere, jenemZus
�taude augeme��enere Richtung.geben, Thu�t du das

vicht; bleib�t du ganz �inulich und irrdi�h ge�innet : �o
muß ja deine Lu�t, dein Vergnügen, deine Glük�eligkeit
mit die�ern Lebenein völligesEnde nehmenz �o bi�t du

ja der reinern Lu�t , des edl-rn Vergnügens, der höhern
Glüf�eligkeitnicht fähig, die zur Zeit des Genu��es auf
die�euigénwarten, die �ich hier dazuvorbereitet und ge-

{hiftgemachthaben, Aber wohl und ewig wohl dem-

jenigen„ die �olches wirkli gethan haben , und noh
thun! Sie dürfen �ich von ihrer Ausfaat die reich�te
Erndte, von der Folg�amkeit, womit �ie �ich erziehen
und úben ließen; die herrlich�ten Früchte, von ihrer

�orgfältigen Vorbereitungden �elia�ten Genuß ver�prechen.
Und die Zeit , die �o alle un�re kün�tigeu Schif�ale eut-

�cheidet, die uns Glüf�eligkeitodee Elend, Lohn oder

Strafe auf Ewigkeitenbereitet die �ollte niht wichtig»
�olltenicht un�chäzbar in un�ern Augen �eynt

Jt aber dem al�o, M. Th. Frz i�t die Zeit un�ers
Lebens auf Erden �o kurzund �o ungewißzfließt�ie �s
{nell dahinz i� �ie �o unviedérbringlich4 i� �te zur
Ausrichtung �o vieler wichtiger und �chwerer Dinge bes

�timmt; kôunen wix in fedeni, auchdem klein�ten Zeik-
11. Vánò, Q ab�chnitte
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ab�chnitte�o viel Gutes oder �o vielBd�es , �o viel Ges

meinnüßigesoder Gemein�chädlichesthun; und hat iho
Gebrauch einen �o großenEinfluß inalle un�re künftigen
Schik�alet o �o bettachtet Und gebrauchetdie Zeit
#0, wie es ihrem Werthe und ihrer Be�timmung
gemäßi�t. Sie. kann haushälteri�<h anzewaukttz �ie
Fann aber auh ver�chwendet: fie kann gewi��etmaaßen
verlängertz �ie kann aber auchverkürzetwerden: �te kann

Spuren von �ich zurük la�en, die uns nüd andere ewig
erfreuenz fie kann abex auch ganz; und auf imtier füx
uns ver�hwinden. Jenes i�t das Be�treben und das

Glûf des Wei�enz die�es das Verhalten und tiè Strafe
des Thoren. O la��et jenesanch euer Be�trebeû , cuet

eifrig�tes, unabläßigesBe�treben feyn, M. Th. Fr.
Sähäßetdie Zeit, die kurze, die ungewi��e, die �chnell
vocübereilende,die nie zurükkehrende,die an Folgen�o
fruchtbareZeit, die ihr hier zu leben habt; {het jedes
Jahr, jedenTag, jedeStünde der�elben hoh, Gehet
niht ver�hroenderi�h , gehet haushälteri�h wit deni

Gebrancheeines Oütes üm, worauf ihxeud) fo wenig
verla��en könnet, und von de��en Anwendungihr derein�t
Rechen�chaftgeben mü��et. La��et euh die Zeit nicht
ungebrauchtund unbenuztentfliehen,Verlieret�ie nicht
durch Nichtsthun oder dur< Bö�esthun, Hütet euch,
die Stunden, die Tage zu verträutnen, zu vertändeln,

zu ver�cherzen, deren Be�timmung {0groß und wichtig,
und deren Verlu�t �o uner�ezlichi�t. Exrgreifet,benußet
jedenAugenblik,der in eurer Gewalt i� 3 bezeichnetihu
mit irgend einem Gedanken, mit irgendeiner That, die

des“ Men�chèn niht unwerth �ind; und gebetdadurch
dem, was �o flüchtigund eitel i�t, mehr Fe�tigkeitund

Dauer. Denket und wirket o viel Gutes, als hx nur

immer könnet - und wenn ihr dadürch den chnellenLauf
der Zeit niht anfzuhaltenvermöget,{0machet fieeuch
dochdadurchunvergéßlich,und die Zurükerinnerungan

die�elbe zur Quelle der Freude.
— WVer�chiebetnichts

aufdie Zukunftzdenndie Zeit i�t ungewiß, �ie i� uicht
ín
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in eurer Geroalt. Thut und genießetdas Gute, das

ihr heute thun und genießen kdnnet, nochheute; deun

ihr wi��et nicht, ob ihr morgen noh Zeit uzd Kräfte
und Selegenheitdazu habenwerdet, Betrachtet, beur-

theilet , behandeltdas Gegenwärtige�tets in �einerBer-

bindungmit dem Zukünftigen.Deuket oft, daß bald
keineZeit mehr für euh �eyn wirdz keine Zeit der Ue-

bung und der Vorbereitungundje mehx ihr noch in

Rúk�icht auf eure Be��erung zu thun habt, de�to mehr
eilet, die�es wichtigeGe�chäftezu vollenden, Je weiter

der Lageures irrdi�chenLebens {ou fortgerükti�t; de�to
�orgfältiger wendet alle übrigenStunden oder Augenblicke
de��elben zur Ausrichtung des euh aufgetragenenTages

werkes an, damit ihx niht unbereitet vou der Nacht
überfallenwerdet , da niemand wirken kann. Und dann,
áber nur dann, Nl Th, Fr, inág eure Zeitinimer wie

ein Schatten dahin fahren! Sie i�t nichtverlorenz �ie
i�c euchdas gewe�en, und hat euch das gelei�tet,was
�ie euh �eyn und lei�ten �olltet und auf die wohlange-
wandte BeitfolgenEwigkeiten, die Uns ihrèn treuen

Gebrauchunie bereuen, die uns de��clben unaufhörlich
uns freuen la��en!

Und dies, M. Th. Fr. , dies nü��e eüer aller Loos:
{owichtigund ge�egnet mü��e euch allen die Zeit feyn!
Dies i� gewißder be�te Wun�ch, den ih bey dem An-

fangedie�es neuen Zeitab�chuittsfür euchund alle, deren

Ve�tes uns am mei�tèn anugelegeni�t, thun kann: ein

Wun�ch,„aiwelchemmein Herz den innig�ten Autheil
nimmt! Fa, langund ge�egnet�ey die Zeit, die der

Beherr�azer der Welt un�erm Geliebte�ten Für�ten und

Seiner Getnahlinnzum Herr�chenund zum Wohlthun
gegebenhat, Jedes Jahr, jederTag der�elbenmüú��e
die Summe der állgerneinenGlük�eligkeit, und die Sum-
mée des zufwftigenLohnsihrer väterlichen Liebe und

Treue veruiehren!Feder Tag, jedesJahr inúi��ees dém

andert ; alle mü��en es der Nächwelt �iigel, wie glúf-
lichdas Volk i�t, das einen Vater zum Für�ten hat —

22 lang
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‘Langund ge�egnet�eyn die Lebenstageihrer Prínzeßinn
Tochter; Sie mü��e ein�t die Zierde ihresHau�es und

die Freu>e des ganzen Landes �eyn, �o wie Sie ißtdie

Freudeihrer Eltern i�t!
Lang und ge�egnet �ey die Zeit, die Gott den Räthen

und Dienern uv�ers Für�ten , die er den Richtern und

Führern des Volks, die er den Lehrern der Wi��en�chafs
ten und der Religion, die er den okrigkcitlihenPer�os
nen die�er Stadt zur Verrealtung ihrer Aemter und

Würden be�tiwmt hat! Keiner von allen mü��e das Ges
{ä}�te, das ihm aufgetrageni�, nmachläßigtreiben !
Keiner von allen irgend eine Gelegenheit, Gutes zu
thun und das Be�te �einer Brüder zu befördern , vor�äzs
lichver�äumen! Aber jeder mü��e in �einen Krei�e und

an �einer Stelle �o viel Licht, �o viel Tro�t, �o viel Freude
um �ich her verbreiten, und �o viel zum allgemeinen
Wohl�tande beytragen, als ex nux kann, damit jeder
derein�t, wenn �eine Zeit um i�t, vor dem Richter dex

Welt be�tehe, und jeder den Lohu der Recht�chaffenheit
und Treue aus �einer Handempfange!

Lang und ge�egnet �eyn , würdige Vor�teher die�er
Gemeinde, lang und ge�egnet �eyn die Tage eures Lebens»
und des Lebens euers Mitvor�tehers und Lehrers , meines

werthe�ten Amtsgeno��en! Die immer treuere und fro-
here Erfüllung eurer Pflichten nü��e �ie alle ihm und

euch immer wichtigerund der ganzen Gemeinde immer

wohlthätigermachen!Reich mü��e eure und �eine Aus-

�aat in der Sterblichkeit, und reich �eine und eure Erndte
im Lande der Un�terblichen �eyn! _— — Lang und ges

�egnet �eyn eure Tage, meine theure�ten Gemeinösgeno��en
und Zuhdrer?FrohecrMuth und fromme Freudemü��en
�ie alle begleiten; getro�te Hoffnungzu Gott und die

Aus�ichtin ein be��eresLeben mü��en Licht und Seligkeit
Über alle verbreiten! Ruhig und heiter mü��en �ie euh
alle an der Hand der Weisheit und der Tugenddahins
fließen; frenvon allen �elb�tver�chuldeten Leiden , frey

von allen Borwürfen und äng�tlichen Sorgen“Kein

Tag
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Tag euers Lebens mü��e euh unbenuztund ungeno��en
entfliehenz Keiner mü��e euh in der ery�ten Stunde des

Todes verwirren und be�hämen! Keiner am Tage des

Gerichts wider euh zeugen!Aber jedermü��e mit nüzo
lihen Ge�chäften, mit löblihen Thaten, mit dankbarem

Genu��e der göttlichenGüte bezeichnet,jeder fruchtbar
an {eligenFolgenfür die Zukunft �eyn! Ja, �o kurz
und flüchtigeure Tage auf Erden �ind, �o reih mü��en
�ie an SegnungenGottes, an Werken der Gerechtigkeity
an Werken der Liebe und des Wohlthuns , und �o ers

frenlichmü��e ihr Andenken euch�elb�t �owohl als euern

Zeitgeno��en, euern Kindern und Nachkommen �eyn!
Und wenn ein�t der lezte enrer Lebenstageer�cheintz
wenn ihr die Zeit mit der Ewigkeit verwech�eln �ollt:
dann mü��e der Friede Gottes cu beruhigen und ers

freuen, dann mü��e jenes Triumphlicd des Apo�tels
das eurige �eyn: Den Kampf habe ih rúhmlih auss

gekämpfet, die Laufbahn bis ans Ziel vollbracht; ih
bin Gott und der Tugend treu geblieben5 nun erwarte

ih die Krone der Gerechtigkeit,die mir mein Ridchs
ter, der zuglei<hmein Vater i�t, darreiht , und die

er allen denen gebenwill und wird, die dur<h �tands
haften Fleiß in guten Werken nah Preis, nah Ehre
und Un�terblichkeit trachten! Ja, Gott, barmherziger
Vater , lehre uns alle �o denken und leben, damit

wir alle dereiu�t o �terben, und dur< den Tod ins

be��ere, ewigeLeben übergehenmögen!Amen.

Qs XXXH,



246 Dex Werth der men�chlichen

Per

ERS fa

M

qo i

—
E AE E E — _— Ep QU M

A

fem QU Pn

XXNIL Predigt.

Der Werth der men�chlichenGlüï�e-
ligfeit �elb�t.

Text

P�alm 104, v. 24-

Die Erde i� voll deiner Güte.

Gt ewiger, uner�chöpflicherQuell alles Lebens und.
allev Glükjcligkeit,auch.auf uns, deine Kinder �trôs

met Leben und Glük�eligkeitvon mancherleyArt und iu

reichemMaaße von dix herab + und de��en freuen wix
uns hier vor dix; dafürdanken wir dir, dem Allgütigen-
mit vereinigtem Herzen. Nein, du ha�t kein Ge�chöpf,
keinen Men�chen zum Elendez duha�t �ie alle zur Glüks
�eligkeit be�timmt und berufen;und. �elb�t das Elend,
das uns ohne oder dur un�re Schnldtrifft, muß und
wird Mittel und. Weg zu die�em erwün�chtenZiele �eyn.
Das �agen uns alle Aulagen und Fähigkeitenun�cex
Natur z das lehren uus alle Einrichtungen,die duin dex
Körper - und Gei�terwelt gemacht ha�t + davon ver�ichert
uns alles, was dein Sohn Je�us uus gelehret und für
uns gethanhat. Täglichöfnen �i uns tau�eud Quel-
len der Lu�t und des Vergngens, aus welchenwir alle
�{öpfen, und die wir nie exr�hdp�en können. Täglich
einpfangen voir aus deiner freygebigenHand tau�enderley
Weohlthatenund Segnungen, die alle Dank und Freude
von nus fordern. Und wenn oft jeneQuellen der Lu�t
durc) un�re Thránen getrübt werden, uud die�e Wohl-
thaten durchLeiden ciucn Theil ihresWerthes für uus

|
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verlieren: �o behält doh immer das Angenehmeund

Gute, womit du uns �egne�t und erfreue�t, ein großes
Uebergewichtüber das Unangenehmeund Bö�e, das du
úber uns zu verhängen:für gut finde�t. Ja „. Gott, du

bi�t die Liebe �elb�t ! Du will�t und wirke�t. uichts als

Glüfk�cligkeit;und will�t und wirke�t �ie gu dann,  weun

wir �olches.am wenig�ten glauben, Preis und Lob und
-

Avbetungdir, dem Allgütigen, dem Vater der Mens

{en! Glüf und Heil uns und allen deinen Ge�chöpfen
im Himmelund- auf Erden! O daß wir doh immer auf-

merk�amex-aufdeine Güte, immer ge�elligerin dem Genu��e
der�elben, immer zufriedenermit allen deiuen Anordnun-

gen und Einrichtungen , immer treuer und froher in dem

Gebrauche. deiner Wohlthaten würden ! Möchte auch ißt
un�er Nachdenken über die�e wichtigen Dingeein helles
Licht in un�erm Ver�tande , und viel Ruhe und Freude
in un�erm Herzen verbreiten ! Segne doch da��elbe in

die�er Ab�icht , gúütig�terGott, und erhdre nn�er Gebet

durch Jefum Chri�tum, un�ern Herrn , in de��en Namen
wir dichferner anxufenund �prechen: Un�er Vater 2e

P�alm: 104, Vv. 24+

Die Erd- i�t: voll: deiner Güte.

E° i�t viel daran gelegen, M. A. Z., daßman von dev

men�chlichenGlük�eligkeit, ober von dem Maaßie
der Lu�t und des Vergnügens,von der Summie der au-

genehmenEmpfindungen,die unter den Men�chen �tatt
finden, richtig urtheile, Wer die�elbezu ho anrehnetz
wer �ich die�e Erde als ein Paradies , und den gegenwär-
tigen Zu�tand des Men�chenals einen Stand. des be�täns
digenGenu��es vor�tellet: der muß �ich iù �einen Erwar-

tungen zu oft und zu grau�am betrogenfinden, als daß
er niht mifwüthig und ungeduldigdarüber werden �ollte.
Werhingegen das rnannichfaltigeGute, das in der Welt

und unter den Men�chen i�t, woo niht ganz, doh gro�s
�entheilsüber�ieht,oder

to niht den Werthzu�hreivte4 er
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‘der ihm wirklichzukommt; wer allenthalbenlauter Män-
: gel, lanter Elènd und Noth um �ich hec, in der Nähe
und in dev Ferne, zu erblicken glanbet, und gleih�am

aus jedemmen�chlihen Auge Thränenquellen, und aus

jeder’ menihli<hen Bru�t Seufzer empor�teigen �ieht :

voie fann dev �einen und aller Men�chen Schdpfexals

den Allgütigenverehren? Wie �ich �eines Da�cyns, und

des Da�eyns �einer Nebenmen�chen freuen ? Wie die

Vortheile und Güter, die Annehmlichkeitenund Freu-
den die�es Lebens mit daukbarem , frohem Herzenges
niefien? Und’1oie viel wird nicht �elb �eine Tugendund

Frömmigkeit, �eine innere Vollkommenheit darunter

leiden! Wie nachläßigwird ex oft �eine Pflichterfüllen!
Wie leiht im Recht - und Wohlthun verdro��en und

müde werden! Laßt uns vor die�er ftu�tern und {hda
liven Denkungsartuns hüten, M. A. Z., wem wir

un�ers Lebens froh werden uud. die Pflichten de��elben
treulicherfüllen wollen. Laßt uns Gott, das gütig�te,
wohlthätig�teWe�en, den Vater der Men�chen, ja nicht
des Mangels der Güte be�chuldigen. Laßt uns un�re
Augenund un�re Herzendem Schdnen und Guten , das

in der Welt und untcr den Men�chen i�t, ja niht ver-

{hließen, oder un�ern Scharf�inunzur Herabwürdigung
de��elben mißbrauchen. Lafit uns die men�chlicheGlüt�e-
ligkeitfür das halten, was �ie wirklich i�t, und im Gefühl
ihrer Größe mit dem P�almi�ten in un�erm Texte aus-

rufen: Ja, Herr, die Erde i�t voll deiner Güte.
Freylichi� es {wer , es i� �ogar unmöglich,die Lu�t
und die Unlu�t , das Vergnügenund den Schmerz, die

Glüf�eligkeit und das Elend , die unter den Men�chen
Statt haben, genau gegen einander abzuwiegen,und dis

Summe von beydenganz richtig auzugeben, Das kann
nur der thun, der beydeWag�chalen in �einer Hand hat,
den Juhalt von beydennah �einem wei�en Wolgefallen
unter �eine Ge�chöpfeaustheilet , uud dabey alles uimn-

fa��et, und in jeder Begebenheitalle ihre möglichenund
wirllicheuFolgenerblicket, Juzwi�chenkönnenwir doch

die
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die men�hlihe Glük�eligkeitrichtiger �häßenlernen, als
es germeiniglihge�chieht. Man kann uns die�elbe von

manchen, �on�t weniger beobachtetenSeiten dar�tellen ,

und uns auf manchedazu gehbrigeDingeund Um�tände
aufmerk�am machen , die wir vielleicht �on�t über�ehen
haven. Unddies i�t die Ab�icht meines gegenwärtigen
Vortrages, Jc mdchteeucheinige

Anleitungzur richtigenSchäßungder men�chlie
chen Glüf�eligfeir

geben, Jch werde zu dem Ende zweyerleythun:

Er�t einige Betrachtungen über die Be�chaffen-
heit und die Größe der men�chlichenGlüf�e-
ligëcit überhauptmit euch an�tellenz und

Dann euch einige Regelnzur richtigenSchäßung
oder ‘Beurtheilungder�clben in einzelnenFals

- len an die Hand geben.
Es i� allerdings Glüfk�eligkeitunter den Men-

�chen! Daran läßt uns un�re eigne Erfahrungz daran

läßt uns das, was wir in Ab�icht auf andere �ehen und
beobachten,itn Gering�ten nicht zweifeln. Denn, was

wollen wir damit anders �agen, als: wir und andera

Meyn�chen haben viele“ angenehmeVor�tellungen und

Eripfindungenz wir �ehen, hören, fühlen, denken und

thun viele Dingegern und mit Lu�t; wir und andere ges

vießen oft Vergnügenund Freudez wir und andere �ind
oft mit un�erm Zu�tandezufrieden, und es i�t uns in dem

Bewufit�eyn und bey deer Betrachtung de��elben wohl;
wir und andere erleben oft anzenehme, erwün�chte.
Vegebenheiten. Und i�t nicht die�es alles zu�ammen
genommen Glük�eligkeit?

Freylih i die men�chlicheGlük�eligkeitnicht
- unvermi�cht, niht ganz rein, Keinex von uns allen

hat lauter angenehmeVor�tellungen und Empftudungen;
keiner génießtlauter Vergnügenund Frendez feiner i�t,
mit allem, was ex i�t und thut, und was ihmbegegnet;

Q5 gan
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ganz und immer zufrieden;keinex er�ährt lauter er-

wün�chte Begebenheiten, Einem jedeni�t �ein Maaß
von Unlu�t , von Mißvergnügenund Schmerz, von

widrigen Zufällen“be�chieden, Ein jeder muß den

Kelch des Leidens �o wie den Vecher der Freude koz

�ten. Selb�t un�re mei�ten angenehmenVor�tellungen
und Empfindungen�ind mit eiuern größernoder klei.
nern Zu�aßevon Dingeu vermi�cht, die unzugenehm
und bitter �ind, Aber dies i�t unausbleibliche, noth.
wendige Folge un�rer Natur nud der gegenwärtigen
Einrichtungder Dinge; und �o muß, es. �eyn , wenn.

den Men�chen �ein. Glik nicht blenden und. der Ges.
nuß dex Freude niht bexau�chen �ell.

'

JFdie men�chlicheGlük�eligkeitniht unvermi�cht,
#0 i�t �ie auch nicht unterbrochen. Sie füllet nicht
alle Tage, alle Stunden, alle Augenblickeun�rer irr

di�chenExi�tenz aus. So wie Lichtund. Fin�terniß in

der natixrlichenWelt regelmäßigauf einander folgen, {0
folgenauchin der morali�chen oft, abex doh weit �elte-
ner, bô�eauf gute Tage, Elendauf Glük�eligkeit. Vers

gvügenund Schmerz, Freuden und Leiden grenzen �ehr
tnahe an einander z wech�elnoft. {nell mit einander abz
ent�tehen oft aus einander. Uebertriebenes Vergnügen
wicd Schmerz; unmäßige Freude verwandelt �i< in

Leiden!gehäuftesGlUk drücket oft zu Boden. Un�re
Berbindungenmit den äußern Dingen , ihx Verhältniß
gegen uus und ihr Einfluß auf uns, �ind niht immer

die�elben, Ldnnen morgen ganz anders �eyn, als �te ges
�tern waren; und die�e Dinge �elb�t �ind alle verändere
lich, hinfällig, von kurzerDauer. Ju�o weit �h al�o
un�re Glük�eligkeitauf das, was außer uns i�, grun-
det , în �o weit muß �te oft unterbrochenwerden. Und
auh in uns �elb�t, in uu�rer Denkungs- und Sinuesart ,

in un�rer cigneu Veränderlichkeit�ind Gründe genug
vorhanden, warum �ie nicht in einer �tetigen, fe�t an

einander gekettetenReihe von lauter angenehmenVors

�cellungenuud Empfindungenbe�tehen kann,
D ie
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Die men�chlicheGlük�eligkeiti�t drittens nicht für
alle Men�chen gleichgroß , und kaun es nicht �eyn.
Nicht alle Éònnenden�elbenErd�trich béèwohuen, und dies

�elbeu natürlichenGütex und Annehmlichkeitengenießen5
niht alle fônnen ében die�elbe Erziehunghaben , eben

die�elbeStelle bekleiden, eben die�elbenGe�chäfftetreis

beu, ineben dev�elben Verbindungenund Verhältni��en
gegen andere �tehen, oder eben den�elbenGrad der Kule

tux und der Aufklärungerreichen, Nicht alle habeneben

die�elbe Aulage und Fähigkeit, ein gewi��es. größeres
Maaß, odex gewi��e edlere Arten von Glük�eligkeit zu.

�uchen, zu findenund zu. genießen, weil nichtalle eben
den aufmerk�amen, richtigenVer�tand, eben den feinen,
ausgebildetenGe�chmak, eben das gefühlvolle, theilneh-
nende Herzhaben, Nicht alle verhalten �ich. endlichauf
einerleyArt, und nur gax zu viele denken und handeln �o,
als ob es ihr Vor�az wäre, �{le<terdings nichtglük�elig
zu �eyn, �onderu immer elender zu werden, So groß
al�o die Ver�chiedenheitaller die�er Dingeund Um�tände
i�t, �o. groß. muß auchdie Ver�chiedenheitdes Maaßes
der Glük�eligkeitunter den Mev�chen �eyn,

Aber auch,einein und. eben dem�elbenMen�chen i�t
die Glük�cligkeit, die ihm zu Theil gewordeni�t, nicht
immer gleich fühlbar und befriedigend. Zeit und

Genuß{hwöchennur gar zu oft das Gefühl des Guten,
das mau be�izt. Kleine Verdrüßlichkeitenund Leiden

benehmennichtfeltenallen Vortheilen und Freuden , die

wir in un�rex Gewalt haben, ihren Werth. Und dann

i�t weder un�er Kdryeenoh un�ex Gei�t immer �o gez
�timmt, dafi wir des Genu��es, des mit Bewußt�eyn
begleitendenGenu��es, des Schönen und Guten, das in

uns und außer uns i�t, zu jederZeitgleichfähig wären,
oder da��elbe zu federZeit gleich lebhaft und �tark ems

pfänden. Jn die�ex Ab�icht kômmr alles. theils auf den

Grad un�rex naturlichen Empfind�amkeit, theils auf die

be�ondere Lageund Gemüthsfa��ung an, in welcherwix

uns jedeömalbefinden.
|

li
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F��t aber glei, M. A. Z., die men�hliche Glük�es
ligkeitweder unvermi�cht , noh ununterbrochen,nochfür
jedenMen�chengleichgroß, noch �elb�t für ihre Be�ißer
zu jederZeit gleichfühlbar und befriedigend;{o i�t �ie
dochwahr ; �ie i�t mannichfaltigz �ie i�t groß, überwies
gend großz �ie i�t eines immerwährendenWachsthums
fähig. Vier Stücke, die ihre Be�chaffenheitund ihren
Werth in ein helleresLicht�eßen werden.

Sie i�t wahr, die men�chlicheGlük�eligkeit. Sie i�
niht Einbildung, niht Täu�chung, viht Selb�tbetrug.
Sie gründet �i auf Vor�tellungen und Empfindungen,
dereu wir uns eben �o klar und inuíg als un�ers Da�eyns
und un�ers Lebens bewußt �ind; uyd wenn uns die�e
Vor�tellungen und Empfindungenangenehm�ind, wenn

�ie uns Lu�t und Vergnügenverur�achen, �o wird es uns

niemand �treitig machen können , daß uns wohl ift, daf
wir mehr vdexr wenigerglük�elig �ind. Und wo i�t dex

Men�ch, der nie, der nicht oft �olche Vor�tellungen und

Empfindungengehabt, und �ich in dem Bewußt�eyn
der�elbennicht glük�eliggefühlthätte? Sie hält aber auh
die Probe des Nachdenkens und der Ueberlegungaus,
die men�chlicheGlük�eligkeit. Sie i� nicht die Frucht
der Betäubung, nichteín angenehmerTraum, der beym
Erwachenver�chwindet. Sie �cheuet die Ruhe und die

Stille niht, hat gern-dieVernunft zu ihrer Ge�ell�chaj-
terinn, und bleibt auh da , was �ie vorher war. Ja -

da �tellet �ie �ih dem denkenden und gefühlvollenMen-

�chen er�t nachihrem ganzen Umfange und in ihrer wah-
ren Größe dar, Rechne nux, o Men�ch, rechnein irs

gendeiner rechtruhigeuund ern�ten Stunde des Lebens

alle die Güter , die du be�iße�t , und die deinen Sei�t ,

deinen Körper, deinen äußernZu�tand beglücken;alle die

Bortheile, die du im Leiblichenund im Gei�tlichen ha�k
und haben kann�t; alle die Vergnügungenund Freuden,
die du genieße�t und deren du {ähigbi�tz alles G ute, was

in dir i�t, und roas durch dich ge�chieht; alle Aus�ichten
in eine be��ere Zukuu�t, die �ich vor dir d�fnen; Gedie�es
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die�es alles zu�ammen, unter�uche es �o �trenge und uns

partheyi�ch, als du will�t, frage dich �elb�t, ob die�e
*

Güter �uiht wahre Güter , die�e Vortheile niht wahre
Vortheile, die�e Vergnügungeuund Freuden niht wahre
Vergnügungenund Freuden, die�es Gute nicht wirklich
gut, und die�e Aus�ichten niht erwün�cht und berxus

higend �eyn; und wenn du das nicht leugnen kaun�t,
{o ge�tehe es auh, daß die Glük�eligkeit, die daraus

hervorquillt, wahre Glüfk�eligkeit�ey.
So wahr die men�chlicheGlük�eligkeiti, M. A. Z.,

�o mannich�altig i�t �ie. Sie i�t �o mannih�altig als

es die Vedárfui��e, die Fähigkeiten,die Neigungeu, das

Werhalteu, die Lage,die Um�tände dex Men�chenerfordern.
Tau�end Arten von Gütern und Vortheilen �ind uns allen

gemeinz tau�end Quellen der Lu�t und des Vergnügeus
�tehen uns allen o�en, Leuchtetniht uns allen die Son-
ne? Erfrenet uns nicht alle ihr Licht und ihre Wärme ?
Stellet �ich nicht in uns allen die {dne Natur in ihrer
ganzen Pracht und Herrlichkeitdar? Entzücketuns nicht
alle ihr Anblik, wenn wir nur darauf �ehen und merken
wollen? Flößet uns nicht alles, was lebet und webet,

Freude ein , wenn wir nur un�re Ohren und un�re Herzen
�einer Stimme óffuen?Erhebt uicht alles un�ern Gei�k
zu dem Schdpferund Vater der Welt , und heißt uns nicht
alles ihn als den Allgütigenprei�en? Finden wir nicht
alle den angenehm�ten,reizend�tenGe�hmak in den Speis
en und in dem Getränke, die uns �eine Vor�ehung zu uns

�rer Erhaltung und Erquickungdarreiht ? Sind wir

vit alle unzählicherangenehmer�inulicher Eindrúcke
und Empfindungenfähig? Sind uicht uns allen tau�end
und wieder tau�end Ge�chöpfedes Erdbodens dien�tbar ?
Sind nichl Erde, Wa��er, Luft, Feuer, �ind nicht alle

Kräfte der Natur zu un�erm Wohl be�timmt, und mit

der Befdrderung de��elben be�chäfftiget? Erfreuet uns

niht alle tau�endtnal dex heitere Himmel, die �anfte,
erquiéendeLuft, das mit Nahrung und Segenbekleidete

Feld, der mit Blüthen uud Früchtenbeladene Baum,
° der



254 Der TWWerthder men�chlichen

der �chattigteWald, der erfri�chendeQuell , die regeFreusz
“de aller Ledendigen?Und wie mannihfaltigi�t nicht das

Vergnügen, das wir alle geniefien!Genießenwir nicht
alle das Vergnügendes Lebens und der willkührlichen
freyen Bewegungz das Vergnügendes Denkens und des

Ueberlegens, desFor�chens und des Erfindensz das Ver-

gnügender Arbeit und der Ruhe? des wei�en Eitrourfes
und dèr glüklihenAusführung de��elbenz das Vergnús
gen des ein�amen Genu��es un�re �elb�t; und des ge�elli-
gen Umgangesmit andern ; das Vergnügender empfan-
genen, oder der gelei�teten Hülfe è das Vergnügender

Elúglih vermiedenen, odér der �tandhaft überwundenen

Gefahr; das Vergnügendex Liebe und der Freund�chaft;
das Bergnügender vernün�tigenGottesverehrungund der

Andacht ? WelcheQuellen von Glúük�eligkeit�ind dié�es
nihi! Wie ver�chieden, nnd dochwie reich,wie allgéniein!
Welchem Men�chen �ind �ie ganz ver�chlo��en? Welcher
von allen hat nie daraus ge�chdp�t?Welcher kaun nicht
täglichdaras {dpfen? Und wie tnannichfaltigmuß
nicht die Glük�eligkeit�eyn, die täglichvoi allen daraus

ge�{dp�t wird! — Hat niht dabey{edesAltev, jedes
Ge�chlecht, jederStand, jede Lebetsart, jedeStelle, jede
Verbindungs hat nicht jede Jahreszeit, jedeGegend,
jedesLand, jedekleinere und größereGe�ell�chaft, ihre
eigitenVortheile, Vergnügungenund Freuden, ihre eige
tien Quellen von aitgenchrnenEmpfindungen,von Glük-
�eligkeit? Und wer kann beydie�er Mannichfältigkeitvott

Quellen und Mitteln des Angenehmenund des Gutenleer

ausgehen?Wer ohne�eine Schuld ganz unglük�elig�eyn?
Nein, Her, diè Erde i�t voll deiner Gûte!

_

F�� die men�chlicheGlük�eligkeitmannichfaltig, M,
A, Z., o i| fie auh groß, überwiegend groß.
Groß in Rük�icht auf die Menge von angenehraenEm-

p�tndungen$ groß in Nük�icht auf die Lebha�tigkeitund

Stärke, fo wie die Dauer der�elben. Wer kanndie

Metige von angenehmenVor�tellungenund Empfindutt-
gen, die nur Ein Men�ch iu Einem Jahre, die nur Ein

(eu �h
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Men�ch in dem ganzen Laufe�eines Lebens hat; wer die

Menge von angenehmenVor�tellungen , und Empfín-
dungen, die unter alleu zugleih lebenden Men�chen ín

JederStunde, in jedemAugenblickeStatt finden, ausrech-
nen? WelcheSumme von Glük�eligkeitmuß nicht im

Ganzendaraus ent�tehe! Und wie oft gehennicht die�e
Empfindungenbis zum Entzücken!Wie oft brechen �ie
in heißeFreudeuthränen, inlautes FrohloÆken,in Jubel-
ge�chreyaus! Und wie oftfließennichtganzeJahre , und

noch grôßereAb�chnitte des Lebens dahin, wo den Men-

�en �tets wohl i�t, wo ex �einés Lebens�tets froh �eyn
Faun, und feîneUr�achenzur Unzufriedenheit,und zum
Klagen findet! Freylichhaben zugleicher.Zeit tau�ender-
ley Artén von unangenehmenVor�tellungen und Empfin-
dungeu Unter den Men�chen Plaz z freylih fließenzu
gleichèt Zeit aus tau�end und wieder tau�end Augen
Thränen des Kummers und des Schmerzes: aberwenn

die�es gleichdie Orbßeder men�chlichenGlük�eligkeitverz

mindert , �o hebt fie doh die�elbeniht auf, o bleibt�ie
dochvichknur groß, �ondernüberwiegendgroß, Woi�t
der Men�ch, dex, alles zu�ammengenommen,mehr un-

angenehmeals angenehmeVor�tellungenund Einpfin-
dungengehabt, mehr Pein als Lu�t erfahrenhätte? Und
weun es �olcheMen�chengiebt, wie Llein i�t ihre Anzahl
gegen die Anzahlderjenigen, die �ih des Gegentheilszu
erfreuenhaben!Nein, das Uebergewichtder Glük�elig-
keit vor dem Elendei� groß ¿ und �o gewiß, o gewiß
tnehr Leben als Tod, mehr Ge�undheit als Krankheit,
mehrUcberflußund Sättigung als Hungerund Man-

gel, mehr freye und ungehinderteAenßerungder Gei�tes
und Leibeskräfteals gänzlicheUnthätigkeitoder {<merz-
ha�teAn�trengungder�elben, mehr Liebe als Haß, mehr
Hoffnungals Furcht, mehr Wun�chnah Verlätigerüttg
ihres Lebens als nah Verkürzungde��elben unrer den

Men�chen i�t! Nein , für eine traurige Stunde, die wix

durch�eufzen,können wir hundert andere ruhigund froh
durhlebenzfür Eine Thräne, die uns der Schmerzauss

preßt,
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pre�it ; nnen wir tau�end Thränen der edlen Empfinde
�amkeit, oder der �tillen, frommen Freude weinen z für
Einen Unfall , der uns begegnet, werden uns tau�end
erkannte uud unerkannte Wohlthaten zu Theil.

Endlich, M. A. Z., i�tdie men�chlicheGlüf�eligkeit
cines immerwahrenden Wachsthums fahig. Und
dies erhdhetihren Werth ungemeinz dies heißt alle Kläz

gen über kurze Leiden und bald voribergehendesElend

ver�tummen, Die men�chlihé Glük�eligkeit i�t niht in

die Greuzendie�es Lebens einge�chlo��enz �ie i� �o, wic

der Men�ch, der �ie genießt, un�terblih, Die Glük�elig-
beit, die wir hiergenießen, und als vernünftigegute Mens

{chengenießen,die uns ein Pfad von nochreinerer, hdhe-
xer Vlüfk�eligkeitin einer be��ern Welt, und ihr Genuß
madchetuns des Genu��es die�er reinern und höhernGlük-

feligkeitfähig. Laßt al�o die meu�chlihe Glük�eligkeir
ißt noch�o vermi�cht, noch �o unterbrochen, noh �o eins

ge�hränkt �eyn: welchein Gewicht, welch eine Süßigs
Ecit muß ihr nicht die Aus�icht geben, dafi �ie nie aufhós
xen, �ondern immer forfdauern,immer zunehmen,immer

größer und vollkommener werden, und zuleztalles Uebel
“

und alles Elend gänzlichbe�iegen �oll !
E

Dies, M. A, Z., �ind die allgemeinenBegriffe, die
uns Vernunft und Erfahrung von der Ve�chaffenheitund

Größe der men�chlichenGlük�eligkeitan die Hand geben,
Laßt mich nod einige Negeln zur richtigenSchäßung
poder Beurtheilung der�elben in einzelnenFällen oder in

Nük�icht auf einzelneMen�chen hinzufügen.
Will�t du al�o, mein chri�tliher Bruder , in einzele

nen Fällen den Werth der men�chlichenGlük�eligkeitrichs
tig beurtheilen, und �ie gegen das men�chlicheElend ab-

wiegen, �o verwechsleGlük und Glük�eligkeitja nicht
wit einander. Schließe ja niht von dem Mangel des

einen auf den Mangel des andern, Jenes i�t weit �eltez
ner als die�e : jenes be�teht in äußernVorzügenund Gü-
tern die uns c{hmü>en, und uns bald nüzlich,bald �hädr
lih �iud! die�e in Vor�tellungen . des Ver�tandes und

Empfins
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Empfindungendes Herzens, die uns Lu�t und Vergnügen
gewähren; jenes ij niht in un�rer Gewalt, die�e hängt
größtentheils von uns �elb�t ab: beydekdnnen für �ich
be�tehen, beyde �tud oft von einander getrennt ; und �o
wenigdas Glúf immer Gläk�eligkeitzur Folge hat, eben

�o wenigi�t jenescin nothwendigesErfordernißvon die�er.
Jreylich, wenn nur der Reiche, der Vornehme , der

Große, der Mächtige, nur der, den Slanz und Pracht
umgiebt, nur der, der alle Tage herrlichund in braus

�enden Freudenlebet, glük�elig �eyn und heißen �oll, {o
wir�t du wenigGlük�eligkeitunter den Men�chenfindenz
denn vergleichungsrwoei�ekôunen nur wenige rei<hund

voruehin und groß und mächtig �eyn, nur wenige �ich
durch Pomp und Schimmer, oder durch ein úppiges,

wollü�tigesLeben von andern auszeihnen, Aber wenn

es nur wenige �olcheLieblingedes Glüks giebt, �o giebt
es um �o viel mehr Glüf�elige , um �o viel mehr frohe
und zu�riedene Men�chen z und die kann�tdu in jedem
Stande, untex allen Kla��en von Men�chen, die kann�t
und wir�t du �ehr ofr in den niedrig�ten Hütten des Lands
mannes, in der chmuklo�e�tenWerk�tätte des Handwers
kers, niht �elten in dem wiedrig�ten Gewande der Ars

muth und des Elendes finden.
;

Will�t duferner die men�chliheGlük�eligkeitîn eins

zelnenFällen richtig beurtheilen, �o hüte dich auf dec

anderuSeite eben o �ehr , Ungkükund Unglük�elig-
keit für ein und eben da��elbe zu halten, oder aus
der Gegenwartdes einen“immer auf die Gegenwart der

andern zn �{hließen. Nein, Unglükgebiertniht immer,

gebiertbey dem wei�en und guten Men�chen nie Unglükz
{eligfeit; und un�er himmli�cher Vater, dex uns zue
Glük�eligkeitbe�timmt hat, der hat un�re Natux und die

Matux der Dinge �o eingerichtet, daß wir viel Ungllk
erfahren und doh glüf�elig �eyn , und uns doch�einer

.
Güte und un�ers gegenwärtigenund zukünftigenDa�eyns
freuen können, Laßt có �eyn, dafi ih durh widrigeZu-
fálle Verlu�t an meinen Gütern , an meinen äußern

UU, Zaid. R Bors
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Vorzügen,an meiner Ge�undheit , an meiner Ehreleide,
daßeinigeQuellendes Vergnügensfür michver�iegen,
daß mir Freundeund Geliebte entri��en werdeuz laßt es

�eyn , daßdie�es alles meine Glüf�eligkeiter�hüttere, �tóre,
{hwäche; wird �ie denn dadur gänzlich und auj immer

zer�tdret und zu Grunde gerichtet? Kann �te �i dena

niht gleichdem Baume, den der Sturm zur Erde nies

dergebeugthatte, wieder erheben, und die �ön�ten Blús
then und Früchtetragen, wenn das Gewitter vorüber ges

gangen und Ruhe und Stille wieder herge�telt i�t? Habe
ih denn durch jenewidrigen Zufällealle angenehineBor-

�tellungen und Ernpftudungen,die ih ehemalshatte,
verloren? J�| mir denn mit jenen äáußgeruGütern und

Vorzügenauh meine innere gei�tige Vollkommenheit,
auc) das Bewußt�eyn de��en, was i; bin und woas ich
ein�t �eyn �oll, entri��en worden? Sind denn meine Vers

hältni��e gegen Gott und die zukünftigeWelt , die mir �o
viel Tro�t und Beruhigung gewähren, aufgehoben?
Stehen mix denn niht noh tau�end andere Quellen der

Lu�t und der Freudeofen? Heilen niht Zeit und Dach-
denken und Ge�chä�te die {merzhafte�ten Wuuden, die

uns das Unglükbeybringt?Hüte dichal�o jeden Unglúks
lichenfür unglüf�eligzu halten? Das Unglüki�t vorüber-

gehend;die Glüf�eligkeirkaun tau�endAnfällede��elben
aushalten , ehe-�ie da, wo�ie einmal fe�ten Grund ge-
faßit hat, entrourzeltwird. Hüte dich aus eben die�er
Ur�ache da, wo du Thränen fließen�iéh�t, immer Kum-
mer und Elend vorauszu�eßen. Sie flicßeneben �o oft,
vielleichtnochdfter aus Quellen der Lu�t als des Schmer-
zes ; und gemeiniglich�ind es vermi�chteEmpfindungen,
bey welchendas Angenehtnedas Uebergewichtúber das

Unangenehmehat; Ewpfindungen, die mit den {�üße�ten
Gefühlen des Wohlwollens und der Men�chenliebe, der

Tugendund der Großmuth, die nicht �elten mit entzú-
enden Erinnerungenan geno��ene, und mit denfrohe�ten
Nuös�ichtenauf küntigeSeligkei&nverbunden �ind.

Will�r
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Mill�t du drittens, mein chri�tlicher Brudex, die

wmean�@liheGlüf�eligkeit in einzelenFällen und in Rük-

�icht auf ecinzelePer�onen richtig beurtheilen, und nicht
den größten Theil der�elben über�chen, � halte dich
nicht bios, nicht vornehmlichan die au��erordentli-
chen, glanzenden, jedérmann in die Augea fallens
den Arten und Auftrittevon Glük�eligkcit,— die

ind freylih �o häufig niht in dec Welt , — �ondern
zieheauch und noch vielmehr die �tillen, hauslichen,

der Welt verborgenen Vergnügungenund Freu-
den in Betrachtung. Bring dieimmer fortdaurenden
Vortheile uud Güter, die der Men�ch genießt, mit in

Rechnung, wenn �ie gleicheben deöroegen, weil �ie fort-
daurend �ind, kein �o �tarkes Gefühl von Lu�t und Freude
in ihm erregen, Nur �elten köunen wir das lebhäfte
Vergnügen der wiederherge�telltenGe�undheit und des

gefri�teten Lebens genießenz aber täglichdas �tillere Ver-

gnügendex ununterbrochenenFortdauer von beyden, Nux

�elten können wir großeDinge zu Stande bringen, �elten
die Seligkeit, Wohlthäter und Erretter un�rer Brüder

zu �eyn, c{me>enz aber täglichkönnen wir uns in dem

Gedanken, etwoas Gutes und Nüzlichesan un�rer Stelle
und in un�erm Berufe ausgerichtetzu häben, beruhigeu
und freuen, Nur �elten können �ich �olchetnerklihe und

erwün�chteVeränderungenín un�erm Zu�tande zutragen y

die uns mit ganz be�ondern, noch nie geno��enen Frens
den durchdrängen; aber täglichkönnen wir unzählicher
Annehmlichkeitenund Vortheile de�elben froh. werden.

Nur �elten können wir vielleichtan öffentlichenLu�tbarkei-
ten Theil nehmen , noch�eltener in dem hellen , blendenden

Glanze eines ausnehmendenuns wiederfahrnenGlückes

einhergehen; aber täglichönnen wir das Vergnügendes

häuslichenLebens, des vertrauten Umgangs, und der

freund�chaftlihenGe�präche mit den Un�rigengenießen,
täglichin dem �anften Lichtewandeln, welhes Ruhe und

Zu�riedenheitum uns her verbreiten, Nur �elten �teigt
vielleichtun�re Andachtbis zum Entzückenz aber täglich

R 4 kann
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kann �ie uns Txo�t und Beruhigungund �tille Freude
gewähren. Undi�t nur jeunes,i�t uicht auchdie�es Glükz

�eligkeit? Soll das Gute und Angenehme, das wir �ooft,
das wir täglichgenießenkönnen, dadurh �cinen Werth
verlieren, daß es uns �o oft, daß es uns táglichLu�k
und Vergnügenaubietet und gewähret? Sclite cò uns

nicht eben die�es um �o viel {häzbarer machen?Trägt
es niht um �v viel mchr zu der Summe un�rer angeneh-
men Vor�tellungen und Empfindungen,und al�o zu

un�rer Glük�eligkeitbey?
W lift du viertens, mein <hri�tlitzer Bruder , die

men�chlicheVlüfk�eligkeitrichtig{äßen und beurtheilen,
und �olches insbe�ondere in Rüfficht auf einzelneFälle
und Per�onen thun, �o betrachte den Men�chen nicht
blos als ein �innliches , �ondern auch als ein gei-
�üges und morali�ches Ge�chöpfe, und bring auch
die Güter, die Vortheile, die Vergnügungenmit
in Rechnung, die ex aïs ein �olches genießt. Oder,

“habenwir nux dann angenehmeVor�tellungen und Ems

Ppfindungen, �ind wir nur dann glük�elig, wenn uns un�re
Sinne Lu�t und Vergnügen gewähren, weun un�er
Gaumengereizt wird , wenn wir un�re thieri�chenVes

dürfni��e befriedigen,wenn wir den Werth der Ge�und-
heit, der Éörperlihen Stärke, des Reichthums, des

äußern Wohllebensempfindenund genießen?Sind wir

es niht auh und noh mehr, �o oft woix un�ce Gei�tes-
kräfte mit Bewußt�eyn und nicht ohne guten Erfolg an-

roenden ; �o oft wir über wichtige, oder von uns fúr
wichtig gehalteneDinge nachdenken+ �o oft wir einige
Spuren der Wahrheit entde>en ; �o oft wir un�re Er-

kenntniß, von welcherArt �ie auch�ey, berichtigen,oder

vermehren? Sind wir es nichtauch, �ooft wir die Wür-
de un�rer Natur, die Größeun�rer Be�timmung, un�rer
�eligen Verbindungenmit der Gottheit empfindenz�o
o�t wir als vernünftige, freeyeGe�chöpfedie Herr�chaft
über uns �elb�t und úber die Dinge, die außer uns �ind,
behanpt.nz�o oft wir einen Sieg úber das Bö�e davon

trage;
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tragen z �o oft wir es merken, daß wir uns der chri�tli-
hen Vollkommenheitnähern? Sind wir es niht auch,
�o oft voir ein gutes Vorhaben fa��en, oder auêführenz
�o oft uns Wohlwollenund Liebe gegen andere belebet!

�o oft wix uns mit Wohlthun be�chäftigen- �o oft wir

eine nizlicheArbeit vollbracht, oder un�re Pflicht treu-

lich erfüllethaben? Sind wir es nicht �elb�t alsdann,
wenn wir der Pflichrund der Tugend, oder dem gemei-
uen Be�ten etwas aufopfern; wenn wir aus Freund�chaft
oder aus Großmuth für andere leiden und dulden, wenn

wir Widerwärtigkeitenund Unglüksfälle�tandhaft evr-

tragen und dadurh wei�er und be��er werden ? O wie

viel zufriedener, wie viel glüf�eliger i�t nicht oft der im

LOunukelulebende , aber denkende und tugendhafteWei�e,
der leidendeaber fromtne Chri�t, als der reihe, vornehme
WSeollü�tling,der ganz Flei�ch i�t und keine andere Ver-

gnügungenkennet , als die ihm �eine Sinne gewähren:
Vie viel mehr wahres, bleibendes Vergnügenver�chaf-
fet uus nicht oft Eine Stunde des ruhigen, heitern
Nachdenkensüber wichtigeDinge, und des �tillen Ge-

ni��es un�rer gei�tigen Kräfte, als ganze Tage wilder,
brau�ender Freuden? Wie viel mehr trägt nichteine edle ,

wollthätige Handlung zu un�rer Zufriedenheitbey, als

noch �o viele {nell vorüber rau�chende�innliche Lu�tbar-
Feiten! Und wie �elten woerden de��en ungeachtetjene rei-

nen Vergnügungen, jene hößcru Freuden bey der Würo

digung der men�chlichenGlük�eligkeitin Rechnung ge-

bracht !

Will�t du endlich, o Men�ch , deine und deiner

Brüder Glük�eligkeitrichtig chäßen nnd beurtheilen, o
betrachte den Men�chen nicht blos nah gewi�-
�en Epochen oder Zeiten, �ondern nah dem gan-

zen Umfange �eines Lebens und �einer Schik�ale.
Verbinde das Vergangene, das Gegenwärtigeund das

Zukünftigein deinen Gedanken �o mit einander, wie �ie
in der Natux der Dinge mit einander verbunden �ind.
Wenn �i die�er oder jener Ab�chnitt des Lebenseines

R 3 Meu-
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Men�chen dur<h Fin�terniß und Elend auszeichnet, (0
werden andere de�to mehr Licht darüber verbreiten, und

von de�to mehr geno��ener Glük�eligkeitzeugen. Oft i�
der er�te Eintritt ins ge�hä}tige , thätige Lbeu be-

{hwerli<h und müh�am, und �ein Fortgang bringt
Lu�t und Vergnügen, Oft i�t die Jugend , oft i�k
das höhere Alter reicher an Glükjeligkeit. Oft i�
{hon inu die�ein Leben mehr Genuß},oft mehr Zurüs«
�tung und Vorbexeitungzum künftigeGenu��e. Will�t
du die Summe deiner und deiner Brüder Glük�eligkeit
be�timmen, �o halte die�es alles gegen einander , rehne
alle angeuehme frohe Empfindungenzu�ammen „ die

un�chuldigeLu�t der Kindheit, die lebhaftereFreude der

Jugend, die vernün�tigern , edlern Vergnügungendes

mänulichhenund des höôhernNlters, Denke an alles,
was du Gutes und Angenehmesgene��cu ha�t und

uoch genieße�t, und auh fün�tig zu genießen hoffen
dar��tz an alles, was du Gumes und Vorzugliches
bi�t uud ha�t und thu�t , uud iu folgendenZeiten �eyn
und haben und thun wir| und �oll. Vergiß nie,
daß du un�terblich, daß du zur ewigen Glük�eligkeit
be�titnmt , daß du �chon ißt in der Hoffnung�elig bi�t 5
und {ließe von den Er�tlinzen auf die volle Erndte,
von der Süßigkeit des Vor�hmacks auf die ‘Süßigkeit
des völligenGenu��es. Die�e Regclu werden dich bey
der Schäßung der meu�chlihen Glük�eligkeit �icher
leiten, und dich die�elbe nah ihrer wahren Be�chafs
fenheit und Grôße erbli>en loFen.

Schließe al�o aus die�em allen , mein chri�tlicher
Bruder, daß der Men�ch von �einem Schöpferund Vas

ter niht zum Elende, �onderu zur Glük�eligkeitge�chaf-
fenz daß er mit großen Anlagen und Fähigkeitendazu
ausgerü�tet i�tz daß ev in �ich und außer �ich die mans

pí<faltig�ten uud rei�ten Quellen der Lu�t und des Vero

gnügensfindet ; und daßes fa�t immer �eine eigneSchuld
i�, wenn er aus den�elben nichtZufriedenheirund Freus
de {hdpfet, Schließefernerdaraus, daß die

me�tichelúfs
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Glük�eligkeitkeine {ounbedeutende, verächtlihe Sache
i�t, als �ich der Unglüklicheoder der Schwermüthige
zuweilenvor�tellet, und daß �ie nur der Men�chenfeind
ganz verkennen, nur der Unacht�ame und undenkende

Men�ch für klein uud unbeträchtlichhalten kann, Ja
{ließe zuver�ichtlihaus die�em allen, daß weit, weit

mehr angenehmeals unangenehmeEwmpftudungen,
weit

mehr Glúk�cligkeitals Elend unter den Men�chen, weit,
weit mehr Gutes als Vö�es iu der Welt i�t. Erhöhe
endlichdie�e beruhigendeVor�tellung dur< den wahren,
großenGedanken: daß in dem ReicheGottes, des Got-

tes der Liebe, die Glük�eligkeitimmer fortdauern und

immer allgemeinerund grôßerwerden, und daß hinge-
gen das Elend immer abnehmenund zulezt. ganz aufhds

xen und Vollkommenheit und Seligkeit zur Folge
haben werde. So wir�t du würdig von Gott , und

rihtig von dem Zu�tande und der Be�timmung des

Men�chen denken. So wir�t du des gegenwärtigenLes

bens immer froher, und des zukünftigenimmer fähiger
werden. Amen,

R4 XRXUIL
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XXXII, Predigt.

Regelu zur ri<tigen Shögung des
Werthes der Dinge.

Text.
P�alm 4, v. 7.

Viele �agen: wer wird uns weifen , was gut i�t ?

(Zottder du die Liebe und Gütefelber bi�t, und nichts
als Glük�eligkeitwill�t und beförder�t, wie via Fä,

higkeit, wie viel Mittel, glük�elig zu �eyn und zu wer-

den, ha�t du auchuns gegeben!Un�re Sinne und un�er
Gei�t, die Natur unddie Religion, das Sichtbareund das

Un�ichtbare, das Gegenwärtigeund das Zukünftige,alles

d�fnet uns tau�endQuellen der Lu�t und des Vergnügens,
alles ver�pricht und gewähretuns Freude,alles ift be�timmt
und ge�chikt, uns immer vollkommener und glük�eligerzu
machen. Ja, du�orge�t, als ein kiebreicher, wohlthätiger
Water, für un�ern Leib und für un�re Seele, für un�re
thieri�chenund für uu�re gei�tigen Bedúrfni��e, fx un�ern
äußern Wohl�tand, und für un�re innere Volllommen-

heit, flir un�er er�tes, irrdi�hes, und für un�er hôheres,
ewigesLeben, fürdas, was uns un�ern Laufnachdem Ziele
erleihtern und angenehmmachen, uud �úr das, was uns

die wirklicheErreichungde��elben ver�ichernkann. Gott,
wie huldreich,wie gütig bi�t du! Wie viel ha�t dn fe
uns gethan! Wie väterlich für un�er Wohl ge�orgt! O
daß roir uns dochlb eben �o liebten, als duuns licbe�t,
und von un�rer Seite eben foeifrig fúr un�re Glük�eligkeit
�orgten, als du für diefelbe�orgte�t ! Duha�t uns zu ver-

vinftigen, freyhandeluden Ge�chöpfen gemacht. Wir
�ollenzwi�chendem Guten uud dcm Bö�en, zwi�chendem

Ve��eru
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Be��ern und dem Schlechternwählen, den Schein von

der Wahrheit unter�cheiden, uns über das Sinnliche und

Sichtbare erheben, und das Zukünftigemit dem Gegen-
wärtigen verbinden lernen. Un�re Glük�eligkeit�oll die

Folgeun�ers wei�en und guten Verhaltens �eyn: und dies

�oll ihr Fe�tigkeitund Dauer geben, und uns ihren Genuß
ver�üßen, Aber nochoft irren wir in un�erm Urtheile
und in un�rer Wahl + nochoft la��en wix uns den Schein
der Dingetäu�chen;nochoft die Sinulichkeirüber un�re
Vernunft herr�chen noh oft ziehenwir betrügliche,
flüchtige,vergänglicheGüter und Vergnúgungenden we-

�entlih�ten und dauerhafte�ten Vorzügenund Seligkeiten
vor, Und eben darum find wir noh �o oft unzufrieden
und elend ; ebendarum mü��en wir noch �o oft über Mans

gel an Freude und Glüf�cligkeit klagen. Gott , barms
herzigerGott, fül;re uns doh von die�enFrrwegen zurü-
de. Lehreuns dochdeine gütigen,wohlthätigenAb�ichz
ten be��er exkennen und den�elben gemäßer denken und

handeln, Laß das Lichtdeiner Wahrheit den Pfad un-

fers Lebens immer mehr erhellen, und uns auf dem�elben
immer ver�tändiger und �icherer wandeln, Gieb doh,
daß wir die ver�chiedenenVortheile und Güter, die wir

aufdem�elben antreffen, und die uns alle Lu�tunb Vere
guügen,Freude und Glük�eligkeitanbieten , immer rihti-
gex beurtheilen , und zwi�chen den�elbenimmer wei�er
wählen lernen. Segne zu dem Ende un�er Nachdenken
Uber die Lehrender Religion, die man uns ißt vortragen
wird. Laß uns ihre Wahrheit ein�ehenund empfinden,
und uns der�elbenals eines Leitfadens in un�ermganzen

kinftigenVerhalten bedienen. Wir bitten dih als Chri-
fien mit kindlicherZuver�ichtdarum, und rufen dichferner
im Namen deines Sohnes, un�ers Herrnan: Un�er V. 2»

P�alm 4, v. 7+

Vicke �agen: wer wird uns wei�en, was gut i�?

DedMeu�ch kann mancherleyGüter be�iben, mancherley
Verguügungengenießen, mancherleyVorzüge�i

NR 5 erwerz
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erwerben, tnancherleyArten von Vollkommenheit und

Glüf�eligkeitfuhen und erlangen; aber nicht alle haben
den�elbenWerth, und �elten kann �ie der Men�challe, noh
�eltener alle in dem�elben Maaße oder Grade be�ißen und

genießen. Die�e Güter, die�e Vergnügungen,die�e Vor-

zuge,die�e Arten von Vollkommenheit und Glük�eligkeit
Údunen nicht immer neben einander be�tehen. Die Erwers

bung und der Ve�tz der Einen �treitet oft mit dem Be�ikße
und der Erwerbung der andern, Die Einen können oft
nicht ohne den Verlu�t , oder die freywilligeAufopferung
der Andern erkgu�t oder erlangt werden. Es giebtFälle,
wo ih weder meinen Gei�t gehbriganbauen und vervoll-

Fommuneu,noch das Vergnügender treuerfülltenPflicht
genießenkann, ohne meinen Körper zu �hwächen und

meiner Ge�undheit zu {hadenz Fälle , wo ichmeine Ges

wi��ensruhe und die Zufriedenheitrneines Herzens nicht
ohne offenbarenVerlu�t mancher irrdi�cheuBVortheileer-

halten und bewahren kann; Fälle, wo ih zwi�chendem

WohlgefallenGottes uud dem Beyfall und der Achtung
der Men�chen, zwi�cheninnerer, der Welt verborgener,
Vollkommenheitund äußern , glänzendenVorzügen, zwia
{hen �inulihen und gei�tigen Vergnügungen,zwi�chen
gegenwärtigerund zuküuftigerGlük�eligkeitwählen, und

das Eine um des Andern willen fahren la��en muß. Den
Men�chen, der nicht nachfe�ten Grund�äßenhandelt, niht
Weisheit uud Tugendund Frömmigkeitzu �einen Fühs
rerinnen hat, können �olcheFälle leiht verwirren und in

Werlegenheit�eßen. Je weniger er den Werth der Dinge
kennet 7 je mehr ex �ih Ge�talt und Schein blendeuläßt»
und je �chwankender �eine Ge�innungen und Neigungen
�ind: de�to ungewi��er wird er bey die�er Wahl �eyn, und

de�to dfter wird er das Bd�e dem Guten, das Schlechtere
dem Bef��ern vorzichen, Euch vor die�er eben �o quälens
den als gefährlichenUngewißheitzu bewahren , M. A. Z.,
uud euh in �olhen Fällen �ichere Ent�cheidungsgründe
an die Hand zu geben, i�t die Ab�icht meines gegenwärtis
gen Vortrages, Dadurchdeuke ih die FrageiLun�erm

exte
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Texte zu beantworten: Viele �agen, wer wird uns.

wei�en, was gut, was in jedem Falle das. Be�te i�t?
Wir haben bey ver�chiedenen Gelegenheitenden

Werth der vornehm�ten Dinge, die zur men�chlichen
Glük�eligfeitgehörenoder dazu gerc<hnetwerden, abges
wogen z wir haben das Gute und Vorzuglichedes Lebens,
dex Ge�undheit, des Reichthums, der Ehre, des �inn-
lichen, des gei�tigen Vergnúgens, der Andacht , dex

Tugend, der Frömmigkeit,der Religion, des Gottes-

dien�tes; wir haben die Vorrheiledes ein�amen, des ges

�elligen, des gehä�tigen, des Landlebens, des häuslia
hen Glückes, der Freund�chaft, der Freyheit, der Ge-
lehr�amkeit u. {.w, unter�ucht, und ge�unden, daß �te alle

an und fur �ich �elb�t Achtung verdienen, daß �ie alle

mehr oder weniger zu un�rer Glük�eligkeit beytragen,
Laßt uns nun dée�e Dinge unter einauder vergleichen,
oder �ehen, welchewir den andern vorziehen, welchewir

den andern aufopfern, oder um ihrentwillen fahrenla��en
mü��en, weun wir �ie nicht zugleicherlangenund be�ißen
konnen. Will�t du in die�er Wahl �icher gehen, mein

chri�tlicher Bruder, �o laß dir folgendeRegeln und

Ent�cheidungsgründedabeyemp�ohlen�eyn.
Ziehe er�tlih das Nothwendige dem blos Ange-

nehmen und Bequemen vor. Jenes i� dec Grund
der Oluf�eligkeit; die�es ein Theil des Gebäudes, das

du auf dera�elbenaufführen�ollt. Jens kann�t du nicht
entbehren ohne elend zu �eyn; der Mangel von die�em
vermindert nur deinen Wohl�tand und dein Vergnügen.
Es i�t angenehm, �ich zu bereichernund irn Ueberflu��ezu
leben ; aber nothwendig,ein unbeflektesGewi��en zu has
ben, und �ich weder vor Gott noh vor Men�chen �cheuen
zu dürfen. Es i�t angenehm,von Jedermann geachtet
zu werden z aber nothwendig,des WohlgefallensGottes
ver�ichert, Und wit �ich �elb�t zufriedenzu �eyn. Es i�k
augenehm, �i<h mannifaltige , weitläuftigeKenntni��e
von allem, was die Wißbegierderühret und befricdiget
zu erwerben, aber uothwendig,�ich um tiefe, grisino
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Ein�ichten in die Ge�chäfte �eines Standes und Berufes
zu bekümmern, Esi�t angenehm,in manherley Ver-

bindungenwit vielen andern Men�chen zu treten, utid weit

um �ich her zu wirken; aber nothwendig,die eugern Vers

bindungen,in welchenwir als Hausväter, als Gatten,
als Bürger �tehen, gewi��enha�t zu erfüllen, und in dem

nähern Wirkuvgskrei�e, den uns die Vor�ehung ange-
wie�en hat , ret ge�chäftigund nizlichzu �eyn. Es if
angenchm, lange und in dem Genuf�e einer blühenden
Ge�undheit zu leben ; aber nothwendig, tugendha�t und

frommund gemeinnüßigzu leben. Es i� angenehm,
mit äußernVorzügenge�hmüktrund von einem gewi��en
Glanzeumgebenzu �eyn ; aber nothwendig,�ich um inne-
re Bolllommenheit zu bewerben und für ihr be�tändiges
Wachéthumzu �orgen. Es i�t bequem,unter keiner Art
von Zwangzu �tehen, �eineu Neigungenin allen Stücken

zu folgen, �ich von andern bedienen zu la��en, und �eine
Zeit zwi�chen Vergnügenund Ruhe zu theilenz aber

nothwendig, die Pflichten �eines Standes und Berufes
treu zu erfüllen, und der Ge�ell�chaft die Dien�te, die �ie
uns lei�tet, durh Gegendien�tezu vergelten. Jenes alles
Vonnen wir entbehren, ohne unglüf�eligzu �eyn, aber nicht
die�es. Zicheal�o in allen Fällen das Nothwendige, das,

ohnewelchesdu nicht glük�elig�eyn kann�t, dem blos An-

genehmenund Bequemen , dem , was blos in gewi��er
Ab�icht deine Slúk�eligkeit vermehret und erhöhet ziehe
ein gutes Gewi��en allem Reichthume, das Wohlgefallen
Gottes allem Lobe der Men�chen, die Kenntni��e, die
du zu deinem Amte und Berufe nôthigha�t, allen an-

dern Kenntni��en, deine häuslichenund bürgerlichenVer-

bindungen nnd Verhältni��e allen andern Verbindungen
und Verhältni��en, ein tugendhaftes und gemeinnüßiges
dem läng�ten und gefunde�ten Leben ohueTugend und

Gemeinnäßigkeit,deine innere Vollkommenheit allen

äußern Vorzügen, deine Pflicht aller Bequemlichkeitund

Unabhängigkeitvor; opfere jenemdie�es alles wit Freu-
den auf, wenu du zwi�chen beydenwählenmußt. Jes

nes
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nes gehöretnothwendigund we�entlichzu deiner Glük-

feligkeit; die�es kann�t du entbehren und doh glük-
�elig �eyn.

Schäbeferuer, wenn du richtigurtheilen uud wäh-
len will�t , {abe diejcaigen Güter und Vorzügey

die du dir �elb�t erwirb�t , die Folge und “Beloh-
nung deines wei�en und guten Verhaltens �ind,weit hoher als diejenigen, die dir ohne dein QU-

thun und ohne deine Verdieu�tevermöge einer

gún�tigern Verbindung der äußernDingezufallen,
wenu gleichdie�e an uud für �ich �elb�t weit grôßer und

glänzender�eyn �ollten , als jene, Ein mäßiges Ver-

mödgen,das du dir dur< Ver�tand und Klugheit,
durchFleiß und Arbeit�amkeit , erworben ha�t, i�t weir

mehr werth als der größte Reichthum , den du ererbt
oder durch irgend einen glüflihen Zufall erlangt ha�t.
Die gering�te Würde ,

das einge�hränkte�te Au�ehen,
voozu du dichdurch deineGe�chiklichkeitund deine Ver-

dien�te um die Ge�ell�chaft erhoben ha�t, bringt dix

mehr wahre Ehre, als aller , noch �o blendende, Glanz,
der dich vermöge deiner Geburt umgiebt, oder von

Hdöhernund Größern, mit welchendu verbunden bi�t,
auf dichzurükfällt, Die Vorziigedes Gei�tes und des

Herzens, die du als Früchte deiner tugendhaftenBes

müúhungen, deines unabläßigenStrebens nach höherer
Vollkommenheitbetrachtendarf�t, mü��en dir theurer
�eyu, als alle noh �o große Gaben und Talente, die du

der Natur, oder deiner er�ten Erziehung zu verdanken

ha�t, Das Zeugnißeines guten Gewi��ens , das �ich
auf inniges Beroußt�eyn deiner Necht�chaffenheitgrún-
det und der Lohn deines Un�chuldigen, frommen Vere

haltens i�t, mú��e mehx bey dir gelten, als der �hmei-
chelhafte�teVeyfall und bas laute�te Lob der Men�chen,
die dich �elten genau genug kennen, uud gemeiniglih
mehr aahdem Scheine ais nah der Wahrheit beurs

theilen, Die Achtungund Liebe, die man dir um deiner

�elb�t
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�elb willen, um de��en willen, was du wirllih bi�t und

thu�t, die man dix als einem ver�tändigen, gutenMen�chen,
als einem nüùzlihenGliede der Ge�ell�chaft erwäßt, die

mü��en dir weit mehr werth �eyn , als alle noch{v tiefe
EShrenbezeugungen, die man dir um deines Standes, um

deines Amtes, um deines Reichthums willen roiderfahren
läßt. Dennalle jeneGüter und Borzúge, deren Erwete

bung und Be�tz mehr von dix �elb�t als von dem Glücke

abhängen,kann�t du weder erlangennochbehaupten, ohne
deine edlern Fähigkeitenund Krä�te anzuwendenund zu .

üben, ohnedadurchwirklichwei�er und be��er und voll-
Lomnmener zu werden z und die�eWeisheit, ‘die�e morali-

�che Güte, die�e Vollkommenheit bleibt dir eroig, bleibt

dir auch dann, wenn du jene äußern Güter und Vorzúge
verlier�t, wenn du in einen Zu�taud übergeh�t,in welchem
�ie nichtmehr �tatt findenund keinen Werth mehr haben.

Ziehedrittens,mein chri�tliher Bruder, der dudie
Güter , die Vergnügungen,die Vorzügedie�es Lebens,das,
was zur men�chlihenGlük�eligkeitgehdretoder dazugez
rechnetwird, rihtig beurtheilen , und zwi�chendie�en Din-

gen als ein Wei�er wählen will�t , ziehedas, was in

deiner Gewalt i�t, demjenigenvor, was nicht von

dir , �ondern von lauter außern, zufälligenUr�achen
und Um�tändenabhängt. Nach jenem wir�t dunie

vergeblich�treben z jeneskann�t du geroiß,kann�t du immer

haben und genießen; da du in Rükf�ichtauf die�es �ehr oft
Zeitund Kräfte ver�hwenden, und der Fortdauer �eines
Be�ißes nie gewiß �eyn würde�t, Es �teht in deiner Ge-
walt , die Herr�chaft über dich �elb�t zu behaupten, and

das Jochdes Jrrthumes , des Vorurtheils , der moralis

hen Knecht�chaftvon dir zu îoerfenzaber es hängt nicht
von dir ab, ob du über andre herr�chen, oder ihnen un-

terworfeik �cyn , ob du die Stelle eines Befehl8habers oder

eines Untergebenenin der Ge�ell�chaft bekleiden will�t.
Es �teht in deiner Gewalt , dichdurch eine wei�e , chri�tliche
Denk-und Sinnesart der Seligkeiteines ruhigen, zu-

fries



des Werthes der Dinge. 271

fuedenenHerzenszu ver�ichernzaber es hängtniht von

dic ab, das Glük des Reichthums, oder der Macht , oder

eineë erhabenenStandes zu genießen. Es �teht in deiner

Gemalt, deiuen Gei�t anzubauenund dein Herzzu reinigen
und zu be��ern 5 aber es hängt nichtvon dir ab, deinen

äußzrn Wohl�tand �o blühenduud glänzendzu machen,
als du es wün�chte�t. Es �teht in deiner Gewalt, das,
was du vermögedeines Amtes und Berufes zu thun ba�t ,

gewi��enhaftund treu zu thunz abex es hängt nicht von

dir ab, �o viel Gutes damit außer dir hervorzubringen-

und �o viel Einfluß in das gemeineVe�te zu haben, als
du gerne wollte�t, Es �teht in deinec Dewalt , dichdurch
Recht�chaffenheitund Tugendvon andern Men�chen aus

zuzeichnenzaber es hängtniht immer von dir ab, dich
durchvorzüglicheGaben und Ge�chiklichkeiten,cder durch
be�ondereVerdien�te über �te zu erheben. Es �teht in deiner

Gewalt, Gott, deinem höch�tenOberherrn und Richter-

wohlzugefallenund dich�einer Gun�t zu erfreuenz aber es

hängtnichtimmer von dir ab, den Beyfall und das Lob
deiner Zeitgeno��enzu erlangen, oder dih der Gun�t dex

Großen und Mäqtigendie�er Erde zu ver�ichern. Es �teht
indeiner Gewalt, dir dux Be�cheidenheit,dur<hDien�to
fertigkeit,dur Wohlthunjeder Art die Liebedeiner Nes

benmen�chenzu erwerben z aber es hängtnichtvon dir ab,
von ihnen verehrt, bewouudert , hervorgezogen,oder auch
nachVerdien�t ge�chäztund belohnt zu werden. Es �teht
endlichin deiner Gewalt, tugendhaftund fromm zuleben,
und dich dadurchzu einem hdhern Leben vorzubereiten5
aber es hängt nichtvon dir ab, eine grofie, eine glänzende
Rolle iu die�em Lebenzu�pielen, oder da��elbe bis zur höch-
�ten Stufe des men�{hlichenAlters zu verlängern, Ver-

{<wendeal�o deine Zeitund deine Kräfte niht im Be-

�trebennah Gütern , nah Vorzügen, nah Vergnügungemw
die niht von dir abhängen, nnd die eben �o oft und noh
d�ter demjenigen,der �ie niht �uchet und nicht verdienet ,

als demjenigen,der �ich darum bewirbt und ihrer werth
i�t, zufallen;�ondernverwende �ie aufdas , was in deiner

Gewalt
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Gemalt i�t, �o wir�t du �ie nie vergeblihanwenden uud
deines Zieles, dex Glük�eligkeit, nie verfehlen.

Ziehe viertens, wenn du zwi�chen den Dingen, die

zur meu�chlihen Glük�eligkeitgehörenoder dazu gerechnet
werden, weislih wählenwill�t, ziehedie Thatigfeitder

Ruhe vor. Ruhe, unthätigeRuhe, i� eigentlichnur

Mangel , nur Ein�chränkung,nur Folgeund Beweis von

Schwachheit, Thätigkeitallein i�t Leben, i�t Genuß, i�t
Glúf�eligkeit, Jethätiger du bi�t, und jewei�er , jewoll»

«thâtigerdeîne Thätigkeiti�t; de�to vollkommener, de�to
gottähnlicherbi�t du. Willft du al�o deines Lebens recht
froh, will�t du glük�elig, undin einem höhernGrade glük-
felig �eyn ; {o �trebe nie na der Ruhe, als nach dem

Sielez �onderngenieße �ie nur als Mittel zu größererThäs
tigkeit; und ziehedasjenige, was dich auf eine deinen
Kräften angeme��ene Wei�e be�chä�tiget, und dir er�t nach
Müúheund Arbeit Lohn und Genuß ver�pricht , immer

demjenigenvor, was deine Kräfte ungebrauchtläßt , dich
in Trägheiteinwieget, und dir Vergnügenoder Vortheile
verheißt, die di gar nichts ko�ten. Denke al�o lieber

(elb�, und �cheue die Mühe dex Unter�uchungnicht, als

daß dublos andere für dichdenken läßt, und dich in ihren
Ans�prüchenund Ein�ichten beruhige�t, Arbeite lieber

felb�t , und übe dur Arbeit deine Kräfte, als daß du bl»s
andre für dicharbeiten läßt, und die Früchte ihrer Arbeit
in träger Ruhe geuieße�t. Zicheeine ge�chäftigeLebens-
art, ein Amt , eine Stelle, die deinen Gei�t in größere
Thâtigkeit�een und dix wenigMuße übrig:la��en, jeder
andern Lebensart , jederandern Stelle vor , die di wenig
oder gar niht be�chäftigen,wenn gleichdie�e weit vortheil-
hafter und an�ehnlicher�eyn�ollten als jene. Schäßedas

Vergnügen, das die Frucht deines Nachdenkensund

deines Fleißes i�t, das du mit Mühe und Arbeit, im

Schweißedeines Ange�ichts, erkauftha�t, weit höherals

jedesandre, das dir der bloßeZufalldarbietet , und das du

bles genießen �oll�t, ohne es dir bereitet , oder da��elbe
verdient zu haben. Jenes wird dichweit vollkommener,

weit
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weit zufriedenerund glük�eligermachen als die�es) und

keine An�tréngung, keine Mühe, die zu die�emZieleführet,
i�t Veeln�t, jèdei�t Gewinn, und Gewinn, dex dir auch
daun noch bleibt, wenn der Tráge von �einer unthätiget
Ruhe und von �einem �ättigenden Genu��e nichts als ein

trauriges Andenken übrigbehält,
Will�t du fünftens, mein chri�tlicher Brudex, die

Güter, die Vorzüge, die Vergnügungen, die zur men�hs
líihén Glüfk�eligkeitgehdren, oder dazu gerechnetwerden,
richtigbeurtheilen,und zwi�chenden�elben als ein Wei�er
wählen, ò ziehedas Gei�tige dem Sinnlichen , das,
woas deínen Gei�t zufriedenerund vollkomtnener madchet,

demjenigenvor , woas dir blos vermittel�t deiner Sin? Lu�k
und Vergnügengewähret, oder deinen äußernWohl�tand
befördert, Thieri�chesLeben,Ge�undheit und Stärke des

Körpers, Reichthumvon irrdi�chen Gütern, �ind nn�treitig
begehren8würdigeDinge$ aber gei�tiges Leben, Ge�unds
heitund Stärke der Seele,Reichthumau Erkenntuiß; an

Weisbheitund Tugend�ind weit , weit begehrenswürdiger.
Fene konnen uns eben �o leicht{ädli< als nhzlih wers

denz tónnen uns eben �owohlelenò als glüf�elig machen»
und taufend Zufällennen uns die�elbenentreifienè die�e
�ind und bleiben �tets wahreGüter; können uns ni? chas
denz machenuns �téts und auf imwer glük�elig, -Jené
�ind außerünsz gehörenuichtnothwendigzu ns �elb�t z

�ind nur anfeinekürzereoder längereZeit mit uns verbunz

. denz die�e gehdrenwe�entlichzu un�erm Jch, �ind ünaufsz
lôslih mit uns verbunden , undbe�tehen, länge als wie

felb�t beKehen, Bedenke ‘dichal�o nicht, diè Ge�undheit
und das Leben deines Körpersdex Ge�lindheit und- derit

Leben deines Gei�tes, den Reihthuman Gold und SilbeL
dem Reichthurnan Weisheit und Tugend, den äu�ferit
Wohl�tand deiner innern Vollkömmenhéitaufzuopfertz
wenn du zwi�chen beydèn wählen mußt , wenn du nicht
beydezugleichbé�ißetr und erhalten kanu�t. Jene �lud nue

Gelegenheiten,nux Mittel zur Glük�eligkeit: die�e mächen
die Glüfk�e1 gfe�elb�taus. Hütedich, das Mittel demi

UV,Band 4 S Ends
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Endzwe>>kevorzuziehen, oder nah jenemeben�o eifrigalF

nachdie�emzu �creben. Stand, Rang, Machtund Gez

walt, An�ehen und Würde �ind allerdingsglänzendeVors

zúgezaber geibterVer�tand, bewährteRecht�chaffenheit,,
unverbhrüchlicheTreue , �romme, chri�tlicheGe�innungen,
ein reines Herz, ein un�chuldiges, wohlthätigesLeben , grdja
{ereChri�tusähnlichkeit, größereGottesähnlichkeit,�ind
voeit , weit �häzbarere Vorzüge. Jene gehörenzu deinem

äußern Zu�tande, und verändern�ich zugleichmit dem�els-
ben: die�e {müden deinen Gei�t, uud �ind �o wie ex uns

�terblich. Laß al�o nichtjene, �onderndie�e das lezteZiel
deiner Wün�cheund Be�trebungen �eyn, Sinnliche Ver-

guägnngen�ind un�treitig wahre Vergnüguugen, und

wenn �ie reltmäßig und un�chädlich�ind, �o. �ind �te deines

Wun�ches und deines gemäßigtenBe�trebens roerth: aber

weit reiner, weit edler �ind doh die Vergnügungendes

Gei�tes und des Herzensz -das Vergnügen, das uns die

Erkenntniß der Wahrheit , die Erfüllungder Pflicht,
das Wohlthau gegen un�re Brüder, der Fortgang im

Guten, die Gemein�chaftmit Gott und die Freudeúber

Gott, die hoffuungsvolleAus�icht iu ein be��eres Leben

gewähren. Jene haben wir mit den Thierendes Feldes
gemeinz die�e verbinden uns mit hdhernWe�en, mit dee

Gottheit �elb�t, Jene zichenoft Ueberdruß,Eel und

Schmerznach fich+ die�e�ind eben �o wohlthätigals uns

{ädlih, und verlieren ihren Werth und ihreSüßigkeit
nie. Laßdichal�o jenenie an der Erwerbung und dem

Genu��e von die�en hindernz laß nicht die Sinnlichkeit,
�onderndie Vernunft dichin der Wahl deines Verguús
gens leitenz �{häße das, was deinen Gei�t und dein Herz.
befriedigetund erfreuet , weit höher als das , was deinen

Sinnen �chmeichelt; und opfredie�es ohneBedenkenjenen
auf, wenn dunur eines von beydengenießenkann�t. So
wir�t du die Wahrheit dem Scheine, das We�entlichedem.

Zufälligenvorziehen, und deine Glük�eligkeitfe�t gründen.
Will�t duendlich die Güter, die Vorzüge, die Vers

gnügungen, die zur men�chlichenGlüf�eligkeitgehören,
richtig
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richtigbeurtheilen, und zwi�chender�elben in �olhen Fäl
len, wo �ie nicht nebeneinander be�tehen können, weislicj
wählen, �o ziehedas Bleibende dem Vergänglichen,
das Ewige dem Zeitlichenvor. Du wün�che�t ja nicht
blos auf etliche Tageoder Jahrè z du wün�che�t auf imme
glúk�eligzu �eyn. Suche al�o deine Glúfk�eligkeit,nicht
in dem, was nur wenige Tage oder Jahré be�teht und
dann ver�chwindet5 �uche �ie voxnemlichin det, wäs uns

vergänglichund imtwerwährendi�t. Alle äußereDinges
die dichjeztbeglücken,vergnügen,erfreuen , �ind vergängs
lich, �ind von kurzerDauer nur deine innere Vollkomsz

ménheit, die Vollkommenheitdeines Gei�tes , bleibt ewig
Wasi�t ungewi��er als der Be�iz des Reichthüms? Was
i�t vergänglicherals ‘irrdi�che Hoheit, als' Au�eheti und

Ehre beyden Men�chen? Was i�t betrüglicherals ihre
Gun�t ? Wasi�t flüchtigerund eitler als �innlicheLu�t ?
Was i�t hinfälligerals Ge�undheitund Stärke, als das
Leben�elb�t ? WelchenZufällen, welchenAbwechslungei
und Umkehraungen�ind nicht alle die�éVörtheile und Güsz
ter unterworfen! Wer kann �ich nur Eiti Jahr , tur Eineti
Tag, nur Eine Stunde mit völligerGewißheitdarauf verz

la��én ? Und wie unausbleiblichi�t nichtfrüheröder �pätes
ihr gänzlicherVerlu�t! Nichts von diefemallen bleibt die

im Tode und irn Grabes nichts vön die�en allenbegleitet
dichin die Ewigkeiï; nihts von die�emallen behält in

jenerbe��erti Welt , der duentgegen éile�t , den gering�ten
Werth! Nein; dahin begleitendich nur deine gei�tigen
Vorzuge, deine gutenGe�innungen undThaten z dort gilt
nur WeiS$heit, Tugend,Necht�chaffenheit, ein richkigdenz
Lender Ver�tand, eint wohlgeordnetesHetz, eine glükliché
Fertigkeitre<t und wohl zu thun. Nur dies �ind bleis
bende Güter und Vorzúgej Güter und Vorzüge,die dent
Wech�el der Dingenichtunterworfen �ind , die dir webeL
Tod noch Grab entreißen können, Lerue�t du hier vers

nünftigund edel denketiz lerne�t du dich �elbbeherr�chen
und deineLú�te be�iegenz lerne�t dualle deíteFähigkeiten
und Krä�te nachdemWillen de��e, der �te dir gegebenhäf/

S s uns



276 Regelnzux richt. Schäkung des Werthes 2c.

und zum Be�ten deiner Brüder gebrauchenzlern�t du

Gott úberalles , nnd deinen Näch�ten als dich �elb�t lieben z
erwirbt Tudir hiereincüberwiegende, wirk�ameReigung
zuallem, woas rechtund gut , was �chdn und groß i�t) wma-

che�t dudir ißt die Crfullung deiner "Pflichtzur Freude,
und Wohlthunzum Vergnügen:. �o bi�t du glüf�elig,.
und wir�t es ewiglichbleiben, wenn du gleichweder reich,
nochgroß, noh mächtig, uochge�und, noch�tark oi�t, noh
langelebe�t. O �o vergiß unie, daß alles Sichtbare, �o
blendend und �o reizendes auch�eyn mag, vergänglichi� y

und nur eine kurzeZeit währet + daß aber dein Gei�t uns

�terblich,daß deinekünftigeBe�timmung groß, daßdie�es
Leben nur Vorbereitungzu einem hdhernLebeni�t, und

daß al�o in Rük�icht arf deine wahre Glük�cligkeitalles

darauf ankòômmt,daßdu die Vollkommenheit deines Geis

�tes befördert , deine große Be�timmung erreiche�t, und

dichjeneshöhernLebens fähigund würdigmache�t.
_ Unddies, M.A, Z., �ind dieEnt�cheidungsgründe,

die Regeln „ die uns bey der Beurtheilung und in der
Wahl der Dinge, die zur men�chlichenGlüfk�eligkeitge-

hdrenoder dazu gerechnetwerden, leiten mü��en, und die
uns gewiß �icher leiten werden. “Wenn wir in Rük�icht
auf alle Gúter, alleGe�chäfte, alle Vorzúge, alle Vers

gnügungenund Freudendie�es Lebeus das Nothwoendige
dem blos Angenehmenund Bequemen , das , was wir

uns dur Nacbdenken und Uebung erwerben, dem , was

uns der Zufalluud das Glüfk darbieten , das, was in

uu�cer Gewalt i� , dem, was niht von uns abhängt;
wenn wir dieThätigkeitder Ruhe, das Gei�tige dem Sinn-

lichen, das Bleibende dem Vergänglichenund das Ewige
dem Zeitlichenvorziehen: �o werden wir auf dem Wege,
der zur Glük�eligkeitführer , keinen einzigenvergeblichen
Schritt thun, und die�es erwoun�chteZiel �o gewiß ergreis.
fen, als wir da��elbe auf die�em Wegeverfolgen.Amen,

Anhang.
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Gelobet �ey der Herr , der �cinem Volk J�rael Ruhe gegeben
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GG barmherzig�ter , gütig�ter Gott , Freude und Dank

ver�amrneln uns heute vor deinem Änge�ichte. Freude
über die Wiederher�tellung un�rer Sicherheit und un�ersWohls
�tandes; Dank für den Schuz , womit du uns bedekt , und die

Hülfe y die du uns gelei�tet ha�t. Jadu ha�t un�er als ein Vater

ge �conctz tau�end Gefahren und Uebel ha�t du von uns abges
wandt, und uns mit deinen ko�tbar�ten Segnungen , mit dem

Segen des Friedens und der Ruße begnadiget. Gelobet �ey
deine barmherzigeGüte für die�es un�chäzbare Ge�chenk! Ges

lobet �ey deine ver�chonende Gnade, die nicht mit uns handelt

‘nach un�ern Sünden und uns nicht vergilt vach un�ern Mi��es

thaten , die lieber �eguet als �trafet , und uns mehr durch Wohls

thaten als durch �trenge Zuchtmittel zum Behor�am und zur

Pflicht erweckenwill ! Wohl uns, daß wir unter deiner Auf�icht
�tehen , daß wir von dir beherr�chet und regteret werden; denn

deine Au��icht i�t die Au��icht des be�ten huldreich�ien Vaters,
deine Herr�chaft i�t die Herr�chaft des wei�e�ten, gütig�ten Res

genten ! Wohl uns , daß alle un�re Schik�ale von dir abhängenz
denn du leite�t �ie alle, �o wie es fúr uns und die ganze unzähls
bare Familie deiner Kinder auf Crden am be�ten i�t! Das ers

fahren und bekennenalle deine Verchrer ; das �agt einTag dem

andern , eine Nacht der andern , eine Begebenheit der andern;

das rufet uns insbe�ondere der heutige Tag mit lauter Stimme

zu z das i�t izt der Lobge�ang des ganzen, von dir geretteten und

vor dir ver�ammelten Landes z unddafür werden dich ein�t mit

uns elle Zungen und Völker prei�en! Ja, unter deinem Schuße
konnen und werden wir auch ferner �icher wohnen. Unter

deincrxväterlichen Au��icht und Für�orge kann es uns an keinem

wahren Guten fehlen. Vondir, un�erm huldreich�ten , wohls

tháätig�ien Vater , dürfen und wollen wir alles hoffen, alles ers

warten , was uns izt und in allen künftigenZeiten fromm und

glüf�elig machen kann. Dankbar und froh wollen wir nun den

Weg des Lebens.und der Pflicht , den du uns.erhelletund geo

ebnet ha�t, fort�czen,und nie an deinerLiebeundHülfezweifelus
S4 Vater,
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Vater, �ich mit Wohlgefallen auf die Freude und den Dank
deiner Kinder herab! Heilige die�e Freude z laß die�en Dank

des Herzens; laß ihn dauerhaft und fruchtbaran guten Wer-
ken �eyn! Nein, ermü��e nicht auf die�en Tag, uicht auf den

Ort un�rex gottesdien�tlichen Ver�ammlungen einge�chränkt
(yn, Nein, dich, un�ern gútig�ten Vater und Wohlthäterz
zu lieben, uns deiner zu freuen, und dir aus Liebe zu gehors

enz das mü��e heute und morgen und alle Tage un�ers Lebens
un�er angenehm�tesund lieb�tes Ge�chäfte �eyn, �owie es heute
und morgeu und alle Tage un�ers Lebens un�re Pflicht, un�re
Ehre und un�re Seligkeit i. Befe�tige uns in die�eu Ge�ine
nungen durch die Betrachtungen y die wir izt über deine Gúte
und un�re Glüf�eligkeit an�tellen werden, und erhöre un�ex
Gebet duxch Je�um Chri�tum, iu de��en Namcn wir dich �era
ver anxufen und �prechen : Un�er Vater 2c.

x Könige8, v. 36.

Gelobet�ey der Herr, der �einem Volk J�ract Ruhe gta

gebenhat!

‘einen Brüdern gute Bot�chaft zu verkündigen, M. A. Z-z
“ fie auf die Wobithaten un�ers Gottes und Vaters in

Himmel aufmerk�am , und in dem Genu��e der�elben recht roh

zu machen; �ie zur Lobprei�ung �einer Güte , zur Dankbarkeit
und Liebe gegen ibu zu erween + �e im Vertrauen auf ihn zu

�tärken, und ihnen Aus�ichten von noch größerexGlük�eligkeit
zu öffnen+ welch ein angenehmes, �eliges- Ge�chäfte i�t das

nicht für Men�chen, die ihre Brüder , und in ihnen und mit

ihnen. ihren gemcin�chaf�tlihen Wohltlzätexrund. Vater im

Himmel lieben! Und diefes �elige Ge�chäfte if das un�riges
M, Th. Fre Dazu �ind wir �tets als Lehrer dex Religion
Und des Chri�tenthums berufen. Dazu findwir: insbe�ondere
heute berufen, da wir euch Frieden predigen, und cuch zum

Danke gegeu Gott » den Friedegeber, und zur Freude über

die�es Ge�chenk �einer Güte exween �ollen, O (6 vernehmet
denn un�ern Auftrag au ecu um (o viel aufmerkfamer, und

befolget
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befolget ihn um �o viel williger , um fo viel erwün�chter und
trô�tlicher der Jnhalt de��elben i�t.

Friede und Ruhe, meine Geliebten! Was will das nicht

alles jagen! Was fa��et das nicbt alles in ch! Welche �chreks

liche Uebel , welche Tiefen der Noth und des Elendes , welche

fintere Aus�chten ver�hwinden da niht, und welche Bors

Weil: wcle Segnungeu , welche frohe Hofnungeu und Ers

wartungen nehmen nicht ihre Stelle ein! So ver�chwindeu

all: Schrefni��e einer: äng�tlichen , �orgeuvollen Nacht mit

dem Anbruche des heitern Morgens! So lôjet ich oft ein

Ungewitter , das �chwer über un�eru Häuptern hieng und

alles zu verderden drohte, tu cinen �anften , befruchtenden

Regeyu.auf, und feine füxchterlichfienSchläge waren nix

heil�ame Er�chütterungen? Und. die�es Glük �ollten wir vers

kennen, meine Brüder? Die�es Glückes uns nicht inniglich
freuen, und Bott, der uus damit begnadiget hat, nicht mit

gerührtem Herzen dafür danken ? Neza , nein, wir wollen

uns die�er �o-gegrundeteuFreude überla��en, und wolten ihr

die Nichtung zu geben �uchen, wodurch �te fromme, chri�tléchez
Gott gefälligeFreude, wodurch fie herzliche:Lobprei�ung
Gottes wird.

Gelobet, rief Salomo bey: der feyerlichen Einweihung
des vou ihn erbauten Tempels aus, gelobet fep der Herr,
der �einem Volk J�rael Ruhe gegeben, der mich, �einen
Knecht , dadureh in den Stand gefezt hat, das zu �einen
Verherrlichung, und zum Tro�te �iner Verehrer zu thun s

was mein Vater David bey finer kriegeri�chen und unrußis
gey Regierung nicht khtin konnte und �olite! Und wir , m.

Th. Fr. , wir rufen heute mit eben fo viel Recht einer dem.

audern zu: Gelobet �ey der Herr, der uns und allen Eina

wohnern die�es Landes , und �o vielen benachbarten und ente

fcrnteu Ländern und Völkern Ruhe gegeben! Gelobet �e
der Herr , der uns alle mit dem ftó�ilichenGe�chenkedes:

Friedens begnadiget hat! Und wer von uns wird niht gern

indie Lobprei�img Gottcs mit ein�iimmen ? Wer �ich weis

gern „dem Höch�teu.dieOpfer des Daukes zu bringeny die die�e
S5 grôfie
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grô�te aller irrdi�chen Wohlthaten von uns fordert ? Möchten
wir es nur alle mit empfindungövollen, frommen Herzen thun!

Das Lob Gottes für die Wiederher�tellungdes

Friedens und der Ruhe:
dies i�t das Ge�chäfte des heutigen Tages; und dies �oll auh
der Juhalt meines gegenwärtigenVortrages �ern !

Was heißt nun aber woh! Gott für die Wiederber�tellung
der Ruhe und des Friedens loben? Es heißt, erkennen und

glauben , daß es Gott i�t, dem wir die�en Frieden und

die�e Ruhe zu danken haben : es heißt, den großen Werth

die�es Friedens und die�erRuhce ein �eben und empfinden,
und �ich der�elben vor Gotr herzlich freuen: es heißt y

auf die Ab�ichten die�er göttlichen Wohlthaten merken

und einen würdigen Gebrauch davon machen : es heißt

endlih, durch Mildthätigkeit gegen un�re Brüder die

Aufrichtigkeit un�rerDankbegierde gegenGott benFi�en,
Wollet ihr al�o , m. Th, Fr. , wollet ihr Gott für die Wies

derher�tellung des Friedens und der Ruhe �o loben, wie es

�einen vernünftigenVerehrern geziemet, wollet ihr in Wahrheit
und mit Empfindung aus un�erm Texte ausrufen : Gelobet

�cy der Herr, der uns, �einem Volke, Ruhe gegeben hat: �o

bleibet nicht bey den näch�ten Ur�achen die�er glüklichenBeges

benheit �tehen; betrachtet �ie in ihrer Abhängigkeitvon dem

Beherr�cher der Welt , und erkFenntes, daß es wirklich der

Herr i�t, von dem die�e Wohlthaten herLommen , und

dem wir �ie zu verdanken haben, Und wie könnten wir

daran zweifeln, m. a. Z. ? J� es nicht der Herr, der das Licht
|

mnachet und die Fin�terniß �chaffet , der Friede giebt und das

Uebel �chaet ? J es nichter, der die Herzen der Könige in

�einer Haid hat, und �ie lenket wie Wa��erbäche, wohin er will?

Woi�t ein Ge�chöpf auf Erden , das nicht von ihm adhienge?
Woein ge�chaffener Gei�t , der ohne ihn denfen und wollen und

wirken, der ohne ihn und gegen ihn Ent�chlü��e fa��en und auss

führenkönnte ? Wo ein Men�chenfreund e ein Beförderer des

Frieden der cs nicht durch �e:neKraft,durch �einenGei�t wäre ?

Wo cin Men�chenfeind; ein Zer�törer dex Ruhe , der nicht von

ihm
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ihm einge�chränktwürde, und mehr thun könnte, als er ihn

thun läßt ? Woeine Begebenheit , ein Zufall, die nicht von ihm

geleitetwürden?Und die erfreuliche Begebenheit, die uns heute

por ihm ver�ammelt , die �ollte nicht �cin Werk �eyn ? Neiny

je größerdie dabey �ich außernden Schwierigkeiten waren, und

je ge�chwinder und glüklicher�ie gehoben wurden z de�to weniger
Édnnen wir in die�em Werke die Hand des Aklwei�en , des Alls
gütigen verkennen. Wie oft hörten wix nicht �agen, wie oft

fagten wir nicht vielleicht �elb�t+ wer darf �ich damit fchmcia

cheln, daß �o mächtige Kriegsheere den Kampfplazverla��en
werden , ohne etwas Ent�cheidendes unternommen, ohneihre

Kräfte gegen einander im Schlachtfelde abgewogenzu haben

Wer: darf hoffen , daß man einen �olchen außerordentlichen
Nufwand, �olehe fürchterlicheZurü�tungen machen, �eine Aus,

�prüche und Gerecht�ame �o hißig vertheidigen, und die�es alles

�obald dem Friedeuaufopfern werde ? Wiever�chicden , hieß
es, find nicht die Ge�innungeu, und die Ab�ichtenz wie entges

genge�ezt und unverträglich die Vortheile der �treitenden , oder

in den Streit verwicelten Partheyen | Welche Rük�icht auf

�tille , friedliche Tugenden und Seligkeiteu wird das Feuer des

von Jugend und Macht ent�ammten Kriegers dämpfenund.

�einem Dur�te nach Ruhm das Gegengewicht halten? Wie viel

mehx Große , und wie viel mehr Diener und Schmeichler der:

Großen findenihrey Nutzen und ihre vermeynte Ehre in den

Unruhen und in der Verwirrung des Krieges, als bey dem.

ordentlichen Gauge der Ge�chäfte zur Zeit des Friedens.! Wie
follen alle die�e Hinderni��e über�tiegeny alle die�e Schwierigs.
keiten gehoben werden? — Eitele Sorgen! Unnöthige Bes.

kümmerni��e ! Un�er Gott i�t im Himmel, und kann�chaffeny,

waser will ; und was kann ihm, dem Allmächtigen, deur Alls.
wei�en, Hinderniß oder Schwierigkeit �eyn? Wenn er�pricht,
�o. ge�chiehts ; wenn er gebeut,. �o �tehts da ! Er will , daß.das.

Feuer der Zwietrachtauslö�chen �oll , ehe:es in volle Flammen
ausdricht , und alles um �i her verzehret ; und es li�cht, aus.
Er will , daß das gezükte, �chon-mit- Blut be�tefte,„. aber noch
nicht voar Blute trunkene Schwerdt wieder in �eine! Schcide

zurüte
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zurüffehren �oll; und es kehret in die�elbe zurü>ke. Er wil -

daß Friede und Ruhe un�er Land , und �o viele benachbarte
Länder erquicken und befeligen �ollen; und nun mü��en tau�end
und wieder tau�end Dingein der Gei�ter- und Körperwetkt�ich
mit einander verbinden und auf einander wirken, um feinen
gnädigen Willen auszurichten. Nun muß ein Heid, mit Sies

gen und Jahren gefättiget , �einer Bölker mehr y als �on|

Helden zu thun pflegen, fchonen , und durcb Mäßigung �eines

Feuers, dur< Zurükhaltung �einer Stärke den Weg zum

Frieden unver�chlo��en la��en. Nun wuß eine vermittelnde

Macht in einen anderweitigen lä�tigen Krieg verwi>elt �eyn, dex

�ie der WiederherßKellungder Ruhe in den benachbarten Gegens

den wün�chen läßt, und ibr nicht erlaubet , an fremdem Zwi�te
thâtigern Antheil zu nehmen. Nun mü��en mächtige Für�ien
im entfernten Norden und imeben (0 entfernten Morgen eins

ander die HäándezumFrieden bieten, und dadurch in denStand

ge�ezt werden, den�elben weit von thren Grenzen unter andern

Völkern zu bewirken, Hier muß die Bereitwilligkeit dazu

durch einereligid�e Denkungsart , und durch den fo naturlichen

Wun�ch nach einem ruhigen Alter befördert; und dort die Neis

gung zum Kriege durch innere und äußere , hâausliche und pos

hiti�che Hinderni��e und vergebliche Ver�uche von mancherley

Art ge�chwächet werden. Und wer , m. Th. Fr. „wer hat nun

die�es alles vorherge�chen, zugela��en,herbeyaeführt , mit eins

ander verbunden ;, gegen cinander abgewogen ; und zur Errefs

chung die�es und feines andern Endzweks getenket ? Wer als

der Allmächtige,der Allwei�e , der alles beherr�chetund alles

regierek , und de��en Willen alles dien�tbar �eyn muß? Ja, ev

¡ f�tes, der den Kriegen Feuert iu aller Welt, der Bogen zerbricht,

 Spiceße zer�chlägt und Wagen mit Feuer verbrennet. So wie

er es i�t, der dem Schwerderufet über alle, dieauf Erden wohs

nen; der dem�elben gebcut: Schwerdt, fahre durchs Land,

Men�chen und Vich auszurotten z �oif es auch er, der Frieden

(aet , der die Riegel der Thorebefe�tiget , daß mau �ichex im

Lande wohnen fann. Ja , er hat auch uns Frieden und Ruhe

gegeben»,und hat �ie uns weit eher und in weit glüklichexnUw

�tänden
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fänden wieder gegeben, als wir es hoffendurften! Jhm, der

den Für�ten und ihren Räthen Ver�tand und Weisheit gab,

und beides ihre Stärfe nnd ihre Schwäche zu �einen Ab�ichten

gebrauchte , ihm haben wir die�e kö�tlichen Güter des Lebens

zu verdanken! Seia Name , ia �ein Name, dcr �o groß und

herrlich i�, �ey beute und iramerdar dafür gelobet !

Wolet ihr ferner, m. a, Z., den Herrn un�eru Gott für

die Wiederhcrüellunz des Friedens und der Ruhe jo loben,
wie es �einen vernünftigen Berehrern aeziemet; wollet ihr in

Wahrheit und mit Empfi: dung aus un�erm Texte ausrufen e

Gelobet �ey der H-rr y der uns, �einem Volte, Ruhe gegeben

bat : �o erkennet und empfindet den großen Werth dies

�er gêttlihen Wohlthaten, und freuet euch der�elben

vor ihm. Und woi| der Ver�tand, der �tumpf genug, das

Herz, das unempfindlich genug wäre, um an die�er Freude
keinen Theil zu nehmen ? Welche erwün�chte Veränderung
hat nicht der Friede in un�erm innern und äußern Zu�tande
hervorgebracht ! Welche Gefahren von uns abgewandt ! Mir
welchen Segnungen uns über�chüttet ! — Noch �chwebte den |mei�ten von uns das Bild des vorhergegangenen Krieges mit
allen �einen Séhrefni��en und �einem ganzen langen Gefolge
von Jammer und Elend vor Augen! We!che traurlge Erwars

tungen von ähnlichenAuftritten und Gefahren mußten uns

denn nicht bey dem Ausbruche des izt aeendigten Krieges’ers

�chre>en ! Wie furcht�am machen hit Erfahrungen vondie�er
Art �elb�t die Beherzten! Schon die Ungewißheit , in welcher
wir gegen den Schluß des vorigen Sönimers lebten, wie bes
unruhigle uns die nicht! Ein fal�ches Gerücht von der Annäs
herung des Feindes , wieäng�tigte das nicht die Einwodner dee /
Stadt und des herumliegenden Landes! Und wenn nun die
Um�tände die�elben gebliebenwären, wie �orgenvoll würden wir
nicht der Eröffnung des Feldzuges entgegen ge�ehen ! Welche
Un�icherheit in Ab�icht auf un�re Güter , un�re Per�onen , den

Ort un�ers Aufenthakts wúrde uns nicht gequälethaben! Wie

�ehr würden wir nicht dadurch iu allen un�ern Unternehmungen
und Ge�chäftenge�idrt, aufgehalten,verwirrt worden �eyn! —

Und
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und wie viele weit grdßereund �chreklichere Uebel hätten uns

nicht treffenkönnen, wenn �ich. bas �o veränderlicheGlúk der

Waffengegen uns gewendethätte, wenn es dem Feinde ges

lungen wäre , in das Junecrxedes Landes einzudringen!Welche

Verwü�tungen , welche Erpre��ungen; welche träurtgeWegfühs
rungen un�rer Verwandten,un�rer Freunde,unfrer Mitbürges
würden nicht vielleicht die Folgen davon gewe�en �eyn! Wet

kann da die Schranken voraus�ehen ; die der erbiite:te, rachs

gierige Krieger �ich �elb�t �etzen wird? Wer den verderblichen

Einflußbercchnen , den Ver�chiedenheit der Religionsbegriffes
den Nationallaß und Sekteneifer bey unaufgeklärten und ros

hern Men�chen häbenwerden? Schon �aÿz ich iin Gei�te, wenn

ich mir die Wirklichkeit die�er mindglichenUnfälledachte, da �ah
ich eincn beträchtlichenTheil der Eiuwohner die�er Stadt auf
der Flucht begriffen, Brüder von Brüdern, Freunde von

Freunden, Eltern von ihren Kindern, Gatten von ihxenGatten

getrennt, und die übrig gebliebenenfür �ich und für andere

gedrükt, ihrer Freyheit beranbt , in allen ihren Ge�chäften ges

hemmt, von demgrô�ten Theileihres Vermögensentblößt,und

vielleicht außer Stand ge�ezt , ihren zer�törten Wohl�tand jës

malswieder herzu�tellen. Welchefin�tereAus�ihten:Welche’
traurigeAhndungen, m. Th, Fr, !

Und wo �ind �ie nun, die�e Aus�ichten,die�e Ahndungen
die�e Unruhen,die�e Gefahren, die�e nähern und êntferntern:
Uebel? Sie �ind alle, alle zugleich mit dem Kriege, ihrer

un�eligen Quellé, ver�chwunden!Und Muth,- und Zuver�icht y

und Freudigkeit,und Genuß uud Erwartungder �chäzbar�ten'
Güter habenihre Stelle beyuns undunter uns eingenommenz
haben allem, was uns umgiebt und uns- betrifft, eine'andere

Ge�talt gegeben! Wie viel �chönerblühte uns uicht der Frühs
ling, da wir ihmmit der Hofnungdes nahenFriédens blühen:
�ahn ! Wie gänz anders fauchiten wir dá nicht �einer Ankunft
entgegen! Und went nun der Himmelheiter i�tz �o fühlen wix

es, und freten tins de��en; denn au< in uns und um uns i�t

Heiterkeitund Freude. Das �chwarze Gewölke,dás uns Vers
derbenund Untergaugdrohte, i�t zer�ixeut, Wenn nun die

Natux
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Naturalle ihre Schönheiten vor uns verbreitet, und alles,
was um uns i�t, lebet und webet , und �ich �eines Da�eyns

freuetz �o nehmen wir an die�em allen frohen Antheil, ents

pfindenalle die�e Schönheiten, und erheben uns mit daukbarent

Herzen zu dem, der fich in allem und durch alles al3 den All®

wei�en und Allgütigenoffenbaret. Nun wäch�t und reifet das

Getraide �icher der Erndte entgegen. Der Krieger wird �e nicht

mit �einem Fuße zertreten , kein �chrekliches Schlachtge�chrey
wird die Fluren entheiligen, wo des frommen Landmanns

Ge�ang, und das Frohlocken der Schnitter er�challen �ollen.
Kein Fremder wird das einerudten, was der Einheimi�che auss

ge�äet hat. Ein jeder wird �ich der Früchte �einer Arbeit freuen,
wird �üße Ruhe nach derArbeit finden, und kein feindlicher
Ueberfall wird ihn in �einer Ruhe �tören. Nun könnenwir
alle un�re Ge�chäfte mit mehr Sicherheit und be��erm Fortgang!
treiben z nun die un�chuldigen Freuden des ge�ell �chaftlichen
Lebens mit �orgenfreyen Herzen genießen; nun fedes Gewerbe,
jeden Zweig der Handlung , jede Kun�t, jede Wi��en�chaft ittx
Schooße des Friedens“und der Ruhe ungehindert bearbeiten,
und zu immer größererVollkommenheit bringen.

Und dann, m. Th. Fr. — 0 bedenfét auh die�es, — ed
4�t'an und vor �ich ‘�elb�t,

‘ und in �einer Folgen von großem

Gewichte— und dann dièéAufhebungeines Alten,nur gar zu

tief gewurzeltenGrolleszwi�chen zwo benachbartenNationen¿“
die nähere Verbindung von zween durch ihre gegen�eitige Lage
und Sicherheit , und durch gegen�eitige Vortheile nätürlicher
Wei�e verbundenen , aber bisher �o weit getrennt gewe�enes
Staaten

z

die Anfrechthaltung und Be�tätigung der ko�tbar�ten
Freyhéitenun�ers gemein�chaftlichendeut�chen Vaterlandes ;

das unter den ver�chiedenen Gliedern die�es-Staatskörpers ers

haltene nôthige Gleichgewicht von An�ehen und Macht; viels
leicht �elb| die Ver�topfung mancher Quellen der Zwietracht
und des Streites für das Zukünftige:welcheVortheile �ind das
nicht ! Wer kann ihren Werth verkennen? Wer�ie für das

halten, was �ie �ind, ohne�ich der�elben inniglich zu freuen, ohne

den Allgütigen, der fieuns per�cha�fthat, pon ganzem Herzen
; dafür
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dafür zu prei�en ? Ja, freuet euh mit mir, meine Brüder und

Schwe�tern, der �üßen Ruhe, die uns der Herr gegebeti; freuek

euchdes mächtigenSchutzes,womit er uns bey allen Gefahren
die uns droÿten, bedekt , und der herrlichen Hülfe, die er uns-

gelei�tet ; frenet ench aller der Güter und Seanungen, die ek:

uns durch den Frieden ge�chenkt, und der frohen Aus�ichtén
die er uns in die Zukunftgeöffnethat! Freude i�t der Dank)
das Lob, die cr, un�er, gütiger Vater im Himmel,voruemlich
von uns verlanget ! Aber freylichnicht wilde, uicht ausgela��enez
nicht uns und andern �chädlicheFreude z fondernFreude, wie

fie �ich fúr �eine ver�tändigen, höherer Vollkommenheit und

Glük(eligkeitfähigenKinder �chi>et; Freude, die mit dem Ges

danken an ihn verbunden , und durch den Gedanken an thn

erhdyetwird, und �h bann uur de�io willigeres und unvers

dro��eneres Recht und Wohlthui äußert,
Wenn ihr dem Herrn un�erm Gott das Öpfereiner �olz

chenFreude bringet, m. a. Z. , �0 werdet ihr ihn gewiß auch

dadurch loben, daß ihr auf die Ab�ichten �einer uns erwies

�enen Wohlthaten merket , und einen recht würdigen
Gebrauch davon zu machen �uchet, Seine Ab�icht, meine
Geliebten, i� in der That keine andere als Nettiutig,als Ses

ligfeit! Der Endzwet alles de��en, was.er.anorduetund thut!
was er verhängtund zuläßt! Lebez.UndFreudeund Voliforms.
ménheitund Glüf�eligkeitunter �einen Ge�chöpfen zu verbrei

ten und zu befördern;dahia zielen alle -Wohithaten und alle

Züchtigungendes Gottes der Liebe alleerwün�chte und allé.
widrigeSchik�ale ab- welche die Men�chen unter �einer Aufs
�icht undRegierungtreffen. Nie�irafet er, bloß um zu �tras-
fen z nie zer�tóreter, um bloß zu zer�tdrcnz nie lá�t er das
Schwerdt y oderden Hunger, oder andere Arten des Todes auf
dem Erdboden wüthen, blos um Jammer und Klägen unter

�einen Bewchnern zu erregenz nie richret er als Richter , dér

blos Richter, der nicht auch Schöpfer , nit auch Vater, uicht
die Liebe �elb�t wäre! Nein, ewig i�t und bleibt er die Liebes
ewig i�t und bleibt er der liebevoll�teVater aller �einer Kinder ;

eig i�t und bleibt �ein Thun lauterSegen! Früher oder �pátec

muß
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muß aus der Fin�terniß Licht , aus dem Tode Leben , aus dem

Elende Glük�eligkeitent�pringen ; denn �on�t würde in �einem

Reicheweder Fin�terniß, noch Tod noch Elend �tatt finden föns
nen. Früheroder �päter mü��en alle Thränen, alle Seufzer,
alle Klagen , alle SchmerzenLu�t und Freudegebähren ; denn“

�on könnten in �cinem Reiche keine Thränen vergo��en , keine

Seufztr und Klagen gehört , keine Schmerzen empfunden .

werden. Freylich �icht und glaubet dies nur der Wei�e , nux

der Chri�t , der auf dem Wege der Weisheit und der findlichen

Frömmigkeit�chon weiter gekommeni�t z freylich betet auch
die�er nur dann Gott obne alle Ausnahme und Ein�chränkung
als den Gott der Liebe an, wenn ein reicheres Maas vonLicht
und Kraft �einen Gei�t durch�trômet, und er �ich höher als gee
wöhnlich zu �einem Ur�prunge ; zu dem Vater aller Gei�ter --

empor�chwingt.
Aber welcher Chri�t, welcher Men�ch , er �ey �tark oder

�chwach, �ey Kind, oder Jüngling, oder Mann in der Weisheit

und im Chri�tenthume, welcher kann dann die Güte und Huld
�eines Vaters im Himmel verkennen , wenn er �eine ko�tbar�ten

Segnungen über uns ausgeußt, und wenn er �olches zu der Zeit
und in den Um�tänden thut, da wir es am wenig�ten hoffen
und erwarten durften? Wer findet �ich den nicht gedrungen
ausßzurufen : Barmherzig und gnädig i�t der Zerr , ges
duldig und von großer Gütez er hält nicht ewiglich
Zorn: er erbarmet �ich un�er , wie �ih ein Vater úber

�rine Rinder erbarrmet! Und das, eben das , meine Brüder,
�oll uns auch das Ge�chent des Friedens lehren, womit uns

Gott ge�egnet hat, Er �oll uns allen zurufen + Men�chen,zweis
felt nichtan dem Wohlwollen , an der gnädigenAu��icht und...

Für�orge euers Vaters im Himmel, Sehet, wie gern er hilfts
wie mächtiger hilft, wie nahe er euch ofc mit �einer Hülfe i�t,
wenn ihr �ie noch �o weit entfernt zu �eyn glaubet! Sehet | :

�o gnâdiglichhat ex die Bitten �einer Kinder um Friede und.
Ruheerhôrt ! So bald trofnet er die Thränen von dem Ges

�ichte der Betrübten und Bekümmerten ab! So bald läßt ex

die Freude in die Wohnung der Geäng�tetenund Traurigen. -

H, Band, I zur
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zurükkehren!Mit �olchem väterlichen Mitleiden giebt er der
_ Mutter ihren Sohn, der Gattin ihren Gehülfen, dcm Bruder

�cinen Bruder, dem Freunde�einen Freund wieder! O glaubet
es, daßGott lauter Liebe , daß er auch für euch lauter Licbe

i�t; daß er gern und jedermann wohlthut ; und daß er nie �tras

Fen, nie �trengere Mittel der Zucht gebrauchen würde, wenn

nicht cben die�e �eine Liebe , die alie Men�chen, und alle Schif»

�ale der Men�chen , und alle Revolutionen der Zeit und der

Ewigkeit umfa��tt, �olches erforderte.

Und wenn ihr die�es glaudbet; wenn ihr izt �olche unläugs
bare Bewei�e davon vor Augen habt : �oll das nicht , wie der.

wei�e König bald rach un�erm Texte �agt, eure Herzen zu ihm
*

neigen ? Soll euch das nicht Licbe, herzliche , innige Licbe zu

ibm eingößen? Nicht die völtig�te Ergebenheit an ihn in euch

wirfen ? Soll euch das nicht bewegen , in �cincen Wegen zu

wandeln, und alle �eine Gebote und Rechte zu halten? Wie ?

ihr könnet die�em Gott der Liebecuren Gchor�am verweigern?
Euch gegen die�en huldreich�ten Wohlthäter durch muthwilige

Sünden der �chändlih�ten Undankbarkeit �chuldig machen ?

Wie ? ihr könntet den Frieden, die Ruhe, die euch Gott �chenket,

zur Sichergeit, zur Gottesverge��enheit,zur Bermehrung eurer

Ueppigkeitund Pracht, zur Vercitlung cures Sinnes, zur Ents

fernung eures Herzens von Gott mißbrauchen ? Nein, nein y

m. Th. Fr., wollet ihr die�es Ge�chenk Gottes würdig gebraus-

chen, �o mü��et ihr es zu den Ab�ichten gebrauchen, zu welchen
es uus Gott gegeben hat : und die �ind eure und eurer Brüdee

wahre , bleibende Vollkommenheit und Glüf�eligkeit ; die �ind

Gehor�am aus Liebe und aus Dankbarktcit. Nun, da euch Gott
Frieden �chenket, könnet ihr �o vicl ruhiger und glüklicheran:

eurer Verde��erung arveiten ; könnet �o viel mehr Zeit zur Ers

weiterung und Berichtigung eurer Erkenutniß, und zur Uebung

in der Tugend anwenden; könnet �o viel unge�tôrter und fre yer

dem Gottesdien�te und allen vernünftigen Andachtsübungen
obliegen. Nun könaetihr �o viel �icherer an dem Wohl�igude

eurex Familicn, und an dem Ve�ien der bürgerlichen Ge�ell-

|

{aft arbeitzn. Nun habt ihr �o viel mehr Kräfte und Ere
muntes
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munterungen zu gemeinnüßigenBemühungen. —, Nun �ey
al�o derHausvater , die Hausmutter�o viel �orgfältiger und

eifriger in dex Erzichung ihrer Kinder! Nunla��e �ich der Lehrer
der Religion und der Wi��en�chaften die Beförderung der Wahr-
heit, der Wreisheit, der Tugend , des Chrtiäenthum �o viel ern�te

licher angelegen �eyn! Nun arbeite der Staatsmann , der Richs
ter , die obrigkeitlichePer�on de�to freudiger und unverdro��ener
an deminnern Wokbl�ande des Landes, der Stadt, der grö��ern
oder Éleinern Ge�ell�chaft, der einzelnen Per�onen , deren Be�t-s
er befördern fann und �ol! Nun treibe der Landmann, der

Kün�tler, der Handwerker , der Kaufmann, nun treibe ein jeder
die Ge�chäfte �eines Berufs, �eines Standes und Amtes, de�to
froher und getro�terz ader auch de�io gewi��cnhafter und edler,
da es Gott i�t, der ihm die Ruhe und die Kräfte dazu ge�chenkt
hat! Nun �trebe ein jeder darnach, �ich dur<hhâuslichen und .

ge�ell�chaftlichen Frieden, durch Frieden mit �einemeignenHer -

zen und Gewi��en , dur Frieden mit Gott, �cinem Schöpfez
und Richter, den Genuß des öffentlichenFriedens zu ver�ü��en
Und recht dauerhaft zu machen ! Dadurch wird er die gütigen.
Ab�ichten, die Gott dabei hat, gewiß befördern und erreichen
Dadurch wird er ihn würdigerloben als durch alle Feyerlichs
feiren und 0

ne�nge
des heutigen Tages

Endlich , M.A.Z., wollet ihr den Herrn un�ern Gott fv
die Wiederher�tellung der Ruhe und des Friedens auf cine ihm
gefällige Wei�e loben , �0 verge��er ja niht wohlzuthun
und mitzukheilen , deu �olche Opfer gefallen ihm vorzüglich
wohl, Sey mildthätig, freygebig gegen diejenigenvon un�ern
Brüdern , welche die Gei��el des Krieges wirklich getroffen und

zum Theil hart getroffen hat, O wie viel glüklicher waren
wir nicht als �ie ! Wenn wir uns ruhig in die Arme des Schläs
fes legen und in den�elben Erqui>kung �uchen und findenkonn

ten: �o mußten oft �ie, un�re Brüder , der er�chdpftenNatuk
Gewalt anthun und den �ü��en Schlaf von �ich entfernen; odex
konnten �ich dem�elben niche ohne äng�tliche Unruhe überla��en z

oder mußten �ich dem�elben vou Schre>en vor der �ch näherns

den, oder �ie chon ergreifenden Gefahr eutrei��en,Wenn wir
T¿ nux -
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nur aus Erzählungenetwas von Feinden un�ers Vaterlandes
von kriegeri�chenZurü�tungen und Aufzügen, von angefangenen
oder fortge�ezten Feind�eligkeiten, von bald zu erwartenden

wichtigern Auftritten wußten und hörten : �o hatten jene, un�re

Brüder, alle die�e Gegen�tände der Furcht und des Schreens
oft vor Augen; �ahen und hörten mehr ais einmal ihre. Feinde
unmittelbar gegen �ie anrucéen ; waren �iets ihren eren Ucber-

fällen, den er�ten Wirkungendes kriegeri�chen Muthes dercinen,
Und dex unmen�chlichen Wuth des andern blos ge�ezt, und em-

pfanden mehr als einmal alles Elend, welches rohe Wildheit
und zügello��eRaubbegierde um �ich her‘verbreiten, Wenn wir

un�ern Bcerufsge�chäftenunge�tört obliegen , und dadurch für

un�ern und der Un�rigen Wohl�tand �orgen konnten: �o mußten

jene, un�ce Brüder , �chr oft ihre Handlung, ihr Gewerbe, ihre

Wohnungen,ihre Gatten , ihre Kinder und Angehörigenver-

Ia��en , ihre Ge�chäfte aufeinmal unterbrechen, und mit Preis

gebung alles Ubrigen vur für die Sicherheit ihrer Per�onen

�orgen. Wennwir bey dem Be�iße un�trs ganzen Vermögens
geblieben�ind, und da��elbe vielleicht noch dur< Handel und

Wandel vermehret habea : �o haben manche von jenen , un�ern

Brüdern , ihre ganze Habe dahin geben mü��en ; manche nur

den klein�ten Theil der�elben gerettet : manche �elb�t die Werk-

zeuge , die Mittel ihres Gewerbes und ihres Unterhalts verloren.

Und wer kannalle die Uebel berechnen, die ihnen Furcht , Schre-
>en , Kummer , erlittene Mishandlungen und äng�tliche Er-

wartung de��en, was noch kommen würde , in Ab�icht auf ihre

Ge�undheit , ihre Gemüthêsruhe, ihre Glüksum�tände verur�a-

chct haben?

Und die�e un�re Brüder , die wirklich in gewi��em Sinne

für uns gelitten , die alle Streiche , welche �ie getroffen , von uns

und denUn�rigen abgehalten haben, derer �ollten wir uns nicht

gern und nachdrüklichannehmen ? denen follten wir nicht gerne

durch un�re Mildthätigkeit Freude machen ? Freylich freuen

�ie �ch auch izt mit uns, und freuen �ich gewißmit tiefer geo

rührtem Herzen als wir über die Wiederher�tellungdes Fries
dens und der Ruhe. Aber ihre Freude i� uicht rein , nicht uns

permi�cht
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vermi�cht von Traurigkeit und Sorgen , und kann es nicht �cyn.
Thránen der tiecflteenWehmuth und des innig�ten Kümmers

mi�chen �ich gewißhäufig in ihre Freudenthränen. Noch können

fle nicht ohne Schrecken an die erlittene Ang�t und Gefahr zus

rüfdenken, Noch beweinet die�er den Verlu�t �einer kleinen

Heerde ; jener die Verwü�tung �eines Feldes ; ein dritter die

Beraubung �eines Hau�es und �ciner Scheunen ; ein vierter

die Entrei��ung �eincs �o müh�am erworbenen und er�parten ,

“für �eine Kinder erworbenen und er�parten, oderzur Erquickung
in �einen kranken Tagen zurükgelegtengeringen Vermögens;
und alle beweinen die Zerrüttung ihres chemaligen Wohi�tatis
des, die Verwirrung ihces Gewerbes, den Mangel und Mittel

und der Gelegenheit zur gedeihlichenFort�etzung de��elben. Und

wir, m. chri�tl, Fr. , die Gott vor allen die�en Gefahren und

Uebeln bewahret , denen er unterde��en �o viel Gutes zu genie��en
gegeben hat, wir �ollten nicht gern das un�rige dazu beytragen,
un�ern wenigerglüfl:chenBrüdern jene Thränen abzuwi�chen,

Jenen Verlu�t und Mangel zu er�etzen , ihnen wieder aufzuhels
fen, �ie für das, was �ie um des Ganzen, was �ie auch um un-

�ertwillen erduldet haben , �o viel möglich �chadlos zu halten y

und dadurch ihre Freude vollkommener und dauerhafter zu

machen? Ja , dies, dies i�t das vornehm�te Opfer der Danks
barkeit und des Lobes , das Gott, der Friedens�tifter, der Freus
dengeber, von uns fordert. Auch �ie �ind �eine Kinder ! Auch
fie liebet et als �eine Kinder! Auch ihnen will er geholfen
wi��en! Und das durch ihre Brüder und Schwe�tern und unter

den�elben auch dur<h uns. Auch wir �ollen an der Ehre und

an dem Glücke,Werkzeuge �einer Wohlthätigkeitund �einer
Hülfe zu �eyn, Theil haben, Eben darum hat er un�er ges

�chonet, und uns die Mittel des Wohlthuns erhalten, O laßt
uns �eine Ab�icht nicht verkennen , die Ehre und das Glük ,

an �einer Statt und in �einer Hand Trô�ter, Erretter , Heilande
un�rer Brüder zu �eyn , gehörig�chätzen, und es �o gebrauchen,
wie es Kinderndes huldreich�ten Vaters, Bekennern und Nachs

folgerndes gütigen, wohlthätig�ten Je�u geziemet! O was.

würde er, die�er Men�chenfreund , nicht thun, wenn er izt an

T3 un�rer
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un�rer Stelle wäre! Chri�ten , laßt es izt die That bewei�en ,

daß ihr Chri�ten �cyd. Thut das, was euer Anführer und

Vorgánger Je�us an eurer Stelle thun würde. Machet ihm,
machet euerm Vater im Himmel durch den Eifer , durch die

Freygebigkeit, womit ihr euch eurer unglüklichenBrüder und

Schwe�tern , eurer dürftigenMitchri�ten annchmet , die Freude,
die ihm der Anblik einer innig verbundenen und von thátiger
Liebe be�eelten Familie, der Anblik einer von dem Gei�te des

Chri�tenthums ganz durhdrungenen Chri�tenge�ell�cha(t machen

muß. So wird Freude weit um euch her, und Freude in dcm

Juner�ten eures Herzens , Freude auf Erden und Freude im

Himmel �eyn! Amen.

1. Prés
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Dert.

- Philipper 2, Vv. 3.

Thut nichts durch eitele Ehre.

(Gt un�re Be�timmung i�t groß ; und deine Güte läßt es

uns weder an- Mitteln noch an Ermunterungen fehlen 5

das zu �eyn und immer völliger zu werden, wozu du uns bes

�timmt ha�t. Ver�tändige, wei�e, tugendhafe Men�chen; Ges

{dpfe, die �i von einer Stufe dex Volfommenheit und Ses

ligkeit zu andern erhüben , dir , ihrem Schöpfer und Vatcr,

dadurch immer näher kämen, und deiner Gemein�chaft und

eines höhern, be��ern Lebens immer fähigerwürden : das �ollten

und kônnten wir alle �eyn. Dazu ha�t du uns als Men�chen
und als Chri�ten berufen. Dazu haft du uns an deinem Sohne

Je�u den vollkommen�ten Anführer und Vorgänger gegeben.
Aber nur gar zu oít, o Gott, nur gar zu oft verlicren wir ihn

und un�re Be�timmung , und die Würde uu�rex Natur und die

gro��en Ab�ichten deiner wei�eu Güte aug dem Ge�ichte ; ver®

ge�ïíen, was wir �ind und. werden �ollen 2 denken, urtheilen

handeln �o unedel, fo niedrig , als ob wir Ge�chöpfe von eincr

ganz andern, weit geringernArt wären ; la�fen uns, an�tatt

der edelu Ehrbegierde, an�tatt der Begierde uach. wahrer , blei

dender Bollkommenhxit , die du uns ins Herz gegeben, yon kits

di�cher Eitelkeit regiercn ; und �o �inken wir immer tiefer herab,
anftatt uns zu erheben! Ach bewahre du �elb / darmherziger
Gott, vu�re Natur, das Werk deiner Hände, vor ihremgänz=
lichen Verfalle, Richte du �elb�t �ie wieder auf, und lehre uns

T 44 richs
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richtiger denken , nach be��ern 1nd würdigernDingen {treben,
und demherrlichen Ziele, das du uns vorge�ezt ha�t, mit uüns

verdro��enen Eifcr entgegen eilen, Laß uns dochdie Thorheit
und die Gefahr allesde��en , was uns davon entfernen könnte,
immer deutlicher erkennen , und da��elbe immer �orgfältiger
vermeiden. Segne zu dem Ende die Lehren , die man uns

jezt vortragen wird. Gieb doch, daß wir ihre Wahrheit ganz eins

�ehen und empfinden, �ie willig annehmen , �ie in einem guren

Herzen bewahren und einen treuen Gebrauch davoa machen.

Wir bitten dich darum als Verehrer deines Sohnes Je�u,
und rufen dich ferner in �cinem Namen an: Un�er Vater 2c.

Philipper 2. v. 34

Thut nichts durch eitele Ehre.

s giebt Fehler und La�ter, M. A. Z., die �o offeúbar das zu

�eyn �cheinen, was �ie wirklich �ind , und deren �chändliche

Natur und �chädliche Folgen einem jeden nicht ganz undeukens

den Men�chen �o helle in die Augen leuchten , daß �ich niemand

getrauet , ihnen das Wort zu reden ; daß man �ie allenthalben,
wo man �ie findet , und unter welcher Ge�talt �e �ich zeigen,

geradezu für Fehler und La�ter erkläret , und als �olche verab-

�cheuet , oder doch für verab�chcuungswürdig erkennet. So

verhält es �ich, zum Bey�piel, mit dem Dieb�tal, und Morde,
dem fal�chen Eide, dem Geiße , der Lügenha�ftigkeit, der o�ens
baren Nach�ucht , der gröbernund niedrigern Art von Schwels-

gerey und Wollu�. Schon ihr Name i�t Schande ; ihr bloßer
Verdacht entehret +. und ihr verderblicher Einfluß in den Wohl
fand der. ganzen Ge�ell�chaft i�t; �o augen�cheinlich und �o un-

leugbar , daß �ie immer. von dem gröô�tenTheile der�elben bes

�tritten , und eben deswegen nie ollgemein herr�chend werden

Eöónnen, unieihr Haupt dffeutlichund ohneScheu emporheben
dürfen.

Es giebt aber auch andere Fehler und La�ter, M. A. Z.,
die �o �elten ganz für das gchalten werden, was �ie �ind; die

fichunker fo mancherley un�chuldigen, oder angenehmen und

reizen
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reizendenGe�talten zu verbergen wi��en; und deren �chädliche
Folgen �o wenig *auffallend , und für die mei�ten Men�chen #0

wenig beruhigend �ind: daß man �ie ent�tehen, | ausbreiten,
vervielfältigen, und nach und nach immer herr�chender und all-

gemeinerwerden �ieht , ohne die gering�te Be�orgniß darüber zu

âu��ern , daß �ie der Ge�ell�chaft Überhaupt, oder einzelen Mit-

gliedern der�elben insbefondere , nachtheilig werden möchten,

Dahin gehörenz. B. Leicht�inn , der Hang zu einemgar zu zers

�treuten Leben, der aus�chlie��ende Ge�chmak ange�ell �chaftlichen
Vergnügungenund Lu�tbarkeiten, Pracht, Ueppigkeit, Stoig,
Eitelkeit, Lauter Fehler und La�ter, die fichum fo viel leichter

fe�t wurzeln, und um �o viel �icherer herr�chen können, um �o
viel betrüglicher ihre äu��ere Ge�talt; umn �o viel unbe�timmter
und veränderlicher der Begriff i�t , den man fich davon machet ;

um �o viel weniger Furcht und Ab�cheu �ie erregen, und um

�o viel weniger Wider�tand �ie folglich finden mü��en. Aber

hôren �ie deswegen auf das z1 �eyn, was �ic �ind? Wirken �ie
deswegen weniger Bö�es, weil �ie es nicht geradezu , uicht Uns

mittelbar , uicht auf eine �o an�idßige und widrige Art , �ondern

�tiller , lang�amer , unbemerkter wirken ? Werden nicht vielmehr

eben dadurch ihre Angriffe auf un�ere Wohlfahrt um �o viel ge»

fährlicher , daß �ie die�elbe nicht offenbar be�itürmen, �ondern

heimlichuntergraben ? Und wenn nun, ungeachtet aller un�rer

Sicherheit und Ruhe, doch wirklich Gefahr , nähere oder ent-

ferntere Gefahr , da i�t, �ollten uns nicht wenig�tens die Lehrer

der Weisheit und der Religion davor warnen? Sie �ollen ja

nicht allein mit uns , �ondern �elb�t für uns wachen ; auch dann

wachen , wenn �i die mei�ten einem unbe�orgten Schlummsr
Úberla��cn!

Wohlan , M. A. Z. , erlaubet mir, die�es Amt heute in

Ab�icht auf einen dex vorhin genannten Fehler zu verwalten z

und die�er Fehler i�t die Eitelkeit. Mir tommt�ie gefährlicher
vor, als �ie vielleicht euch vorktômmt. Vielleicht habe-ichmehr

Und unpartheyi�cher darüber nachgedachtals manche von euch.

Wenig�tens i�t es meine Vicht, daß ich euh �age, was für

bôfe, �chädlicheFolgen ich davon befürchtez und euch fèmmt:T5 6
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‘es zu, dahin zu �ehen, daß den�elben vorgebogen, oder daß �e
aufgehoben werden. — Nicht Tadel�ucht , TondernLiebe, das

kdunet ihr fei glauben , M: Th. Z., wahre, reine Liebe zu cu,
innige Begierde , eure Vollkommenheit zu befördern, i� es, die

mir alles, was ich euch darüber �agen werde , eingegebenhatz

und in eben die�er Gemüthsfa��ung werdet ihr, wie ich hoffe,
anhôren und benußen. Anwendungen werde ih gar nicht
machen, ‘Die �ollen gänzlicheurem eignen Urtheile überla��en
�eyn. Schon der Apo�tel Paulus warnet in un�erm Texte die

Chri�ten vor dem Fehler , vor welchem ih euch zu warnen ges

denke, Thut nichts, rufct er ihnen zu, thut nichts durch
citle Ehre, oder aus eiteler Begierde, zu acfallen. Um von

die�er Ermahnung den be�ten Gebrauchzu machen , werde ih
nun zweycrley thun :

Œritlich zeigen, was Fitelkeit �y , wodureh �ie �ich äuß
�ere, und wodurch �ie �trafbar und zum La�ter werde;
und

Daim ihre �châdlichen Folgen ins Licht �czen , und euch

dadurch mit den nôthigen Waffen zur Be�treitung der�el-
ben ver�chen.

Verwech�elt die Litelkeit niht mit der erlaubten edlen

EKhrbegierde. Die�e treibt uns an, auf dem Wege der Weis»

heit , der Tugend, eincs wohlthätigen und gemeinnütigenLes

bens nach der Achtung un�rer Nebenmen�chen und Mitbürger
au �treben, oder vielmehr uns ‘der�elben würdig zu machen -

__ fie mag uns denn zu Theil werden oder nicht: jene, die Eitel-
Feit heißt uns in allen, und insbe�ondere in kleinern, weniger

wichtigen, oder ganz unbedeutenden Dingen den Vorzug �uchen;
immer nach Beyfall und Lob ha�chen ; uad zu dem Ende alles,

was nur irgend einen Werth hat , und auf irgend eine Art

uns angehört , oder in Verbindung mit uns �teht , ins gün�ig�ie
Licht �etzen , und auf alle Wei�e geltend machen.

 Verwech�elt auch die Litelkeir nicht mit dem Stolze
oder dem Zohmuthe. Beydes find Fehler; ader nicht ganz

cinerley Fehler ; und nicht immer bey�ammen. Beyde können

für |< allein be�tehen, J| der Stolz nicht �elten mit dex

Eitel»



Gründe gegen die Eitelkeit. 299

Eitelkeit verbunden, �o �chließt er die�elbe eben �o oft, vielleicht

noch öfter aus® ;- �o wie die Eitelkeit hiuwiederum �ehr oft, ja

gemeiniglichohne Stolz i�t. Mancher i� zu �iolz um eitel zu,

�eyn: viele , �ehr viele �ind blos deswegen eitel, weil �ie nicht

�tolz genug �ind, oder nicht Stof geuug zum Stolze haben.
-

Stolz gründet fichmehr auf das Gefühl innerer Kräfte, und

i�t übertriebene Würdigungund Hoch�chäßung der�elben : Eis

telfcit hat es mehr mit äu��ern Dinge zu thun, die nicht zu

uns �elb�t gchôdren,und keinen innern Werth haben. Sie i�

eben deówegen ein noch niedrigerer Fehler , eine noh unedler-

Denkungsart y als der Stolz, und �tiftet, im Ganzen genommen,

noch mehr Bö�es als die�er. Juzwi�chen la��en �ich die Gren

zen die�er Fehler nicht immer ganz genau be�timmen;z fie laus.

fen oft in einander ; werden oft im Sprachgebrauche mit

einander verwech�elt; und wenn wir auch dey der Be�treitung
der�elben den einen mit dem andern verwech�eln �ollten , �o mcr»

den wir doch immer nur einen Feind un�rer Wohlfahrt mit

dem andern , abex nie Feind mit Freund vertau�chen, Klo

zur Haup�ache!

Was ift, und wodux< äu��ert �i die Eitelkeit ? Die

Eitelkeit hat ein �ehr weites Gebiet; �ie äu��ert { auf �ehr

mannichfaltige Art. Sie be�teht überhaupt in der Begierde
und dem Beireben , ‘�ich �ehen zu la��en, �ich von andern zu

unter�cheiden , �eine Vorzüge ins Licht zu �cien und geltend zu

machen. So manrigfaltig die�e Vorzügefind, �o mannigfaltig
�ind die Arten und Acu��erungen der Eitelkeit, So läßt der

Wiktige�einen Wiz, der Reiche �cinen Reichthum, der Vornehme

Fine äußern Ehrenzeichen �chimmern. So will die Schönheit
- thre Gewalt , die Armuth ihren Reiz, die Kun�t ihre An�prüche

auf Bewunderung, die Wi��en�chaft ihre Macht über den

men�chlichen Ver�tand, zuweilen �elb�t die Tugend die thr zus

�ländige Herr�chaft uberdas men�chliche Herz, andere fühlen
la��en, und fich durch die Dar�tellung und den Gebrauch ihrer

“Vorzüge, Achtung , Beyfallt, Lob, Unterwerfung, Ehrfurcht
erwerben ; und wenn �e aus �olchen Gründen und în �olchen

Rblichtenreden, ichweigen, handeln, �ichzeigen,�v mi�chet fics
Eite
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Eitelkeit in das Berhalten des Tugendhaften , des Gelehrten ,

des Kün�tlers , der Armuth oder der Schönheit : und wenn

die�e Gründe , die�e Ab�ichten oft, wenn �ie gewöhnlichihre
Reden und. Handlungen be�timmen, wenn �ie mehr bey ihnen
gelten , und �tärker auf �ie wirken, als die Licbe zu dem was

wahr und guii�t, mehr als die Begierde Gott zu gefallenund

{hren Nebenmen�chen núzlichzu werden ; fo wird dic�e Eitels
Feit zum La�ter dey ihnen , und benimmt ihren Vorzügenden

-grö�ten Theil ihres Werths. —

Die�en Unter�chied mü��en wir wohl bemerken , M.
A. Z. Die Begierde zu gefallen i�t uns allen natürlich z �ie

treibt uns alle an, uns andern gern von der be�ten Seite zu

zeigen; und ihr haben wir un�treitig viele Annehmlichkeiten
und Vortheile, insbe�ondere in Rük�icht auf den ge�ell�chafts
lichen Umgang, zu danken. Sie verhindert manche Ausbrüche
niedriger und �chändlicher Leiden�chaften + er�paret uns den

eclzyaften Anblik vieler unan�tändigen , pöbelhaftenAuftritte ;

vermindert die An�tó��e und Aergerni��e in der Welt; veran-

la��et oft gute Thaten; kann na< und nach �elb�t auf die Ges

finnungen des Men�chen emen heil�amen Einguß haben ; und

i�t immer eine Huldigung, die wir der Würde der Men�chheit
und der Tugend lei�ten. So lange die�e Begierde zu gefallen
nicht die vornehm�te, uicht die herr�chende Begierde in un�rer
Seele i�t ; �o lange �ie dem , was wir Gott und der Religion,
der Wahrheit und un�rer Pflicht �chuldig �ind, untergeordnet
bleibt ; �o lange �ie �ich keiner unre<htmäßigen, andere Mens

�chen beeintrachtigendenund beleidigendenMittel bedienet, �ich
zu befriedigen: �o lange können wir �ie zu den guten Trieb-

federn un�ers Verhaltens rechnen , und dürfen fie nicht �trafs
bare Eitelkeit nennen.

Beherr�chet �ie uns aber �o, die�e Begierde zu gefallen,
daß wir nicht mehr fragen: was i�t wahr, was i�t recht , was

i�t dem Willen Gottes und meiner Pflicht gemäß? �ondern
nin :- was gefällt? was darf �h Beyfall und Lob ver �prechen ?

was wird meine Vorzüge in das gün�tigeLicht �etzen ? Beherr-

{it �ie uns �o, daß wir jedermann, dem Thoren wie dem

Weijen y
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Wei�en, dem La�terhaften wie dem Tugendhaften, denen , die

Kinder am Ver�tande �ind, �o wie denen, die nämlich denken,

zu gefallen �uchen z beherr�chet �ie uns �o, daß wir nicht nur

un�re Vorzügegeltendzu machen , �ondern zugleichdie Vorzüge
anderer zu verdunkeln , zu verkleinern, Verdacht dagegen zu er»

regen uns bermnúhenzbeherr�chet �ie uns �o, daß wir uus aus

allem demjenigen, was äu��ere Ge�talt, Schmuk, Anzug u. � 0.

betrifft , ein ern�thaftes, wichtiges Ge�chäfte machen , und auf

�olche, mei�tens unbedeutende Dinge , viel Zeit und Sorgfalt

perwendenzbeherr�chet �ie uns endlich �o , daß wir , um andern

zu gefallen , auch wohl etwas Bö�es ; wenig�tens , etwas Zweys -

deutiges zu thun uns bereden la��en, oder es doch nicht wagen

dürfen , das Gute zu �agen und zu thun, das vielleicht nicht

gâng und gäbe, und dem Ge�chmacke der mei�ten nicht anges

me��en i� , und die Picht zu erfüllen, und genau zu erfüllen,
aus deren Ver�äumung und Vernachläßigung man �ich viel.

leicht einc Ehre machet : ja dann i�t un�re Begierde zu gefallen
Und un�re Vorzügegeltend zu machen höch�i �trafbar; dann

i�t �ie niedrige Eitelkeit ; Eitelkeit , die des Men�chen und des

Chri�ten ganz unwürdig i�t!

Und wie �chr wün�chteich nun, eu davon zu überzeu
gen, M. A. Z.! Welch eine Menge von �chädlichen , verderbs

lichen Folgen zieht niht die Eitelkeit überhaupt , und ins-

be�ondere auch die Begierde, durch äu��ere Dinge zu gefallen,
nach �ich | Folger mir bey die�en Betrachtungen mit �iiller

Aufmerk�amkeit, und �ammelt euchdadurchStoff zum Nachs
denken darüber.

Die Eitelkeitbenimmt dem Men�chen czemeiniglih
das Figenthümliche, das Originelle, das er hat, und das

ihn zu die�em und keinem andern Men�chen machet ; die Richs

tung des Gei�tes , dieihn die Dinae, welche um ihn und au��er

ihm �ind, von die�er und nichtvon einer andern Seite an�ehen,
beurtheilen, behandeln läßt; und wodurch er al�o auchandern
Veranla��ung giebt , hundert Dinge von einer neuen, noh nns

bemerktenSeite , oder in neuen; nichr gewöhnlichenVerbin o

dungenzu betrachtenund �o ißdrenGe�ichtskreiszu erweitern *
ihr
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ihr Urtheil und ihren Ge�chmak zu berichten u. �. w. Dies
alles fállt unter Men�chen , welche die Eitelkeit beherr�chet ,

gröftentheilsweg. Keiner getrauet �ich da , das zu �eyn, oder

zu �cheinen, was er wirklich i�t; �ich �eib�t und andere Men-

�chen oder Dinge fo anzu�chen , zu beuctheilen , zu behandela,
wie ihmdas alles wirklich vorköômmt; �ich �o zu betragen und

zu verhalten, wie es �ciren Ein�ichten , �einen Neigungen ,

�einem Ge�chmake, �einen Bedürfni��en gemäß wäre. Jedere
many will �ich nach dem herr�chenden Tonerichten ; jedermann
das �eyn oder zu �eyn �cheinen, was andere �ind oder zu �eyn
�cheinen. Al�o urtheilet einer wie der andere ; und alle �o, wie
eliliche wenige Men�chen , denen es gelungen i�t, den Ton ans

zugeben, Al�o beträgt �ich einer wie der andere, geberdet �ich
eincr wie der andere, kleidet �ich ‘erner wie der andere; und

alle �o, wie es dem Zufall oder der Laune eines Unbekannten,
oder der Thorheit und demLeicht�inne eines Fremden gefallen
hat, es zu be�timmen, daß man �ich betragen und geberden und

kleiden �oll, Al�o verleugnet ein jeder hundert und wieder huns
“

dertmal �einen Ge�chmak , �cinen Ver�tand , �eine Empfindung,
um das zu thun, was andere thun; fühlet wohl die La�t, die

ihn drücket ; �cufzet wohl im Stillen darüber; weiß nicht eis

gentlich, wer .�te ihm aufgelegt hat; und darf es doch nicht
wagen , �ile von �ich zu werfen, Uljo bildet und modelt �ich

immer ciner nach dem andern ; �chränket �ich immer mehr von

‘allen Seiten cin; läßt fich immer mehr Bande anlegen z; wird

�ich feló�t immer unähnlicher ; und zeiget �ch hundertmal in

. der angenommenen Larve, che er �ich einmal in �einer natürs

lichenGe�talt dar�tellt, Und daraus ent�teht nothwendig eine

langweilige , verdrüßlicheEinförmigkeitin Reden, Ge�prächen,
Urtheilen, Sitten, Gebräuchen; cin �chädlicher Still�tand oder

�chr lang�amer Fortgang in der Entwiklung der men�chlichen

Fähigkeiten und Kräfte; die Kun�t verdrängtdie Natur , und

der Men�ch verliert �ich unter den maycherley Hüllen, die

thn umgeben und ver�tellen,

. “EÆitelk'eit,insbe�ondere au< in Ab�icht auf äu��ere , ents

„lehnteDinge, �erzet ferner gemeinigli<h Schwachheit

Mangel
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Mangel wahrer Verdien�te, Mangel an wirklich verehs

renowürdigen Licten�chaften voraus z �ie i�t fa�t unmer

der Fehler leerer Köpfe, kleiner Seelen. Wer �cinen Werth.
als Men�ch, als Bürger, als Chri�t, als ein reht�chaecner

Hausvater, als eine würdige Hausmurtter, fühlet ; wer es weiß
und fühlet , daß er �cinem Staude, �einem Amte Ehre machet,
�eine Pflicht gewi��enhaft erfüllec , der Ge�cll�chaft nüzliche
Dien�te lei�tet der weißund fußtet es auch, daß er Beyfall j-

Achtung, Ehre verdienet; dex. �uchet �ie al�o nicht äng�tlich -

machet nicht äu��ere, kleine , unbredeatendeVorzüge geltend y

die, gegen jene betrachtet,nichts �ind, und die ex �ich �elb�t nie

zum Verdien�te anrechnen kann, Wer aber von �olchen wah-
ren Vorzügencntblößt i�t , keine. innere Kra�t und Stärke iu

�ich fühlet , �ich weder durh Weisheit , noch durch Tugend,
noh durch ein gemeinaüßtzigesLeben von andern unter�cheidet,
keine wirkliche Verdien�te be�izt , und �ich auh weder ge�chift

nochwillig findet , �i �olche zu erwerben, und denn doch in

der men�chlichenGe�ell�chaft etwas vor�tellen , da eine gewi��e
Rollen (piclen , und �ich Aufmerkiamkeit und Achtung erzroins
gen will : der muß freylich zu �olchen kleinen Kun�tgriffen leine

Zufluchtnehmen, und �h bemühen, durch �einen Pomp , �cine

Kleidung, �einen Scymuk, �eine Ge�talt, �cin äu��eres Betragen
den Mangel wahre Vorzúge und Verdien�te zu verbergen y

oder einigermai�en zu er�ezen, Eine Betrachtung, m. Th. Fr. e

die jede Seele, in welcher noch irgend ein Funke edlern Feuers-
glimmt, irgendein Gefuhßlvon innerer Kraft und Würdei� y

von aller Eitelkeit zurük�chre>en, und �e tnit Schaam übers

�chütten �ollte, �o oft fie in Ver�uchung geräth, ihren Werth
oder ióre Ehre in äu��ern, zufälligen, nicht zu ihrem Jch ges -

hôrigen Dingen zu �uchen,
Eitelkeit i�t drittens die Mutter unzähliger Jrrthús-

mer ; �î&verhindert den Men�chen, den Werthder Dinge richs
tig einzu�ehen, und zu beurtheilen , �i �elb�t und andere Mens
�chen nach dem rechten Maaë�tabe zu würdigen, und eine jede
Sache für daß zu halten, was �ie i�t. Eitelkeiti�t die ges
�chworne Feindinnder Wahrheit unddes ge�unden‘Men�chens

vcr�landes.
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ver�tandes. Wo �ie herr�chet, da will alles täu�chen, und wird

alles getäu�cht; da unter�cheidet man �elten den Schein von

dem We�en, läßt �ich jeden Schimmer blenden, hält Kun�t für:
Natur, Larve für Ge�talt, lebet mehrin ciner eingebildetenals

in einer wirklichen Welt. Was nicht glänzet , das wird ver-

achtet , verworfen , �ollte, cs auch der edel�te Demant �eyn!

Nur das , was in die Augen fällt , was glänzt , wird ge�chäzt
und verehret , �olite es auch das leichte�te Flittergold �eyn ! Wo

die Eitelkeit herr�chet , da wird die Weisheit im �iarplen Ges

wande , da wird die Tugendin ihrer unge�chminkten Schöns
heit verkannt ; und wenn �ie hervortreten �i< getrauen, laus

fen �ie Gefahr , verhöhnetund ver�pottet zu werden. Aberdie

Thorheit in ihrem bunten, �chimmernden Kleide , und das Las
�ter in �tinem Pomp und geräu�chvollemAufzuge , die werden
bald der undentenden , eiteln Menge in allen Ständen Aufs
merk�amkeit , Beyfall, Achtung, Lob�pruche,Ehrerbietung ges
bieten. Jch will deutlicher reden, Wodic Eitelkeit herr�chet,
und den Ton angiebt , da wird der Men�ch nicht als Men�ch
ge�chäzt; da wird der Reiche, weil er reich i�t, geachtet, der

Arme, weil er arm i�t, ver�hmähet ; da wird niht nah Weis-

heit, nicht nach Tugend, �ondern nach An�tand, nach Lebensart,
nach �einen, gefälligenSitten gefragt ; da befümrmert man �ich
nicht darum , wer der men�chlich�te Men�ch , der nüzlich�te
Bürger, der be�te Chri�t , �ondern wer der angenehm�te Ge�ells
(ha�ter , der Mann nach dem fein�ten Ge�chmae , der voll»

kommen�te Wiederhall des herr�chenden Tones �eyz da i�t es
nicht um Verdien�te, �ondern um den Schein von Verdien�ten“
zu thun ; da be�timmt das Kleid den Werth des Mannes ; da

giebt es liebenswürdigeLa�ter und ha��enswürdige Tugenden ;

da werden leichter zehn morali�che Fehler , zehn wirklich bô�e

Thaten, als ein Fehler gegen die Ge�etzedes Wohl�tandes und
der Artigkeit , über�ehen.

Die itelkeit i|� viertens eine offenbare und anhal-
tende Beleidigungder ganzen Ge�ell�chaft. Dex Eitele
�uchet uns immer zu blenden, zu hintergehen, in Jrrthum zu

verleiten; jede Sache aus ihrev
6

Stelle zu rü>en , und �ie in

einem
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einen fal�chen Ge�ichtspunkte zu zeigen. Wir �ollen ihn für
mehr halten , als er i�t; hm mebr zu�chreiben, als er hat;
mehr zutrauen

,

als er kann und vermag; eine be��ere Meinung
von ihm haben, als er vcrdient. Jrnmer geht er damit um,

uns die Achtung und die Ehrenbezeugungen zu cntreißen , die

nur dem Verdien�te gehören; das An�ehen und die Vorzüge,
die der Weiöheit und der Tugend von Rechtswegen zufoms
men / ><, �einem Kleide , �eincin Aufzüge, �einem entlehnten

„äußern Glanze zuzueignen- oder doch �ich �elb�t und �eine

Per�on unter dem Gerau�che und Schimmer, die ihn umges

ben, un�rer verdienten Verachtung zu entzichen. Gewiß eine

Beleidigung, die alle wei�e und gute Men�chen bewegen �ollte,
de�to �orgfältiger auf ihrer Hut zu �eyn, �h de�to weniger
täu�chen zu la��en, und nie vor dem Gözender Eitelkeit ihre

Kniee zu beugin!

Dies i�t ni<t alles, M. A. Z. , die Eitelkeit entnervet

den Men�chen , �ie verzärteltihn ; benimmt ihm den Ge�chmak
an dem, was wirklich groß, was in �ich �elb�t und zu allen

Zeiten �chôn und verchrungswürdigi�tz den Ge�chmak an der

edlen , erhabenen Einfalt ; �ie machet thn aller �chweren, müh-
�amen , großmüthigen Thaten , von welchen man kein Lob und

keinen Ruhm zu. erwarten hat , aller häuslichen , �tillen Tus

genden , aller gemeinnützigenWirk�amkeit im Verborgenen
unfähigz unterhält und nähret ihnmit Schein und Tandz leh-
ret ihn mit Worten und Empfindungen �pielen , bey welchen
er nichts denfet und nichts fühlet; täu�chet ihn mit lügenhafs
ten Schmeicheleien; verbirgt ihm die Mängel und Bedürfni��e

- �eines Gei�tes , und benimmt ihm zulezt alles Gefühl ianerer

Würde und höherer Be�timmung. Sie be�chäftiget ihn im-

mer mit Kleinigkeiten; weiß ihm die�elben immer wichtigery

und eden dadurch das wirklich Wichtige immer gleichgültiger,
oder be�chwerlih zu machen. Sie giebt jedem Nichts y

jedem flüchtigen Schimmer, iedem vergänglichen Reize, �o
viel Werth in �cinen Augen, daß er weder Zeit noch -Kräftee
übrig behält, <{<um das, was Etwas , etwas Bleibendes

wirklich Schäzbaresit , zu befümmern,

1, Band, u Daraus
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Daraus folget echstens , daß die Eitelkeit, und: insbe-

�ondere diejenige, die �ich auf äußere Dinge bezieht, den Mert

�chen erniedriget und mit �ciner Würde �treitet. Und in

der That, M. A. Z. , wenn ich mir ‘ein Ge�chöpf, wie der

Men�ch i�t, vor�telle; ein Ge�chöpf, das nach dem Bilde Gottes

ge�chaffen, das �o großer Dinge fähig, das un�terblich, das

zum Streben nach immer höherer Vollkornmenheitbe�iimmt

i�i; ein Ge�chöpf, das es in der Erkenntniß und in oer Tugend -

Çoweit bringen , und von �einer Zeit und von �cinen Kräften
einen �o mannichfaltigen, edlen und in �einen Folgen unaufs
hörlich nüzlichen Gebrauch machen kann ; wenn ich mir al�o
den Men�chen, wie er wirklich i�t, voritelle, und dann die�en
Men�chen mir denke, wie er einen großen Theil des Tages
und folglich einen großen und noch dazu den be�ten Theil�eines,
Lebens dazu anwendet , für �einen hinfälligenKörper zu �orgen

�einer Ge�talt irgend einen neuen Reiz zu geben , �ich in Ab-

ficht auf �einen Anzug, �einen Schmuk , �ein ganzes äußeres
We�en , genau nach dem neue�ten herr�chenden Ge�chmak und

Tone zu richten; wie er da �o aufmerk�am nachdenket , übers

Ieget, �ich berath�chlaget , wählet , verwirft, und aufs neue

wählet: wenn ih mir den Men�chen fo denke , dann — i<
muß es ge�tehen — dann werde ich ver�ucht, mich die�cs Men-

�chen, meines Bruders, zu �{ärnen ; ich beklage ihn, daß er �o
tief von �einer Würde herabge�unken i� ; fich �o weit von �einer
Be�timmung entfernt, �o �ehr �tiner Herkunft, �einer Verwandts

�chaft mic höhern, We�en und mit Gott �elb�| verge��en hat,
und �o wenig das i�t ; was er �eyn-könnte und �olte !

Noch mehr. LWitelkeit , insbe�ondere in Rük�cht auf
gußere Dinge , i� die �tärk�te Ctahrung des Leicht�innes.
Wer �ich �o oft, �o lange , �o ern�thaft mit Kleinigkeitenbes
�châftiget; den�elben �o viel Wertd beylegt, immer die Kleinigs
Teiten und unter Kleinigkeiten lebet und webet, �ein Dichten
und Trachten be�tändig darauf richtet , an allen �ich darauf
beziehenden Abanderungen, �o wie an allen Arten von �innlicher
Lu�barkeit den eifrig�ten Antheil nimmt, und daraus oft �ein

Hauptge �chäfte machet, wis kaun der Ge�chmakan ern�thaften,
wirklich
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wirklichgroßenund erhabenen Dingen finden? wie ihren Werth,
ihr Gewicht ein�ehen und fühlen? wie jemals Mann werden,
oder männlichdenken lernen ? J�� nicht �ein Leben, �o weit .

er auch über die Jünglingsjahre hinausi�t , eine fortwährende,
�ich immer erneuernde Kindheit ? Wie können da die Gedanken
von Gott, von der Religion, von einem zukünftigen be��ern
Leben Eingang bey ihm finden , �eine ganze Aufmerk�amkeit

gewinnen , �ein ganzes Nachdenken be�chäftigen , �ich �einem

Gei�te in ihrem vollen Lichte dar�tellen? Wie tönnen �ich die�e

Gedanken mit allen �einen Angelegenheiten und Ge�chäften
mit allem, was er im gemeinenLeben, zu Hau�e und in Ges

�ell�chaft , denket und thut, verbinden , und dadurch zu �einer

Be��erung und Glúk�eligkeitkräftig werden? — Wie oft wird

ihn nicht hingegen �eine Eitelkeit die häuslichen Uebungen der

Andacht unterla��en heißen! Wieoft ihn hindern , an der öffents
lichen Verehrung Gottes Theil zu nehmen ! Wie oft ihn da

zer�treuen und �cine Aufmerk�amkeit auf ganz andere Dinge
richten , ols worauf er �ie richten �ollte! Wie bald wird der

Anblik irgend eines Gegen�tandes der Eitelkeit die guten Eins

drücke, die er da erhalten hat, wieder auslö�chen! Wie uns

{makhaft wird ihm nach und nah alles werden, was �ich
nicht auf Glanz, Schimmer, An�tand, Schönheit, Spiel y

Lu�ibarkeit u. �. w. bezieht! Und wo der Leicht�inn herr�chet y

M. A. JZ., wie kan da der Men�ch wei�e und tugendhaft,
wie ein Chri�t werden , wie mit Ern�t an �einer Be��erung ars

beiten, wie �eine Be�timmung erreichen, wie �ich zu einem

bdhern Leben , das doch wahrhaftig nicht in Tändeleyenbea
�tehen wird, vorbereiten und ge�chitt machen ?

Wo Eitelkeit herr�chet, M. A. Z., und auch dies i�t
eine höch�t verderbliche Folge der�elben , wo Eitelkeit herr�chet ,
da herr�chen auh £L1:cid, Lifer�ucht, �trenges Richten,
üble Ciachrede. Man will nicht nur glänzen, �ondern mehr
als andere glänzen, alfkeine glänzen. Man will die �chön�te
Ge�talt , das angenehm�te We�en, die artig�ten Sitten , den

fein�ten Ge�chmak y die be�te Lebensgart , den neue�ten Ton

baben ; wil übertreffen, aber nicht übertroffenwerden. Mir
E Uz welchem
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welchem �charfen , durchdringenden Auge betrachtettnan al�o

diejenigen nicht , die eben die�elben An�prüche haben! Wie

begierig �uchet man nicht ihre Fehler auf! Wie gerne ver-

größert man �ie! Wie willig giebt man dem Bô�en , das

von ihnen ge�agt wird, Gehör ! Wie kün�tlich verkleinert

oder ver�iellet man nicht das Gute, das Schône, das Vor=-

zügliche, das ihnen eigen i�t! Und wenn man die�es nicht

thun fann, wenn man ihnen, man mag wollen oder nicht,

muß Gerechtigkeitwiederfahren la��en4 fieht man �ie da mit

dem herzlichen, brüderlichen Wohlwollen an, mit welchem

der Wei�e und der Chri�t alles, was �chôn und gut i�t, ans

fieht ? Fühlet man da keine Kränkungen der Eigenliebe ?

Wird man da nicht �ehr oft alles ge�ell�chaftlichen Vergnügens
beraubet ? Und �ollten dann keine Regungen des Ha��es und

der Feind�chaft in dem Herzen auf�teigen ? kein geheimer Groll

�ich in dem�elben fe�t�etzen? nichts die Licbe �chwächen , die

wir als Men�chen und als Chri�ten einander �{uldig �ind?
Sind aber nicht die�es alles niedrige , �chändliche Leiden�chafs

ten; und muß es die Eitelkeit , die �ie alle zeuget und nähret -

nicht auch �eyn ?

Endlich, M. A. Z. , ftreitet die Litelkeit ganz mit dem

Geifte des Chri�tenthums. Das Chri�tenthum , das-predis

get uns allenthalben Be�cheidenheitund Demuth; das heißt
uns im Stillen tugenhaft �eyn, und mchr Gott als den Mens

. �chen zu gefallen �treben, mehr auf das Un�ichtbare als auf das

Sichtbare �ehen. Welche �chöne Vor�chriften geben nicht die

Apo�e! un�ers Herrn insbe�ondere den Bekennerinnen der

chri�tlichen Lehre hierüber! Sie �ollen �ich als Chri�tinnen
nicht durch kö�tliches Gewand, �ondern durch gute edle Thas

ten von andern unter�cheiden. Und wer das thut , wer �ich �o

unter�cheidet , der bedarf keiner Kün�te der Eitelkeit , um �ich

“Achtung und Ehrezu ver�chaffen. Sie �ollen den verborgenen-

innern Men�chen �{mücken, ihren Gei�t mit Erkenntniß, mit

Weisheit , mit Tugend�chmücken, und �ich durch �anftes, �tilles

We�en von andern auszeichnen. Das, �agt der Apo�tel, das

i�t tofilichvor Gott; das hat �elb in leinenAugen einen

: "großen
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großenWerth; das gefälltihm, auf den�elben Urtheil und Wohls

gefallen alles anfómmt.
Und welch ein Bey�piel hat“ uns auch in die�em Stücke

Je�us hinterla��en! Nicht nur keiner entlehnten , erborgten,
äußern Vorzüge rühmte er �h? nein , �elb�t wahrer , inne-

rer, wirklich großer Vorzúge rühmteer �ich nicht: er verbarg

fie vielmehr ; entäußerte �ich der�elben; gebrauchte �ie nie in

eiteln Ab�ichten; that nie Wunder, um �h �ehen zu la��en;
offenbarte �eine Weisheit und �eine höhern Ein�ichten nie,
um Er�taunen bey �einen Zuhörern zu erwe>en. — Wäre

es möglich , daß ein eitler Men�ch auch nur cinen geringen
Theil von der Macht und den Vorzügen Je�u hätte, welches

Nuf�ehen , welches Geräu�ch würde er nicht damit erregen!
Wie �ehr alles, was um ihn her wäre, damit verdunkeln ,

verwirren , zu Boden drücken! Wie weit war nicht un�er

Herr von allen Fehlern und Schwachheiten die�er Art ents

fecnet! Wie richtig beurtheilte ex den Werth der Dinge and

der Men�chen! Kein Schein konnte ihn täu�chen; kein Bey
Fall, kein Lob ihn blenden; Wahrheit, innere Güte , Aufrichs

tigkeit und Recht�chaffenheit , die galten alles bey ihm. Und

wie wenig �uchte er das Seine! Wie �ehr vergaß er �ich �eib�t
Uber dem Eifer ,“ womit er für das Heil �einer Brüder �orgte !

— — Und wir, M. A. Z./, wir �ollten Chri�ten, �eliten

Schüler , Nachfolger , Freunde die�es. Je�u �eyn , �ollten �eine
Stelle unter den Men�chen gewi��ermaßen vertreten fönnen y

wenn wir uns von der Eitelkeit beherr�chen la��en ; wenn wir

jeden wahren und fal�chen , eigenthümlichen“und erborgten
Vorzug 5 wenn wir insbe�ondere die allerunbedeutend�ten

äußern Dinge mit äng�ilichexrSorgfalt ins Licht zu.-�een
und auf alle Wei�e geltend zu machen �uchen, und darüber

Zeit und Kraft und Lu�t zu be��ern und edlern Dingen, zu

wirklich chri�tlichen Uebungen und Thaten verlieren? Nein,
nein , Eitelkeit �treitet offenbar mit dem Chrißenthume , 0
wie �ie mit der Vernunft, mit- der Würde der Men�chheit ;

mit un�rer innern Vollkommenheit, mii dem” Be�ten der gans

zen Ge�ell�chaft �ixcitee !

u3 Ünd
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Und nun urtheile ein jeder, ob �ie ein �o geringer Fehler
�ey, als man gemeiniglichglaubet ; ob fienicht die �chädlich�ten-

verderblich�tenFolgen nach �ich ziche; ob man nicht die wich-
tich�ten Ur�achen habe, Men�chen , die manliebet , vor die�er
furchtbaren Quelle der Thorheitund des Uebels zu warnen, —

Jc weiß wohl , M. A. Z. , daß die Eitelkeit noch nicht in dem
Grade unter uns herr�chet , wie �ie etwa in größern Städten
herr�chen mag, und daß �ich al�o noch nicht alle ihre bô�e Fol-
gen #6 offenbar unter uns äußern, wie �ie �ich dort äußern
mögen, und wie i �ie als naturliche Wirkungen der�elben vor,

ge�tellt habe. Aber was �ie izt noch nicht i�t und thut, das

Fann und wird'�ie früher oder �päter werden und thun, wenn

ihr kein Einhalt ge�chieht. — Jh weiß auh wohl, daß die

mei�ten äußern Dinge , daß insbe�ondere alles , was zur Kleis

dung und zum Schmucke des Körpers gehöret„an und vor �ih
�elb�t �ehr gleichgüliigeDinge �ind ; aber in ihren Gründen , in

der Art �ie anzu�chen und zu behandeln, und in dem Einflu��e ,

den �ie auf un�ere Denkungsart haben können und wirklich

haben , hören �ie gewiß auf, gleichgültigzu �eyn. — Jch weiß
endlich wohl , daß das einzigeWort : man muß �ich nicht auss

zeichnen, muß kein Sonderling �eyn, alles, was der Lehrerder

Weisheit und der Religion darüber �agen kann, beyden meis

ften auf einmal entkräftet. Aber wie �tumpf würden nicht
bald die�e fürchterlichen Waffen der Eitelkeit �eyn, wenn nur

wenige , recht wei�e, gute, verehrungwürdigePer�onen �ich mit

einander verbänden, �ih dem Strome zu wider�etzen, �ich mit

dem Gefühl ihres innern Werths und dem Beyfall einer kleinen

Anzahl vorzüglichver�tändiger und tugenhafter Men�chen zu

befriedigen! Welch einen tddtlichenStreich würden fie nicht
dadurch der Eitelkeit ver�etzen! Und �ollte �ich die�es nicht frúe

her oder �päter erwarten , unter Chri�ten nicht erwarten la�s
�en? — Jnzwi�chen will ih, wie ih gleich anfänglich �agte,
Feine Anwendung machen, niemanden beurtheileu, niemanden

Ge�ege vor�chreiben , nichts von dem, was an und vor �ich �elb
gleichgültigi�t, �chlechterdings verwerfen und verdammen,

Meine Ab�icht war nur, denjenigen, die denken könnenund

wollen,
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wollen , Stoff zum Nachdenken zu geben, tind Saarnen aus-

zuftreuen, der vielleicht hier und da in ein edleres Herz fallen,

Wurzel in dem�elben fä��en, im Verborgenen auffeimen und

mit der Zeit Fürchte tragen möchte. Wer al�o Ohren hat

zu hören, der hôre! Amen,

111. Predigt.

Das chri�tlihe Lehramt.
E

A

Der t.

Ephe�er 4, 11.

Er hat etliche zu Hirten und Lehrern ge�ezt.

2 ott , Vater der Men�chen, wie viel ha�t du niht an un®,
deinen Kindern, gethan, und wie viel thu�t du nicht tägs

lich für uns ! Alles offenbaretuns deine Herrlichkeitund Größe,
deine Huld und Vaterliebe gegen uns. Alles unterrichtet uns

von deinem Willen und von un�rer gro�ten Be�timmung. Alles

treibt uns zur Erfüllung deines Willens , und zur immer vdls

ligern Erreichung un�rer Be�timmung an. Die Natur wiæ

die Religion ; die Vernunft, womit du uns begaber ha�t, �o

wie deine nähere Offenbarung. Dané und Lob �ey dir , dera

Allgütigen , für alle Mittel des Unterrichts und der Erkenntniß,
die du uns �chenke! Dank und Lob �ey dir insbe�ondere für
die Vorzúge, mit welchen duuns als Chri�ten îu die�er Ab�icht
begnadiget ha�t! Ja, durch deinen Sohn Je�um, haf du ein

helleres Licht úber uns aufgehen la��en, Durch ihn �ind wir

dir , un�erm Vater, und der Erkenntniß der Wahrheit näher

gekommen, Durch ihn haben wir von tau�end wichtigen»

trô�tlichen Dingen richtiger denken gelernt, Durchihn denti 4 w
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wir mehr Gewißheitvon deinem Willen und von deinen gnä-
digen Ge�innungen gegen uns, mehr Hofnung und Zuver�icht
im Leben und im Sterben erlangt. Durch ihn ha�t dii das

chri�tliche Lehramt auch unter uns aufgerichtet ; und wel e

Mittel , welche Erwc>ungen, in der Erkenntniß und Tugeid
immer weiter zu fommen , ha�t du uns nicht dadurch ge�chenkt»
Wie �ehr uns den Weg zur Vollkommenheit und Glük�cigkeit
erleichtert ! O möchte doch die�es wichtige Amt von allen , die

es führen, immer treuer verwaltet werden , und immer mehr
Licht und Tro�t und Freude , immer mehr gute Ge�innungen
und Thaten unter dea Men�chen verbreiten! Reinige und hei»
lige du �elb�t deine Kirche, gütig�ier Gott , und laß Lehrer und

Zußörer einander immer mehr das �cyn und werden, was

�ie einander �eyn �ollen und können. Ach gieße Gei�t und Kraft
über uns alle aus, die wir un�ern Brüdern deinen Willen

verkündigen, und �ie zu dir und zur Seligkeit führen �ollen ;

lehre uns alle die Wahrheit richtigerkennen, fe�t glauben, ihren
Vor�chriften treulich felgen, �ie andern mit Ueberzeugungvor-

tragen; und ôffneihr dadurch den Zugang zu dem Ver�tande
und dem Herzen derjenigen , die uns hören, Laß aber auch
die�e immer mchr Lehrbegierde und Aufmerk�amkeit zu dem

Vortrage ihrer Lehrer
-

mitbringen, und �ich den�elben immer

�orgfältiger zu ihrer Be��erung zu Nuze machen. O möchte
doch �o das Reich deines Sohnes Je�u, das Reich der Wahr-
heit und der Tugend , der Freyheit und der Glük�eligkeit foms-

men, �i< immer weiter ausbreiten , immer mehr befe�tigen ,

und immer herrlichereSiege über Frrthum und La�ter und

Elend davon tragen! Segne zur Beförderung die�er Ab�ichten
tin�er Nachdenken über die wei�en Veran�taltungen, die du

dazu gemacht ha�t; und erhôre uns durh Je�um Chri�tuny
un�ern Herrn, in de��en Namen wir dich ferner anrufenund

�prechen: Un�er Vater tc.

Ephe�er
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Ephe�er 4., v. 11.

Er hat etliche zu Hirten und Lehrevn ge�ezt.

as Predigtamt, das allenthalben in der chri�tlichen Kirche

|
eingeführt i�t, und de��en Ur�prung �ich von den Zeiten

der Apo�tel her�chreibt, i�t gewiß eine höch�t gemeinnüßzigeVer-

an�taltung ; eine Veran�taltung, die Je�u und �einen Schulern
eine der er�ien Stellen unter den Wohlthätern des men�chlichen

Ge�chlechts ver�ichern müßte, wenn wir �ie auch bloß als wei�e

Mánner , und nicht als be�onders bevollmächtigte Ge�andte

Gottes an die! Men�chen, betrachteten. Nirgends finden wir

in der alten Welt, �o weit �ie uns bekannt i�, �olche Lehrer des

Volks; Lehrer, die ihreBrüder , ohne Unter�chied des Standes,
des Alters, des Ge�chlechts , der Lebensart , von ihren Verhält
ni��en gegenGott und die Men�chen , von ihren Pflichten , von

ihrer gegenwärtigen und zukünftigenBe�timmung unterrichtetz -

die �ie zu gewi��en fe�tge�ezten und nicht weit von einander

entferntenZeiten von die�en wichrigenDingen unterrichtet ;

die �ie zum Nachdenken und zur Tugend angeführt, in ihren

Bekümmerni��en getrö�tet , und auf �o mancherlcy Art ihre Zus

friedenheit und Glüf�cligfkeitbeförderthätten, — Aber Gözo
zenprie�ter und herr�ch�üchtige Führer des Volks finden wir

în der ältern und neuern , heidni�chen oder nicht chri�tlichen
Welt allenthalben; Men�chen, die �h die Unwißcnheit und

Schwachheit ihrer Nebenmen�chen zur Befe�tigung einer ty-

ranni�chen, hartdrü>enden Gewalt , zur Erpre��ung reicher Ga-

ben und Ge�chenke, oder zur Erreichunganderer �elb�t�üchtiger
Ab�ichten zu Nußzemachten, die Furcht und Schre>en um
�ich her verbreiteten , und durch alle Feyerlichkeitender Religion
und des Gottesdien�tes weder Weisheit noch Tugend befôrs
derten, aber wohl den Aberglauben und das La�ter begün�tigs
ten. — Jch weiß wohl, M, A. Z., daß auch das chrißliche

Lehramt�ehr oft und �ehr �chändlich gemißbraucht wordeni�t -

und noch gemißbraucht wird , daß es nicht immer und uicht

ganzdas i� und wirket, was es �eyn und wirken �ollte und.
könnte; und dies befremdet mich eben nicht, da es von Mena

Us �chen
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�chen geführt wird, die gleich den übrigenMen�chen �o vielen
©

Jrrthümern “undFehlern unterworfen �ind, und �o leicht von

Leiden�chaften getäu�cht werden können, Juzwi�chen hat cs

doch gewiß unendlich viel Gutes ge�tiftet; �tiftet noch immer y,

im Ganzen genommen, viel Gutes ; und wird — das dürfen
wir zuver�ichtlih hoffen, — in der Folge der Zeit nochweit

mehr Gutes �tiften. Die chri�tlichen Lehrer verdienen al�o uns

fireitigwegen des Amtes, das �ie führen,und wegen des Nugende
den �ie dadurch �chaffen, Achtung. Soll aber die�e Achtung
vernünftig �eyn, und einen uns heil�amen Einfluß in un�er

Verhalten hadenz �oll �ie nicht entrwoeder in Aberglauben auss

arten, oder nach und nach dec Gering�chäßung und Verachtung
Plaz machen : �o muß �ie �ich auf richtige Ein�ichten von dem,

was chri�tliche Lehrer �ind und �eyn �ollen, gründen. Wir

mü��en niht mehr von ihnen fordern und erwarten, als wir

mit Recht von ihnen fordern und erwarten können. Und die�e

Ein�ichten zu berichtigen und gemeiner zu machen , i�t die Abs

fichtmeines heutigen Vortrages. Chri�tus, heißt es in un�erm

Texte, hat etliche in �einer Kirche zu Hirten und Lehren

ge�ezt , oder angeordnet. Dies find eben die Per�onen , diewir
izt gemeiniglichPrediger nennen, und deren Be�timmung wir

nun näherkennen lernen �ollen, Wir werden nämlich

Das Verhältniß unter�uchen, in welchem ein Prediger
gecten: �eine Gemeinde �eht; oder euch zeugen, was

eigentlich der Prediger in Ubfcht auf �eine Gemein-
de i�t und �eyn. �ol.

Zu dem Ende mü��en wir

_Er�tlich die fal�chen Vor�tellungen, die man �ich von die-

�em Verhältni��e machet , aus dem Wege räunren; und

Dann die wahre Be�chaffenheit de��elben ins Licht

fetzen.

Der Prediger i� er�ilih kein Prie�ter in dem eigentli-
en und gewöhnlichenSinne des Woörtes. Eri� keine

Per�on, die in einem nähern Verhältni��e gegen Gott �tünde,
odercinen genauern und vertrautern Umgang mit ihm hätte,

als
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als �eine übrigen Verehrer ; keine Per�an, die uns, wenn wir

ge�undigéthaben, dur Opfer, durch Gebräuche, durch Fürs
bitte von der verdienten Strafe befreyen , und uns mit un�erm
beleidigten Oberherrn wieder ausöhnen könnte. Er kann und

�oll uns Gnade und Leben von Gottes wegen verkündigen
den Werth �einer Wohlthaten und Segnungen in der Natur

und in der Religion ins Licht �egen, und uns zur Freude dars

über erwe>kenzaber er kann weder jene noch die�e nach �einem
Wohlgefallen aus�penden. Er kann und �oll uns Vergebung
der Sünden und ewigeSeligkeit auf gewi��e Bedingungen ins
Namen Gottes verheißen; aber er kann �ie nicht wirklich ers

theilen. Er kann und �oll uns die göttlichen Ge�etze erklären

und ein�chärfen ; aber niemand von der Erfüllungder�elben

frey�prechen. Er fann uns keine Gelübde, keine Verbindlichs

keiten, keine Pflichten eigenmächtigauflegen , oder abnehmen.
Eri�t auch keine �olche Mittelsper�on zwi�chen Gott und den

Men�chen , die un�ern gottesdien�tlihen Handlungen einen

größernWerth gebenkönnte , als �ie �on haben würden; oder

die durch gewi��e geheiligteWorte , dem Wa��er in dcr Taufe
und den Zeichen des Leibes und Blutes Je�u in dem heiligen
Abendmahl eine Kraft verleihen könnte, die �ie vorher nicht

hatten z oder deren Gebet endlich Gott gefälligerund wirk�as
mer wäre, als das Gebet jedes andern recht�chaffenen Chris
�ten — Je�us Chri�ius wird uns in den Schriften der Apos
�tel, und insbe�ondere in den Schriften des Apo�tels Pauli, als

der einzigeHoheprie�ter und Mittler zwi�chen Gott und den

Men�chen vorge�tellet , um die Men�chen , und vornemlich die

Juden , wegen der durchdas Chri�tenthum ge�chebenen Abo

�chaffung des Prie�terthums und des Opferdien�ies zu beruhis
gen, ihnen ein kindlichesZutrauen zu Gott, dem Allerhöch�tens

'

einzuflößen, und �ie auf eine, ihrer Fa��ung angeme��ene , �ints
liche Wei�e von �einer Huld und Gun�t zu ver�ichern. Alle

Begriffe von eigentlichen Prie�tern und Opfern , die man in

die <hri�tlihe Religion und den chri�tlichen Gottesdien�t aufs
genommen hat , find abergläubi�ch; fie �ind der Ab�icht und

dem Gei�ie die�er heiligenReligion , und die�es vernünftigens
veinen
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reinen Gottesdien�tes o�enbar zuwiderz; �ie entfernen uns von
dem Gott, zu welchem uns Je�us den freyen Zugang geöffnet,
und den er uns als un�ern Vater kennen und lieben gelehret

hat. Es �ind Uebcrödleib�el der �c<wachen , jüdi�chenDenkungs,
art, welche die chri�tliche Lehre nach und nach aufheben , und
von welcher unter Chri�ten , die nicht mehx Kinder , �ondern
Männer in Erkenntni��e und im Glauben �cyn wollen , keine

Spur mebr vorhanden �eyn �ollte.

Der Prediger i� zweytens kein Seel�orcter in dem

�rengî�en Ver�tande die�es Wortes, da man nämlich eine
Per�on dadurchver�ieht, von deren Bemühungenund Ver-

halten das Heil oder die Seligkeit der übrigen, wo nicht ganz,

doch grö�tentheils, abhängt ; die eben �o viel oder noch mehr,
als �ie �elb�t , zu ihrer Be��erung , zu ihrer gei�tlichenund ewigen
Wohlfahrt beytragen kann und mußz und deren zukün�tiges
Schik�al mit dem Schik�ale der ihr anvertrauten Seelen uns

au�lóslich verbunden i�t. . Nein , ein jeder muß für �cine eigne
Seele �orgen , �eine eigne Schuld tragen, und für �i �elb�t
Gott Rechen�chaft geben. Jeder muß �eine Pgicht nach �einem

be�ten Vermögen erfüllen; aber keiner kann für den Erfolg
der�elben �tehen , noch. weniger �ie für andere erfüllen. Und

welcher vernünftige Men�ch würde das Predigtamt auf �ich
nehmen , wenn er �ich dadurch verbindlich machen müßte, von

dem Thunund La��en aller derjenigen, die zu �ciner Gemeinde
gehören, Rede und Antwort zu geben , oder für die Seligkeit
eines jeden insbe�ondere ío zu �orgen ,. wie ein Vater für �eine

Kinder, oder ein Hauslehrer für �eine Zöglinge �orget ? Sollte

er die�es thun: �o müßte er ja alle �eine Gemeindsgeno��en
auf das genau�te kennen ; �e mußten �ich ihm zu allen Zeiten
und ín allen Um�tänden �o zeigen, wie �ie wirklich �ind; �ie

müßten ihn zum Vertrauten ihrer geheim�ten Ge�innungen
und An�chläge machen z er müßte der Zeuge ihres Verhaltens
in der hâäuslichenund. bürgerlichen Ge�ell�chaft �eyn können z

er müßte das Recht und die Freyheit haben , ihnen über alles

die be�ti�umte�tenVor�chriften zu geben z und wenn auch die�es
alles wärc welchesdoch nicht i�t , und nicht �eyn wird, noch

�cyn
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�eyn kann, �o würde es noch immer �tolze Verwegenheit �eyny
die be�ondere und eigentliche Führung �o vieler Men�chen von

�o ver�chiedenen Fähigkeiten und Gemüthsarten auf �ich zu

nehmen , und in dem göttlichen Gerichte gewi��ermaßen für
�ie zu �tehen.

|

Nein , M. A. Z.- wenn ihr uns, Prediger, eure Seel�orger
nennet , �o könnet ihr damit vernünftiger Wei�e nichts anders

von uns fordern als die�es : wir follen euch nach un�ern be�ten

Ein�ichten , und auf eine euern Bedürfni��en angeme��ene Arr
zeigen, was ihr thun, und wie ihr es anfangen mü��ct, um

eure Seelen von der Herr�chaft des Jrrthums, der Sinnlichs

keit, des La�ters zu befreyen, oder vor der�elben zu bewahren z

um �ie mit Weisheit und Tugend zu �hmü>en ; um �ie in

die�er und in der zukünftigenWelt �o vollkommen , �o glük�elige
‘�o gottagefälig zu machen, als fe werden können und �ollen.
Wir �ollen euch in die�er Abîcht mit eben �o viel Liebe als

Ern�t unterrichten, ermahnen, warnen, be�irafen, bitten; auf

alles, was euch zu jeder Zeit und bey jeder Veränderung eures

Zu�tandes vornämlich núüzlichoder �chädlich �eyn könnte , mers

ken ; die�es alles. zur Beförderungder Sache der Wahrheit -

der Tugend undurer Glük�eligkeit�orgfältig gebrauchen ; und

darinnen , �elb�t bey dem �chlechte�ten Erfolge, nie verdro��en
und müde werden. So �ollen wix für eure Seelen wachen
als die wir Rechen�chaft davon geben mü��en, die wir euch

unterrichtet , und wie wir uns die Zeiten , die Um�tände, die

Veranla��ungen dazu zu Nuze gemacht hábeu.
Wir können auch in einem noch �tärkern Sinne als Seel

�orger von euchbetrachtet werden, wenn ihr uns Gelegenheit
und Aufmunterung gebet, das, was wir hier im Allgemeineit
vortragen und lehren , durch freund�chafiliche Privatunterres
dungen brauchbarerfür euch zu machen , es näher auf euern
Zu�tand und eure jedesmaligenBedürfni��e anzuwenden, euh
an eure be�ondern P�lichten, Fehler , Vergchungen zu erinnerns
an der Beförderung oder Wiederher�tellung des häuslichen-
Friedens mit euch zu arbeiten , oder euh �on� be�limmtere

Vor�chriften und Mittel zu euerm Fortgange in der Erkenntnif
|

und
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und Tugend an die Hand zu geben, Jnzwi�chen kann der

“Prediger , wie jedermann leicht �ieht , die�e P=lichtder brüderlés
chen Erinnerungen und be�ondern Ermunterungen zum Guten

nicht ohne oder wider den Willen �einer Gemeindsgeno��en ers

füllen, Sie liegt ihm auch nichts aus�chließurgswei�e ob, (ons

dern er hat �ie mit allen Chri�ten gemein, Nurdaß er �ie in

gewi��en Fällen und bey gewi��en Per�onen wegen des größern
An�ehens, in welchem er bey ihnen �teht , und wegen der Eins
fichten , die man ihm zutrauet , mit be��erm Erfolge erfüllen
kannals andere.

|

Der fal�che und abergläubi�che Begriff, den man mit der

Benennung eines Seel�orgers verbindet , zeiget �ich insbe�on
dere in An�ehung des Kranéen - und Sterbebettes. Da grün--
det man nur gar zu oft fa�t die ganze Hofnung der Seligkeit
des Men�chen auf die Gegenwart, auf den Zu�pruch , auf das

Gebet des �ogenannten Seel�orgers. Da äng�tiget man �i<
wohl �ehr darüber, wenn der Krauke ohnedie�e Hülfeoder Vors

dereitung �terben muß. Was kann man anders daraus �chlie�s
�en, als daß man dem Seel�orger weit mehr Vermögenund

Macht zu�chreibr , als er wirklich hat? Wir mißbilligen es

gar niht, daß man uns zu Kranken und Sterbenden rufen
läßt; und wenn wir gute, chri�tliche Gedanken und Empfin-
dungen.in ihnen erwe>en oder unterhalten, wenn wir etwas

zu ihrem Tro�te, zur Erleuchterung ihres Ueberganges aus
die�er in die zukünftigeWelt beytragen können , �o thun wir es

gern, Aber einmal i�t es doch unmöglich, daß wir oder irgend
jèmand anders alôdann einen bô�en Men�chen gut machen,
oder einem Sünder , der �ein ganzes Leben hindurch ein Sclave
der Sünde und des La�ters gewe�en i�t, gleich�am die Pforten
des Himmels öffnen, und ihn gegen die Strafen , die er zu

befürchtenhat , in Sicherheit �czen können. Und dans i�t die

VBe�uchungder Kranken ebenfalls eine Pflicht , die nicht uns
allein obliegt , �oadern die wir mit den übrigenChri�ten gemein
Haben. Sie �ollen alle einander in ihren Leiden und Bekúm-
zmerni��en bey�tehen, trö�ten, zum Guten ermahnen und darin-

den �tärken ; �ie �ollen alle mit einander und für einander beten,

Jn
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Jn der er�ten chri�tlichen Kirche , zur Zeit der Apo�tel und unter

ihrer Nachfolgern , da man es be��er ein�ah oder doch mehr

glaubte, daß das Schik�al cines Men�chen nach �cinem Tode

nicht von der Art , 1cie er die lezten Tage oder Stunden �eines

Lebens zubrächte , �ondern von �einen herr�chenden Ge�innuns

gen, und von �einem ganzen vorhergegangenen Verhalten ads

hânge, da war es cigentlich nicht das Amt der Lehrer, die

Kranken und Sterbenden zu be�uchen , �ondern es war die

PMicht der Alte�ten und Vor�tcher der Gemeinde , und in

Rüfk�icht auf das andere Ge�chlecht war es die Pflicht der Acls

te�tinnen odex Dienerinnen , folches zu thun. Die�e nahmen

�h der Kranken und Sterbenden mit wahrer Bruder - und

Schwe�terliebe an , trô�teten �ie, beteten mit ihnen, �orgten,
‘tvenn es Armewaren , für ihren Unterhalt und ihreErquickung,
verpflegten �ie, und thaten- ihnen mancherley per�önliche Hands
reichung, Und das find un�ireitig die be�ten Dien�ie, die man

‘den Men�chen zu �olchen Zeiten lei�ten kann, und die ihnen
ein jeder nach �cinem Vermögenlei�ten �oll.

Lin Prediger i� drittens kein Men�ch von einer atto

dern Art und Gattung als andere Men�chen, Lr if
Fein Zeiliger, in fo fern man durch dic�es Wort entweder

einen ganz vollkommenen, oder einen úber alle finnliche, irrdi�che

Dinge erhabenen Men�chen ver�teht. Die�en fal�chen Begriff
hat der Mißbrauch des Namens, Gei�tlicher , gezeuget ; oder,
um noch richtiger zu reden, �o war die�er Name �elb�t ein

Mißbrauch , [wodurch �ich die Lehrer der Religion in �pätern
Zeiten einen Vorzugvor andern Men�chen zu geben, und �ich

‘in ein größeres An�chen zu �etzen �uchten. Man ver�tund
nâmlick dadurch, und nochizt ver�tehtman nicht �elten dadurch
einen Mann , der gegen - alles , was �innlich und �ichtbar i�t e

‘gegen alles , was andere Men�chen erfreuet oder betrübet , gans

gleichgültigift ; der die�es alles verachtet ; den Ehre und Schanà

de, Reichthum und. Armuth; Schmerz und Vergnügen, nicht
rühren z der �ich immer mit Religionsbetrachtungen und eis

gentlichenAndachtsübungen be�chäftiget ; de��en Gedanken. uns

unterbrochen auf die wichtig�ten und erhaben�tenDingegerichs
/ tet;



320 Das chri�tliche Lehramt.
tet ; in de��en Augen Muntexrkeit und Freude, Wiz und Scherz

�trafbare Verbrechen �ind ; de��en Gegenwart alleLu�t vers

�cheucht , und fin�tern Ern�t um �ich lber verbreitet, Nei,

M A. Z. , �olche Men�chen �ind wir nic“ , und �ollen es nicht

�eyn; und wenn wir es �cyn könnten oder wollten , �o würden
wir entweder verächtliche, oder mitlcidenswürdige, und in

jedem Falle gemein�{hädlicheMen�chen �eyn. Nein, wir �ind

euch in allem, was den Men�en zum Men�chen achet, in

Rük�icht auf �eine �chwache, �o wie in Rük�icht auf �eine gute
Seite, völlig gleich ; und wenn euch einige von uns an Weis-

Heit und Tugend übertreffen, �o i�t dic�es kein Vorzug un�ers

Standes , �ondern ein per�önlicher Vorzug, den cin jeder von

euch auch über uns haben kann.
|

Esi� wahr, daß uns un�er Stand und un�er Amt einige

Hülfsmittel zur Tugendund Frömmigkeitgeben, oder zu geben
�cheine , die ihr nicht habt. Wir be�chäftigen uns oft , und

weit öfter und anhaltender als ihr, mit Nachdenken über Gott

und �einen Willen, über die Be�timmung und die Pflichten des

Men�chen. Aber wie �ehr mü��en wir nicht úber uns �elb�t
wachen, wie �ehr un�re Aufmerk�amkécit an�trengen, wenn uns

nicht die�er an und por �ih �elb�t vortheilha�te Um�tand �chäd-

lich werden foll ! Eben dadurch , daß wir uns �o oft, und �o

oft bloß in Rúk�cht auf andere, und auch wohl zu �olchen Zei-
ten, wo wir eben keinen be�ondern Antricb dazu haben; und

nicht dazu aufgelegt �ind, mit den Lehren der Religion be�chäf»

tigen mü��en, eben dadurch können �ie in Ab�icht aaf uns viel

vou ihrer Kraft verlteren. Die�e Gedanken werden uns durch
die öftere Wiederholung der�elben �o geläufig , daß wir die

Sachen �elb�t zu erkennen und zu empfinden glauben, und doch

zuweilen bloße Wörter denken. Dazu kömmt, daß �ie oft die

Schwierigkeitenund Zweifelnach eben dem Maaße vermehs

ren, nach welchem wir in der Erkenntniß weiter kommen ;

und daß hingegen das Vergnügen, welches mit Betrachtungen
und Andachtsübungen verknüpft i�, durch den häufigenGenuß
de��elben viel von �ciner Lebhaftigkeitverlieren kann, Welch

eine Erqui>kung muß es nicht dem chri�tlichen Kaufmanne,
'

oder
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oder Handwerksmanne,oder jedemandern, der kein Ge�tlichek
i�t, �eyn, wenn ex nach gewi��enhaft volldrächter Bex ufsarbeik

�h des Abends aus der Zer�treuung �ammeln , und dá auf
eine kürzereoder längere Zeit mit �ch �elb�t und mit Gott uns

gehen und über �eine wichtig�ten Angelegenheitennachdenken
kann! Gewiß, das Vergnügen, das ihm die�e Be�chäftigungen
gewähren, muß �ehr oft uni �o viel lebhafter als das un�“ige
yn, um {dòviel dein Men�chen ; der- lange gefaltet hat, die

Spei�e die er genießt,be��er �{me>en, als dentièntzen,dek

fa�t den ganzen Tag hindurch an einer. vollen. Tafel ge�e��en
hat. — Außerdem haden wir; Prediger, gemeiniglich nicht
#0viel Gelegenheit und Mittel ; uns in der Wetsheit und Tits

gend zu úben ; und ihre Vor�chri�ten auf �o ver�chiedené Vors
fallenheiten des gemeinen Lebens anzuwenden ; als dericniges
der in mannigfaltigern Verbindungen mit andern Men�chen
�teht, der �o vielerley Ge�chäfte zu be�orgen, �o viellerleyPflicha
ten zu erfüllen , und mit Perfonen von fo ver�chiedener Détts

fungs - und Sinnesart umzugehen hat ; und auch in die�er
Ab�icht kann uns ein wohlunterrichteter , recht�chaffenerChri�t,
der kein Gei�tlicher i�t , �ehr leicht an Weisheit und Tugend
Übertreffen,

|

Uebrigens , M. A. Z. ; haben wir keine andere Pfichteit
Und Verbindlichkeiten auf uns, als die euch obliegen. Was
währ und recht und gut i�t, das i�t für euch und uns und alle

Men�chen wahr und recht und gut. Was fal�{<, unrecht,
vô�e i�t; das i�t in An�ehung euer und un�er . Was euch

zu thun erlaubt i�, das i�t auch uns erlaubt. Was-Gott uns
in �einen Worte oder durch das Licht der Vernunft verbietet -

das verbietet er auch euch, Wir haven alle die�elben Ge�eßê:
Wir mü��en alle auf dem�elben Wege nach Preis, nach Ehre»
uach Un�terblichkeit trachten, Wenn wir Rechen�chaft davon

geben mü��en , wie wir un�er Lehramt verwaltet haben, #0
werdet ihr mü��en Rechen�chaft davon geben ; wie ihr ture

bürgerlichenNemter verwaltet , wie ihr den Beruf eines Käufs
manns ; eines Kün�tlers , cines Handwerkêrmantesgetriebe
wie ihr die Stelle eines Herrxu; eines Vormundes , eines Bea

UL, Band. X dienten
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dienten, u. �w. behauptet habe; und von euh und uns wird

in allen die�en Ab�ichtenTreue und Recht�chaffenheitgefordert
werden.

Freylichmü��en wir uns mancher Dinge enthaïten , die

ihr thun dürfet , oder doch thut. Aber , entweder �ind die�e

Dinge .an und vor �lch �elb�t bô�e, oder �te �ind es nicht. Sind
�ie an und vor �ich �elb�t bô�e, �o habt ihr eben �o wenig Recht
und Befugniß, �ie zu thun oder zu gebrauchen , als wir ; und

da ent�chuldiget kein Unter�chied zwi�chen Gei�tlichen und Welts

lichen. Gift bleibt immer Gift, es mag geno��en werden von

wem es will, Sind aber die�e Dinge nicht bö�e , und wir

enthalten uns der�elben dennoch , �o thun wir es aus Schonung

gewi��er herr�chenden Vorurtheile, die man vielleicht nicht ohne

Schaden geradezu be�treiten oder verachten könnte ; wir thun

es, um nicht den Schwachen zum An�toße zu gerreichen; wir

thun es , um durch un�re gänzlicheEnthatt�amkeit in die�en

Stücken vielleichteinem noh größern Mißbrauche der�elben

vorzubeugen, und wenig�tens dur< un�er Bey�piel zu zeigen,
daß man der�elben entbehren und doch zufriedenund glük�elig
�eyn kann. :

Wir mü��en endlich allerdings andern ein gutes Bei�piel

geben; und wenn es uns wirklich darum zu thun i�i, daß mán

un�ern Lehren glaube und un�ern Vor�chriften fdlge, �o werden

wir gewiß recht �orgfältig �eyn , ‘es jedermann. dur< un�er

ganzes Verhaltenzu bewei�en, daß wir �elb�t die�e Lehren glau
ben, und die�e Vor�chriften für gerecht und gut erkennen. Jm
übrigen haben wir auch die�e Piicht mit euch allen gemein.
Niemand �oll dem andern An�toß oder Aergerniß geben. Jes
dermann �oll das Licht �einer Tugend vor den Leuten leuchten

la��en. Wir �ollen alle einander zu ‘guten Werken reizen,

Un�er Bei�piel kann auch nicht einmal �o- ausgebreitet und

lehrreich �eyn als das eurige. Un�re Lebensart i�t zu einförmig,
Un�re Verbindungen und Ge�chäfte �ind nicht mannigfaltig
genug. Dazu kömmt , daß der Gedanke ! daß wir man hes

blos un�ers Standes und Amtes wegen thun, was wir ton

nicht thun würden, un�ern be�ten Bey�pielennicht �elten, ihre

Kraft



Das <ri�tlihe Lehramt. 323

Kraft benimmt, Wie oft heißt es nicht, wenn twviretwas Gu-
tes thun: Ja, darum i� er auch ein Gei�ßlicher ; wenn es �olche

Per�onen nicht thun wollten, wer �olkte es denn thun? Wir

flundnun einmal gemeine Chri�ten , die es in der chri�tlichen

Vollkommenheit�o weit nicht bringen können, von denen man

�o viel nicht fordern fann! Wie oft heißt es nicht : Ja, das

mußte er wohl thun oder unterla��en, wenn er �einem Stande

Ehre machen, wenn er �ich nicht �elb�t wider�prechen wollte ;

hâtte ihn nicht die�e Betrachtung, hätte ihn nicht die Furcht
zurüfgehalten,wäre er an un�rer Stelle gewe�en, er würde �<
roohl ganz anders verhalten haben! So �{.oâchen nur gar zu

oft Vorurtheil und Partheylichkeit den Einfuß un�ers Beys
�piels. Bey euh, M. A. Z., fällt die�es weg, Euer gutes
Bey�piel wirket ungehindert und völliger. Wenn der Kauf-
mann Proben einer großen Redlichkeit und Gewi��enhaftigkeit
gibt ; wenn der Reiche und Vornehmebe�cheiden i�t, und dur<

�ein Verhalten zeiget, wie wenig �eine äußern Vorzügein �einen

Augen zu bedeuten haben,und wie wenig derjenige, derarm.

und niedrig i�t, deswegen verdiene,verachtetzu.werden ; wenn

der Weltmann, oder der �ogenannte Weltliche, tiefe Ehrfurcht
vor Gott und der Religion äußert und wahre Andecht von

�i bli>en läßt; wenn derjenige, der in Rük�icht auf �ein Vers
mögen der Ueppigkeitund Pracht, und allen Arten von Lu�t-
barkeiten nachhängenkönnte , eingezogenund ordentlich lebet,
und �ich im Genu��e des �innlichen Vergnügensmäßiget; wenn

Per�onen, die der Reiz der Jugend und der Schönheit �{<mü*
>et , �ich nichtdurch Eitelkeit und kindi�chen Prunk, fondern
durh Weisheit und Tugend auszuzeichnen�uchen, und zwar

ein heiteres, frohes Gemüth , aberkein leicht�innige, unbe�on-
nenes We�en verrathen : Mads, Th. Fr. , das machet Eins

druk auf alle diejenigen, die Zeugendavon �ind, weit mehrEin-
druf als un�re mei�ten Reden und Thatenmachen können.

_Visher haben wir Vorurtheile, eben (o gemeineals �chäd»
licheVorurtheile, be�tritten, M. A. Z. Nunwird-esunsum

�o vielleichter �eyn, uns die Sache,von welcherwird reden,nach
ihrer wahrenBe�chaffenheitvorzu�tellen, Wenn al�o die�es

X 2 nicht
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nicht das Verhältniß |, in welchem der Prediger gegen �eine

Gemeinde�eht, was �oU ex ihr denn �eyn, und was i�
er ihr wirklih?

Lr U er�ilih der Lehxev des Volks oder der Ge-
meinde �yn, Gewiß eine würdige, aber zugleicheine �chwere.
Be�timmung ! Wie wichtig find nicht die Dinge y die er lehren
�ollz und wie piel kfômmtnicht auf die Art und Wei�e an
wie ex �ic lehret| Er �oll eîn Lehrer der Religion und der gee

meinnüzigenWeisheit �ey. Als ein Lehrer der Religion
�oll er �eine Zuhörervon den Verhältni��en unterrichten , in wels

{en �ie gegen Gott , ihren Schöpfer und Erhalter, ihren Vater
und Wohlthäter, ibren Ge�ezgeber und Richter , und gegen
Je�um Chri�tum ; �einen Sohn und Ge�andten , ihren Erretter
und Herrn, �tehen, Er �oll ihnen richtige und würdigeBegriffe
pon der Maie�tät und Vollkommenheit Gottes , von �einer

Huld und Liebe gegen die Men�chen, von dex Heiligkeitund
Gerechtigkeit�einer Ge�eze, von der Weisheit und Güte �einer

Vor�ehung, und von den Wohlthaten, womitex �ie durch Je�um
und �ein Werk auf Erden begnadiget hat , beybringen, Ex

�oll ihnen�agen, wie Gott gegen �ie ge�innet �ey; was er von
ihnenfordere; was �ie nach der Ver�chiedenheit ihres Verhal-
tens von ihm zu hoffen oder za fürchten haben; wozu �ie in
die�er und in der zukünftigenWelt von ihm be�timmt �eyn
und was {�ie thun mü��en , um das zu �eyn und zu werden ;
was �ie nac< dem gnädigen Willen Gottes �eyn und werden

�ollen. Er �oll ihnen zeigen,wie �ie die Lehren der Religion
auf�ich �elb�i anwenden ; wie �ie die�elbe bey allen Vorfallens
heitendie�es Lebens gebrauchenz wie �ie �ich dadurch gegendie

Ver�uchungenzum Bö�en waffnen, die Ausübungdes Guten
erleichtern, den Ge�chmakan den Annehmlichkeitenund FreU-
den, dieihnen Gott zu geuießgenvergönnet, erhöhen, und <
die Be�chwerdenund La�ten, die er ihnen auflegt, erträglich
machen�ollen, Er �oll al�o vornámlichan ihrerBe��erung und

Beruhigung arbeiten ; �e zur Verläugnung alles ungöttlichen
We�ens undaller weltlichenLü�te , und zu einem mäßigen, gee
rechen und gott�eligen Leben antreibenz �e von ihren Vers

hâlbe
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hâltni��en und Pflichten gegen einander belehren, und ihnen
ret gutige, wohlthätige, brüderliche Ge�innungen gegen alle

ihre Mitchri�ten und Nebenmen�chen einzugößen�uchen, Er

�oll �ie zu guten, gemeinnüßigenBürgern, zu fried�amen
Ehegatten , zu treuen Hausväter und Hausmüttern, zu
redlichen Freunden , zu recht�{affenen Gottesverehrern bilden.

Er �oll �ie Gewi��enhaftigkeit in ihrem Berufe, Be�cheiden-
heit und Mäßigung im Glücke, Geduld im Leiden , Stand-

haftigkeit in den Trüb�alen , Hoffnung und Freudigkeit im

Tode lehren, Kurz, er �oll �ie auf dem Wege der Tugend
und der Religionzur Gemühtsruhe, zu immer höhererVolls

kommenheit und Glükfligkeit leiten. So �ollen Prediger
ihren Zuhörern den ganzen Rath Gottes von ihrer Seligkeit
vertündigen, So �ollen e ihnen Je�um Chri�tum , den Ges

kreuzigten, das i�t , die Lehre Je�u Chri�ti, des Gekreuzigten-
îm Gegen�az gegen die jüdi�chen Erwartungen cines weltlís

chen Meßias und gegen die Götterlehre der Heiden predigen.
Eine Lehre, die von einem großen, unbe�timmten Umfange
i�t, und gewiß nichts, was den Men�chen wei�er und be��er
machen kann, aus�chließt.

Nein , M. A. Z., �o bald ih Wahrheit predige, die men�che
liche Vollkommenheitund Glük�eligkeitbefördert; Wahrheit -

die einennüzlichenEinfluß in das morali�che Verhalten und

in die Beruhigung und Zufriedenheitder Men�chen hat: #0
predigeichJe�um, den Gekreuzigtenz �o treibe ich �cin Werk

auf Erden; �o vertreteih gewi��ermaßen �eine Stelle unter

meinen Brüdern. Denn er kam, er lebte, er'lehrte, er litt

und �tarb , ex �tand von den Todten auf, und i�t nun das Haupk
Und dex Herr �einer Kirche, um Wahrheit und Tugend und
Glüf�eligkeit unter den Men�chen zu verbreiten ; und alles
wasdie�elben befördert , das i� �ein Werk , das i�t �ciner Ab�icht
gemäß, das erweitert und befe�tiget �ein Reichz wenn es gleich
weder unmittelbar mit �einer Ge�chichte zu�ammenhängt, noch
ausdrüklichin �einen auf uns gekommenenReden enthalten
i�t, So unveränderlich die Wahrheit �elb�t i�t ; �o wenig läßt

fichihr Umfangund die Art ihres Vortrags für alle Zeiten
‘

X 3 und
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und Men�chen fe�t�ezén. Jedes Zeitalter , jedeGe�ell�chaftvon

Men�chen hat einen eignen Gefichts - und Fa��ungskrets , eigne
Bedúrfni��e , eigne Hinderni��e und Hülfsmittel; und darnach

muß �lch der Lehrer der Religion richten, wenn er �eine Pflicht

erfullen, wenn er, �o weit es ihm �eine Schwachheit erlaubet ,

das thun will , was Je�us oder �cine Apo�tcl gethaa hárten,

wenn �ie an �ciner Stelle gewe�en wären,

Die Lehrer der Religion �ollen al�o auh Lehrer der

Weisheit in einem allgemeinern Ver�tande �eyn, Sie �ollen

ihren Zuhörern, und insbe�ondere der Jugend, welche�ie un-

terrichten, nicht nur die eigentlichen Lehren der Religiou vors

tragen , �ondern auch andere nüzlicheKenntni��e beybringeny

die entweder vor der Kenntniß der Religion hergehen, dabey

zum Grundeliegen, die�elben befördern und berichtigen, oder

die �on�t zur men�chlichen Be��erung und Beruhigung dienen

Eónnen. Und, M. A. Z., machet man �ich ebenfalls nur

gar zu oft fal�che Vor�tellungen von der Be�timmung und dem

Amte des chri�tlichen Lehrers. Man verdenket es ihm, man

rechnet es ihm wohl zur Sünde an, wenn er nichtoft, nicht
�tets von den �ogenannten Geheimni��en des Chri�tenthums ,

d. i. von Dingen redet , die wir entweder gar nicht, oder doh
nur höch�t unvollkommen ver�tehen. Man verdenketes ihm,
wenn er nicht immerdie eigentlich�ogenannten Glaubenslehren.

vorträgt! wenn er in Rük�icht auf die�elben eine eben �o uns

vermeidliche als un�chädliche Ver�chiedenheit von Vor�tellungs»
arten zugiebt, und nicht jeden Jrrthum für fo gefährlichhält
als das La�ter. Mannennt das wohl �pottwei�e philo�ophi�che
morali�che Predigten, wenn man von der Natur und Be�tim-
mung des Men�chen,von dem wahren Werthe der Güter und
Freuden und Ge�chäfte die�es Lebens, wenn man von einzelnen
Pflichten und Tugenden , von ihrem Einflu��e in un�re gegen-

wärtige Glük�eligkeit, von den Gründen , welcheuns �chon die

ge�unde Vernunft zur Erfüllungdie�er Pflichten, und zur Aus»

übung die�er Tugenden giebt , und von der Art und Wei�e,
wie wir find in jedem Falle erfüllen und ausúben mü��en , redet.

Aber wie ungerechtfind nicht die�e Vorwürfe! J denn Ver-
|

nunft

i
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nunft nicht auch Ge�chenk und Offenbarung Gottes? Stims

met nicht alle Wahrheit mit �ich �elb�t überein ? Welchen Werth
kann denn ein blinder Glaube haben ? Welchen Werth ein

Glaube ohne Werke? Eine Religion ohne Moral ? JFdie�e
nicht der Endzwekvon jener ? Hat nicht die ganze Religion

zur Ab�icht, uns wei�er und be��er zu machen ? Und kann irgend
etwas, das die�e Ab�icht befdrdert, verwer�lich �eyn ? Können
die Gründe un�rer Tugend und un�rer Hoffnung zu tief anges

legt , oder zu �orgfältig befe�tiget werden ?

Nein, der Prediger i�t nach der izigenVerfa��ung der Dinge
für die mei�ten Men�chen der einzigeöffentlicheLehrer der gea

meinnúßigenWeisheit ; und die�en Charakter zu behaupten

muß �ein Be�treben und �cin Ruhm �eyn, Durch �eine Vers

tnittlung �ollen die Men�chen , die keinen andern Unterrichb

haden, zum vernünftigenNachdenken, zum be��ern Gebrauche

ihrer Gei�teskräfte, zu größererAufmerk�amkeit auf morali�che

un�ichtbare, entferntere Dinge angeführt; durch �eine Veriuitt-

lung �ollen alle her�chende Vorurtheile. und Jrrthümer , die

einen �chädlichen Einfluß in das Verhalten und die Gemüthss
ruhe der Men�chen haben, be�tritten, die gemeinnüßig�tenphis

lo�ophi�chen Kenntni��e immer weiter verbreitet, und na< und

nach der Ma��e von Wahrheiten , die jedermann erkennet und

annimmt , einverleibt werden. Freylih muß er die�es alles

�o vorzutragen �uchen , wie es der Fa��ung der Nichtgelehrten
gemäß i�t, und �ich dazu nicht der Bücher - oder Schul�prache-
�ondern der Sprache des gemeinen Lebens , die unter wohlera

zogenen, ge�itteten Men�chen üblich iß, bedienen, Thuter das z

i�t er auf die�e Wei�e zugleichein Lehrer der Religion und der

Weisheit + �o wird er gewißum �o viel mehr zur Be��erung und

Glüf�eligkeit der Men�chen beytragen. Die�e zuebcförderni�
�eine ganze Be�timmung ; und alles, was etwas dazu beyträgts
i�t �einem Amteund Berufe gemäß,

|

Der Prediger �oll zweytens die Mittelsper�on �y
durch welche �ih die Gemeinde bey ihrem öffentlichen
Gorttesdien�te vereiniget, und die ver�chiedenen Zandlun-
gen de��elben. gemein�chaftlich verrichtet ? Ordnung muß

in



328 Das chri�tlicheLehramt.
in jeder Ge�ell�chaft �eyn; und wenn gewi��e Dinge gerneits
�chaftlich ge�chehen �ollen - �o muß einer von der Ge�ell�chaft
das Wort führen ; er muß das Werkzeug �eyn, dur<h welches
die übrigenihre Ge�innungen , ihr Verlangen , ihre Freude;
ihre Hoffnung, u, . w. ausdrücken, Und dies i�t der Predés

ger, Errichtet die ver�chiedenen Handlungen des Gottesdietts
�ies , das Le�en , das Beten, den Ge�ang , den Vortrag der

Lehre �o ein , wie es �ich zu den icdesmaligen Um�tänden und
Bedürfni��en der Gemeinde �chi>ket. Er i� gleich�am ihr
Mund , wenn �ie ihre Sünden vor dem höch�ten Richter der

Welt bekennetz wenn �ie �ich vor �einer Maje�tät erniedriget,
und �eine Herclichkeitanbetet ; wenn �ie ihn um Hülfe und

Gnade an�lehet , ihm für �eine Woßhlthaten danket , und �ich
aufs neue zu �cinem Gehorfame verpflichtet, Er vereiniget
fich mit der ganzen Ge�ell�chaft der Verehrer Gottes und

Fe�u Chri�ti in die�en frommen Ge�innungen und Empfindun-
gen : und �uchet fie in ihrem Namen �o auszudrücfen , wie es

am be�ten zur Erwe>ung und Unterhaltung der Andacht dies
net. Eben �o nimmt er als Vor�tcher und Diener der Ges

meinde ihre Glieder dur< die Taufe in die Gemein�chaft der

<rè�tlichen Kirche auf ; und erinnert bey die�er Gelegenheit
die úbrigenan das, was �ie als Chri�ten �ind und �eyn �ollen.
So vertritt er endlich bey dem Gebrauche des heiligen Abends

mahls die Stelle des Hausvaters, der das Brod und den Wein
unter �eine Ti�chgeno��en austHeilet ; und �uchet durch �cbikliche
Anreden und Ermahnungen ihre Gedanken und Herzen auf
‘die wichtigenDinge zu richten, deren Andenken ie da feyern,
Allein die�es alles verrichtet er, wie ich �chon angemcrket habe,
nicht als eine Per�on , deren Vermittlung un�ern gottesdien�t-
lichen Handkungen einen größern Werth , eder un�ern heiligen
Gebräuchen eine be�ondere, von der Gemüthsfa��ung der Glâus

bigen unabhängige Kraft verleihen könnte : �ondern er thut

es, weil es die Ordnung und die gemein�chaftlicheErdauung
érfordern , daß gewi��e Per�onen zur Verrichtung die�er Ges

châfte be�timmt �eyn , und weil ihm dieGemeinde , �olches

zu thun , aufgetragenhat.

Endlich
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Endlich, M. A. Z., U der Prediger auch der Freund
und Rathgeber �einer Gemeinds@eeno��en�yn. Wenn

derchri�tliche Lehrer dies mehr wäre und mehr �eyn könute,.
�o wúrdeer allerdings mit �einem AmremehrNuten�tiften.
Allein , er kaun,die�es nur in �o weit �eyn, als es �eine Ges

meindsgeno��en haben wollen,daß er es �eyn �oll. Mankann
�ich niemandenzum Freundeoder zum Rathgeber aufdringenz

und wer �ich dazu aufduringenwollte, der würde ebendadurch
die Ab�ichten, die er dabey hätte, verfehlen. Jnzwi�chen muß
der Lehrer immerbereit dazu �cyn, und die Gelegenheiten, die

�îch ihm natürlicherWei�e dazu anbieten , gern ergreifen und
treulich gebrauchen, Das ver�teht �ich von �elb�t, daßer �ich
nicht in fremde Dinge mi�chen,und das An�ehen; welchesihm
�ein Amt,oder �eine perfônlichenVorzügegebenmögen,nicht
zur BeförderungeigennüßigerAb�ichten , oder gar zur Befries
digungunordentlicherLeiden�chaftenmißbrauchen muß. Als

Lehrerhat er es eigentlich mit morali�chen und Religions�as
“chen , und mit ihrer Anwendungauf be�ondere Fälle und An-

gelegenheitendes Lebens zu thun. Da man mit Grund vors

aus�ezen kann, daß er über die�e Dingè mehr nachgedachthabee
und fie genauer kennne als feine mei�ten Zuhörer;+ und da er

doch in �einemedffentlichenVortrage vor einer �ehr vermi�chten

Ver�ammlung nicht alles �agen kann, was einem jeden insbes
�ondere zu wi��en nôthig und gut wäre : �o würde es allerdings
�ehr nüzlih �eyn , wenn man ihm Gelegenheit gäbe , die�en
unvermeidlichenMangeldes Unterrichts durch be�ondere Un-

terredungen zu er�ezen, Da könnte er demjenigen, der in der

Erkenntunißder Religion weiter zu kommen wün�chte , Anlei,
tung und Hülfsmitteldazu an die Hand geben: da könnte er
dem ehrlichen Zwei�ler �eine Zweifel au�lö�en , oder ihn doch
darüber beruhigen : da könnte er dem äng�ilichen, bekümmers-
ten Chri�ten manches Vorurtheil benehmen , und ihn zu einem
getro�tern freudigern We�en im Chri�tenthume anführen : da

*Xönnteer dem Schwachen , aber Aufrichtigge�innten, Muth
in�prechen , und ihm vielleicht den Sieg über �< �ekb��t und

die Welt erleichtern ; da könnte er einen jeden lehren , wie er

die
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die allgemeinenVor�chriften und Tro�igründe der Religion
auf �ich �elb und �eine be�ondern Um�tände anwenden müßte.
So würdeder Lehrer zugleichder Führer und Rathgeber�einer
Gemeinde �eyn; und �o löônnteer auch in einem �tärkern Sinne
für ihre Seelen wachen , und mit mehr Erfolg an ihrer Be�s
�trung und Glük�eligkeitarbeiten.

Und dies, M. A. Z., i�t das Verhältniß, in welchem der

Predigergegen �eine Gemeindsgeno��en �teht : er i�t ihr Lehrer,
ihr Vorgänger, ihr Freund und Rathgeber. Laßt mich die�en
Vortrag damit �chließen, daß ich einige Folgen daraus her-
leite, und euchan die Pflichten erinnere , die euch in die�er
Ab�icht oblicgen.

Jhr �ehet aus allem, was ih bisher ge�agt habe , deutlich,
M.A. Z., daß wir, Prediger, keinen blinden Glauben,
keinen �clavi�héèn Gehor�am, keinen uneinge�chränkten
Beyfall von euch verlangen. Dazu} fühlen wir un�re
Fehlbarkeit und un�re Schwachheit viel zu �tark; und je mehr

Unsder Gei�t des Chri�tenthums be�eelet , de�to eifrigerwerden -

wir dieSache der Freyheit in jeder Ab�icht behaupten. Nein,
prüfet alles, was wir euch als Wahrheit lehren , und als Pflicht

vor�chreiben; vergleichetes mit dem ; was eu< Vernunft und
Schrift von Gott und �einem Willen �age; prüfetalles, und

das Bute behaltet, Je �orgfältiger ihr un�re Lehren unter-

Fuchet ; je mehx ihr darüber nachdenket ; je mehr ihr euch mit

sinander in guten Ab�ichten darüber unterredet ; de�to mehr
Hoffnung haben wir, daß ihr Nuten daraus �chöpfen werdet.

Er�t durch ein �olches Nachdenken, er�t durch �olche Unter�us
chungen und Ueberlegungenkann �ich das, was wir eu<
�agen und lehren, mit dem Sy�teme eurer cignen Gedanken
verbinden , und da��elbe berichten oder erweitern,

Jhr �ehet ferner. M. A. Z., daß wir keine übertriebene
und abergläubi�che Verehrung von euch verlangen.
Das Amt, das wir führen , i� allerdings ehrwürdig; und dies

jenigen, die es führen, mü��en in einer gewi��en Achtung �tehen,
wenn �ie es mit gutem Erfolge führen �ollen. Wenn ihr al�o

un�er �chonet ; wenn ihr unfre Fehler und Schwachheiten in
der
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der Ab�icht verberget, damit das An�ehen un�ers Amtes bey

partheyé�chenRichtern nicht ge�chwächt, und der Nutende��el-
ben niht verhindert werde ; �o handelt ihr weislich und eurer

Pflicht gemäß. Beurtheilet uns übrigens �o , wie die Billigkeit
und die men�chenliebe wollen, daß ihr euern Näch�ten übers

haupt beurtheilen �ollt; und la��et uns eben die Gerechtigkeit
Und Nach�icht wiederfahren, die ihr jedermann �chuldig �eyd.

Jhr �chet drittens, M. A. Z., in was für einem Verhälts
ni��e wir eigentlich gegen euh (ehen. Fordert al�o nicht.

mehr von uns, als ihr nah dem�elben vernünftiger
Wei�e von uns fordern könnet. Fordert weder übernas

türliche Gaben und Kräfte, noch übermen�chlicheVollkommen

heit von uns. Schreibet un�ern Worten und Handlungen
kein größeres Gewicht , keinegrößereWirk�amkeit zu , als �ie
wirklich haben. Verla��et euch nicht auf uns in Dingen, wo

�ich kein Men�ch auf den andern verla��en kann und darf; wo.

ein jeder für �ich �elb| und �eine eignenAngelegenheiten�orgen
muß. Glaubet ja nicht , daß wir das mei�te und das vor-

nehm�ie von dern thun könnenünd mü��en, was das Heil
eurer Seelen und eure ewige Seligkeit- betrift, Nein, uns

kömmt es zu, euch zu zeigen, was ihr in die�er Ab�icht thun

mü��et, und euch kômmt eszu, �olches wirklich zu thun; und

die�es leztere i�t un�treitig viel wichtiger und �chwerer “als das

er�tere, Bürdet uns al�o ja keine Verantwortung auf, die

nicht von uns, �ondern von euch wird gefordert werden; und

denket �tets an jene Aus�prüchedes Apo�tels : ein jeglicher
wird �eine eigne Laft tragen; ein jeglicherwird für �ich
lb| Gott Rechen�chaft geben.

Jhr het endlich, M. A. Z., wie wichtigund �chwer un�er
Verufi�t. 1Lrleichtert uns al�o, (0 viel möglich, die Wahr-

nehmung der Pflichten de��elben. Erleichtert �ie uns dur<
die Aufmerk�amkeit , die ihr auf un�ern Vortrag richtet ; durch
den Eifer und die Andacht, womit ihr allen Uebungen des

Gottesdien�tes beywohnet; durch die genaue Auf�icht , die ihr
Über eure Kinder, welche wir unterrichten ; führet; dur< die

Ermunterungen, die ihr ihnengebet; durch dieUnterredungenze
die
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die ihr mit ihnen über das , was �ie lernen und gelernt haben,
an�tellet ; dur< die Anwendung / die ihr davon zur Bildung
ihres Herzens und zur Einrichtung ihres Verhalten) macl,:tz
Erlenchtert uns vornämlich un�er Amt und belohnet uns für
un�re Arbeit durch den treuen Gebrauch, den ihr von un�ern
Lehren machet ; durch den willigen Gehor�am , den ihr un�ern
gegründeten Erinrierungen und Ermahnungen lei�tet; dur
die guten Thaten , die ihr verrichtet; durch die glänzenden
Tugenden , wodurch ihr euh von andern auszeichnet; durch
euer be�tändiges Wachsthum in der Weisheit und, Frômmigs
keit, ‘Dies wird uns zum Bewei�e dienen, daß wir nicht
vergeblich an euch gearbeitet haben; und die�e Ver�icherung
wird uns alle Mühe und Arbeit leicht und angenehm machen.
Sie wird uns nie verdro��en und träge werden la��en; und

noch în der Stunde des Todes und an jenem Tage dts Ges

pichts wird fie un�er Dro�t und un�re Freude �eyn. Amen,
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